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Vorwort. 

Glarean, eigentlich Heinrich horiti, war im Juni 1488 in dem Dorfe MoUis in 
dem Kanton (Karos in dar Schweiz geboren, woselbst seine Eltern ein Gut besa&en. Den 
Kamen Gtarean legte er aich nich damaliger Sitte von dem sehr nahen Hauptorte Glarns 
bd. Auf dem Titelblatte eines Werkes, enthaltend Verbesserte Zeitrechnung und Anmerkungen 
zu Uvius, wdches 1540 erschien, legte er sich zuerst das Prädikat Patrizier aus Glarus bei, 
welches er später beibehielt; seine früheren Werke tra^'on das Prädikat „]x>eta laureatus". 
Seine Eltern waren wohlhabende Leute; nach P. Schubiger's Bericht in dessen Werkchen: „Die 
Pflege des Gesanges in der Sdiweiz", wird das Geschlecht der Loriti in dem noch jetzt er- 
haltenen AnniverBaxienbiiclie vom 15. Jahilmndeit vielfoch als Stifter von Jahrzeiten erwähnt 
Bis zu seinem 12. Jahre wurde Glaiean g^dch seinen flbrigen Geachwistem zur Hanshaltnng 
venvendet und spricht er selbst davon, dass er als Knabe von noch nicht 12 Jahren auf den 
Alpen die Herde hütete und d.ibei sich in der Dichtkunst versuchte. Die erste S< luilf, welche 
der lernbegierige Knabe aufserhalb seiner Iluimat bezng, war die des Michael Rubellus 
zu Bern, dem er auch später nach dessen Vaterstadt Rotweil folgte und daselbst noch zwei 
Jahre verblieb. Unter diesem trefflidien Lehrer* den Glarean sdir hoch schätzte, legte er 
den Grund zu seinem gfuten lateiniscfaen Stil und zu sdner Kenntnis in der Musik. Audi 
Johannes Cochlaeus hatte er als Lehrer in der Musik, wahrsdieinlidi wahrend seines 
Aufenthaltes an der Universität zu Köln, welche er im Juni 1506 bezog. Er trat in die ar- 
tistische Fakultät ein, wurde im folgenden Jahre Baccalaureus und i,sio unter dem Vice- 
kanzler der Universität Adam von Boppard^) Magister der Theologie. Im März desselben 
Jahres wurde er Uzentiat^ In Kidn tat er audi in Bezidiung zu sehr berillmiten Mlrnieni, 
wie Andreas Bardwick, Rndger von Venlo, Mathias von Aachen, Johannes Cäesarius von 
Jolidi n. a. Bei einem von Kaiser Mairimilian im Jahre 1312 zu Köln abgehaltenen Reidis» 
tage verfasste Glarean ein Lobgedicht auf den Kaiser, welches er auf Auffordenmg in öffent- 
licher Versammlung der Reichsfürsten nach der dorischen Weise absanir und liierfür vom 
Kaiser mit einem Lorbeerkranze geschmückt und mit einem Brillantringe beschenkt wurde. 
Von nun an wandte er sich hauptsächlich der Pflege der schönen Wissenschaften zu. Im Jahre 
1514 b^;ab sich Glarean an die Universitftt zu Basel, an welcher er zwar nie ^e wirkliche 
Stdle faekletdete Er errichtete ein Pensionat fbr Junge Leute, deren Zahl bis auf 30 stieg, die 
unter seiner Au&icht beisammen wohnten und denen er Unterricht in der lateinischen und 

*) An dcBMlbcii Adtm von Boppard HdiMe WolBck Epiitoh adaa Optis aiireiiin elc COln M Hcfairich 

(>iK.ntcl 1501. cf. Ml ll.lt^hcr^c für Mui-ik^je^thichte, Jalirj;. IX., Xo. 3. Dif disell'^l aiii;cfillii;f Ciynui.L^iimi < ' 't n. li.iiiiim 
ut die CtiriielUlnirs;». E> bc>t;irn!cn nämlich damals in Köln für den vnrimtittndeii Unterricht lum Fachstudium ncr liursco: 
Mentuia, Lanrenda, Kukojia und Cornelia. 

^ In der Mantanerbniae ote&te «r Untenidit in dn mnthemaliadMB WiwenadMlken. 
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IV Vorwort. 

griediiadieD Gnunmatik, in der Foetiß, Musik und Maüiematik ertalte. Unter seinen ZOglingen 

waren die Tschudi. Peter, Valentin und Egidius, aus Glarua, Jak. Amam ans Z irirh, von der 
Gilg'cn aus I-uzem. In Basel trat er in eine innige Beziehung zu Erasmus. \'on der hier im 
Jahre 1515 von ihm erschienenen „Helvetiae descriptio" etc. händigte <T der eben in Zürich 
versammelten Tagsatzung der Eidgenoasen Exemplare ein, was ihm aulser 20 rheinischen Gulden 
ein jainrliches Stipendhim von 100 Gulden bei dem Herzoge von Maiknd eintrug, die er auf 
der Univeraitflt von Pavia beridien sollte. Im selben Jabre begab er sidi aitadi nach ItaUen, - 
kehrte jedodi bald wieder nach Basel zurück. Auf \'envendung derselben Tagsatzung erhielt 
Glarean von Franz I. ein Stipendium zum Besurhc der Universität von Paris und bezog die- 
selbe mit den meisten seiner Schuler im Mai 1517. Im Jahre 1518 trug man ihm daselbst die 
Professur der Poesie an, welche er jedoch ausschlug, weil er sonst auf sein Stipendium bfltte 
verzichten mflssen. In Paris kam er in BerOhrung mit Budaus, "WUh. Copus, Fauatus Andnt- 
linus, Johannes Mouton und besoaders Faber Stapnlensis. Seinen Plan, wieder nadi Basel 
zurückzukehren und wie früher Pensionat zu halten, fiihrte er im März 1522 aus, in welchem 
Jahre er sich auch mit einer Baslerin verehelichte, welche nach kindi-rloscr Ehe starb. In 

Basel entwickelte er eine grofse Thätigkeit; er hielt öffentliche Vorlesungen, die aufserordent- 
Ich staik besucht waren, hn Jabre 1529 erhielt er an 6ur Uiüvetaitit zu Fr^nug im Breis- 
gau die Professor der Poesie, zuerst auf Probe und 1530 definitiv. Hier las er teils Offientlich, 
teils privat oft ftnf Stunden des Tages filier Uvina, Homer, Oviif s Metamorpihosen mid Virgil 
vor einer so grolsen Zuhörerschaft, dass ihm mehrmals die Aula eingeräumt werden musste. 
Auch entfaltete er hier seine grAfsere schriftstellerische Thatigkett. In Freiburg vollendete er 
sein Dodecachordon. Da.selbst ergötzte ihn aucli der StiftspreUiger Johann Alus aus Solothum 
mit adnem Orgelspiel und mit Aufibbningen Jusquin'sclier Kompositionen.') Nadi dem Tode 
s^ner ersten Frau heiratete er die Barbara Spqrr, Wwe. Dr. Wonnedcer, weldie ihm ffinf 
Kinder mit in die Ehe brachte, während sdne Ehe kinderios blieb. GlarsMi starb vollstänffig 
erblindet in der Nacht vom 27. — j8. März 15^ ^ und wurde seinem Wunsche geniafs im Pre- 
digerkloster begraben. .Seine roiclibaltijrr- Ril)li(Uhek hatte er früher an den Bischof Job. Angolph 
von Knöringen in Augsburg verkauft, we lcher sie nachher d<T Universität Ingolstadt verschenkte, 
von wo jde in neuerer Zeit ohne Zweifel nach Mfinchen gekommen ist 

■ 

Glarean's L^stungren ab Schriftsteller umfassen beuahe den ganzen Kreis der sdiOnen 
Wissenschaften und habeil dieselben seinen Ruhm Ins auf unsere Zeit begcOndet Sein Bio* 
grapb Dr. Heinrich Schreiber ftlhit S. 118 von demselben »j Werke auf, von denen fe>lgende 
über die Musik handeln 

I. Isagoge In Mvsicen | Ilenrii i (rlarea- ni Ilelvetii Poe. l.av. etr. IVisiloae) 
15 16. Er widmet dieses aus 20 Blättern in Kleinquart bestehende lo Kapitel enthaltende 
Wetkdien dem SdiultbeUaen Peter Falk zu, Freiburg, bei Gelegenheit dessen Rflckki^ von 
eber Reise nach Ssrrien, zugleich um den Bitten sefaier Schaler Peter und Valentin Tschudi 

(Scudi) und Hirudaeus zu willfahren. Der den Titel umfassende Kranz, auf d' s^ n uiu-nn Rande 
sich das Wappen des Frobenins befindet, ist ein Hol/scbnitt von Hans IlMllxin. Di-r Inhalt 
des Werkchens erstreckt sich auf die Anfangsgrunde der Musik, s<j über die Ivrkl.irr.iiv der 
Musik, über deren drei Genera, die guidonische Skala, Bildung der Tetrachorde, Mutation, 
Intervalle, Phtfiongus, Teilung des Tones, Modi, deren Veiglmchung und Gebrauch, Schluss, 
Ausdehnung, Kenntnis und Vermischung, mit HinzufÜgung der Abbiklungen, wie sie sich andi 



') Von tdacB ütmdMliiiftlidMa B«tietni|gn xu dca btdnmbtao KoaqioualeB «bmudiner Zdi und von devra bilf- 
tadicr tTirtenlSImag imdM er aller ia Mban DadtcMliaiilan EnrikiiiBg. 
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im Dodecächordon, I. Buch bi« Kap. 15 finden. Am Ende ist auch das dem Dodecachordon 
bdgssetzte Gedieht Gbreaa's: ,Jn landein dtiuuM et mnaioes^' bdgeltkgLi) 

2. Dodecachordon, dessen Übertragung hier voriiegt Dassdbe tnnfesst in F^oformat 
(6 BtL auf den Bo^): Titdblatt, xwd Blfttter Epistola, sieben Blätter Lihaltsang»he, 470 Seiten 

Abhandlung und Notenbelspicle in 3 Büchern, ,s Seiten Errato.») 

Wenn auch iinch dem Zeug^nissc ülarean's selbor sein System von den zw«Mf Modi von 
manchen Musikern '-l iiier Zeit mit Kopfschütteln aufgenommen wurde, so fohlt es doch auch 
nicht an Zeugnissen \on namhaften Musikgelehrten seiner Zeit, dass es in Wirküchkeit nicht 
nur acht aondem zwölf Modi gebe. So sagt (ircgor Faber, der Rofeasor der Musik an der 
Akademie su Eilangen, in seinem 1552 zu Baad ersdiienenen Werkchen: Muaices practicBe 
eratematinn ßb. IL: «Hduridi Glareaa, wie in aSen guten Kflnsten und INaciptinen, so anch 
in der Musik sehr erfahren, erwähnt und zeigt in seinem Dodecachordon 1 2 Modi, nach welchen 
er auch sein Buch betitelt. Hierin scheint er nach meinem Dafürhalten das ganze Pensum 
absolviert und seine Sorgfalt auf die Erneuerung aller litterarischen Disciplinen den Beifall der 
Menschen erworben zu haben. Und wenn jemand tiefer in die Sache dndringt, Icann er nicht 
in Abrede stellen, dass jener so gelehrte Mann aus sieben Olctavengatttingen durch die harmo» 
mache und aritlunetisdie Tdlung zwölf eigentlidie nnd wahre Modi nachgewiesen hat." Wet- 
her gehört aiu h, dass Franz Ehlers oder Elenis ans Uelzen im Lüneburgischen seine im Jahre 
1588 als Musikdirektor irf Hamburg daselbst herausgegebenen Cantica sarra zu den 12 >rodi 
nach der Lehn- (ilarean's eingerichtet hat. Man sehe auch, was P. .Schubiurer in 
dem Werkchen; Die Pflege des Kirchengesanges etc. von Ulrich Witwyler aus Ror.schach, 
einem ehemaligen Schaler Glarean's in Freiburg und nachherigem FOrstabCe des Stiftes Ein- 
siedeln, erzählt, wie denelbe in aufiiditiger Verehrung snnes ad. Ldirers gedenkt und alle 
seine gegenwärtigen und naclifolgenden OrdenssOhne ermahnt, die kirdifidie Tonkunst nadi 
den gründlichen Werken Glarean's zu studieren, und vrie pr nicht nur alle glareanisdien Weike 
für den Gebrauch seiner ( onventualen anschaffte, sondern auch neue Qiorbücher schreiben 
liels, und in diesen und anderen schon vorhandenen die altgriechischen Tonarten, in denen sie 
nach den Anschauungen Glareao's zu sngen waren, mit eigener Hand bei jedem TonstQcke 
am Rande beifügte. 

Itn Jahre '1557 erschien zu Baad hti Hdniich Petri ebi Auszug aus dem Dodecadtordon 
unter dem Titel: „Musicae Epito- | me sive Ctnnpendi- 1 um ex Glareani DodecadioirdOb | Ba> 

sileae. j " Am Ende: 1557- 

Statt einer Vorrede folgt eine \i)n Fn ibr.rs^ aus Calend. Mails datierte Epistola 

des /u/i. Ludwig tt'onntggcr, eines Stiefsohnes Giarean s, dessen Betragen an der Universität zu 
viderfd Klagen Veranlassung bot Das BOchlein zählt mit Auasddnss der Epistola «nd des 
Druckfehler-Verzdchniases 150 Seiten in kL Oktav. . Es zerfällt in zwd Teile. Der I Tdl, 
wdch«r Ober den cantus planus handelt, zählt 103 Seiten, das Übrige nimmt dar IL über die 
Mensuralmusik handelnde Teil ein. Der I. Teil enthält XVT Kapitel, von welchen die ersten 
15 Auszüpe sind aus den 15 ersten Kapiteln des I. Buches des Dodecachordon, in dem XVI. Ka- 
pitel wercJi n in Kür/e dii' ein/einen Modi nach dem II. Buclie des Dodecachordon behandelt. 



'1 Excni]iUrc besitzen die Cuiversituts-Bibl. /u Knibutg B'-. 'bi- Bibl. iK» grrnuuliücbeu Mu.>«unu> in Nürnberg, 
die Gymna-ii.ilbibl. m Heilbroiin, ilitr Sl.i(l(bil)l. in Liincbnrg, die RatsKhulbilil. in Zwickau, die BdbL ca Bedm md die 
StadlbiU. ia Elbiiij^ Eine (euaue Bfnfhuihnng des Dnickc» in Moaattb. f. MiMikg,, 1.« 67. 

*) Exemplare tind 10 vielfach lewoU in aflcadidMB wie privaten BiHBotheken vettaeten, dats deren Anfatiilniy fitt 
ur.m. h i»L Daher iat «Mih daraa Abetud pammm der nenn AMfdie des (MiMwIteit bei np hea, d« dai OrigM *> 
IvK'lit 2u bcadnleii iit. 
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Der n. Tea, fibor die Mensnialiinidl; «nttistt im Texte die iz enten KafStiä des IIL Budies 
des Dodecachoidon, als Betspele sind nnr die kleinem aufgeoommen, wÄhrend die im Dode- 

cachordon aus Franchinus wegblieben. Das X. Kapitel, über ^ Aittration, bringt als Beispiel 
ein Kyrie aus Fortuna Jusquini; das XI. Kapitel, über die Syncope, hat als Beispiel d;is.selbe 
wie Dodorarhordon, jedoch mit Zufügung des Textes, einer Interpolation des Gloria de B. M. 
V.; auch in Kapitel XIL sind mehrere Beispiele dieselben, wie im Dodecachordon, mit hinzu- 
gefügtem Texte. Den Schhias bilden ein Agmu Dei fiir 3 Stimmen von fikmmntt Vurnnu und 
einige Obwigea mit mi oder falsi i fa^ mLi) 

Eine deutsche Ausgabe dieses Werkchens in gleichem Format mit !_;o .Seiten flUut 
den Titel: „H^ (ßlarvant IBTuHifi rin ugiUg, nü! tinrtDil« | ligunti unö fjilff (ßlartani" etc.«) 

Das von mir benützte Exemplar Dodecachordon ist Eigentum der Trierschen Stadtbiblinthek. 
Die mir zur Jiinsicht vorgelegenen Exemplare der hagogt und des Comfxndiums wurden mir von 
der UMhrerritatsbiMioflidBB'Verwaltuiig zu FrenMug L Br. auf mein Ersuchen bereitwilligst 
zugemhteh; beiden Verwaltungen meinen besten Denk! 

Was nun die deutsche Übersetzung anbetrifft, so schlifl&t «ch dieselbe eng, jedoch nicht 
sklavisch an den Text an, ohne den Leser durch R^ ibohnltung gewisser Eigenheiten des Schrift- 
stellers zu stören, die ihren Grund zum gröfsten Teile in der» Bestreben hab- n. die verpDnten 
„barbarischen" termini technici zu entschuldigen oder durch klassische Wendungen zu erseuen. 
Die Schwierigkeiten bei der Obersetzung waren zuweilen bedeuteifd, wdl Glarean aus den 
Uteren SduifisteUem sicüi ehudne Flirasen henrnsrnmint und sie sich gleidisam dienstbar 
macht und dabei in der sdiwolstigen Weitschweifigkeit oft schwer verständlich wird. Die SO 
vielfach in dem Texte vorkommenden griechisch i^fednirkten Wi">rtt r sind demnach auch weg- 
gefallen, während gan/i- Sti llen griechischen Textes beibehalten worden sind. 

Die Notenbeispicle smd von mir autgelust und die mehrstimmigen Tonsützc in Partitiu* 
gebracht und Herr Rai. Eitna- hat darauf dieselben nochmals mit dem Original und anderen 
Drucken vergfichen, Fehler des Originals verbessert, zweifelhafte Stdlen nach seinem Ennessen 
geändert nebst Hinzufitgong des Originals, die Versetzungszeichen eigänzt und übernimmt 
hierüber die Wrantwortung. — Über die Partituren wäre noch zu erwähnen, da.ss der Text 
möglichst nach der Glarean'schen Unterlage beibehalten ist soweit er ülx-rliaupt Anspruch auf 
eine sinngemäfse Unterlage beanspruchen kann. Wo dne Wiederholung mancher Worte nicht 
zu nmgeiien war, ist diesdl»e stets in Klammer gesteAt, sowie ftbethaupt jeglicher anderweitige 
Zusatz, der nicht im Glarean steht; in Klammer gesetzt ist Fehlerhafte Noten und Pausen 
des Originals sind über den Noten «h^klammert, wogegen die hinzugefügten Wrsetzungs- 
zeichen frei darüber stehen. Die voranstch enden Schlüssel sind die des fViginals. Die an* 
gehängte Fehlerverbesserung im Glarean ist ohne weitere Bemerkung im IVxte benutzt. 

Schliefslich erachte ich es als ganz besondere Pflicht, meinem Kollegen BirkU für die in 
so freondsdiaftlicher Weise bei Übersetzmig des Textss mir geleistete Unterstützung meinen 
allerbesten Dank auszuapredien. Gerne werde idi jedss Verdienst mit demselben tdlen. wenn 
sokhes mir durch günstige Aufitahme des Werkes zuteü werden sollte. 

^ ■nufliK anf der Unlvcnitltt-BIbL la Ficibwg L Br. n. dir 17ai«caHilB>MliL (n Btcslm bekamt. BeidieRMiir 
■B BbImPIi IWiBnf pM^ p. lo. 



^ BMdminBC Werket in Monatsb. i; Mtuiltgescb., IV, 39. Exemplare besitzen die K^l. Bibl. üi Berlin, die 
SttaHUbL M IMsAea s. ^ UahmiaHt>BU. is Mbws L Br. 
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FORSTEN OTTO, 

des h. rOmiBdion Reidies Erbtrnchaer«, 

BARON VON WALDPURG, 

Kardinal der h. römischen Kifdie unter dem Titel 
* der b. Albinn, 

und dem elirwardlesten und angesehensten 
BISCHOF YON AUGSBURG 

gewidmet von 

QLASiAjrira 



Hodiwllcd^fater Vaterl Athenlus Bb. 14 berichtet nadi Artemon, da» TUm/An» 

jvn Miltt, ein sehr berühmter Musiker, von den Lacedämoniern getadelt worden sei als ein 
Vcrderbcr drr althi^rgfhrarhten, emstr>n Musik, weil er ein System gebrauchte, das mehr Saiten 
als die Afagaäis halte. Der göttliche Sctfrinus (Bf-tethius) behauptet in der Vorrede seines Werkes 
über die Musik, Timotheus sei sogar aus Laccdämonicn verbannt worden, weil er zu den ge- 
iKtodiHdien Selten dne neue zugefügt und dadurdh die Huaflc reidilidier gemadit habe. Er 
teQt in griechisdier Sprache den über densdben veriiingten Beschloss mit, in welchem es 
heifst: „Die Spartaner gerieten deshalb Ober den Timolhms von MUet in Zorn, weil «r durdi 
seine Erweiterung- der Musik den GemOtem der Knaben, die er zur Unterweisung aufgenommen, 
an der Bescheidenheit ihres Wandels hindere." Ski Bwihiu! über Ttnu-Ihfus nach jfrii'rhischen 
Scfarittätellem. W'enn das sich so verhält, wie es glaubwürdige Schriftsteller berichtet haben^ 
was wird ndt xcax geschehen, der ich zu den Modi der musikalischen Gesänge^ die sdion 
so viele Jahrhunderte bei allen gebräuchlich waren, vitr MbH hinzufüge und aus dem AskitaOtr 
den ZmaS^Mätr madift? Der ich das ganze Altertum gMduam der Unwissenheit anklage und 
der Unachtsamkdt überführe, ja soisrar die zwei von allen Alten verworfenen, verbannton und 
gleichsam abiBfestorbenen Modi jetzt mit (iottes Hülfe, wie man zu sag^n pflegt, zurückrufe, in 
ihre Gerechtsame aufnehme und zum Leben wieder erwecke? Verdiene ich es nicht, nicht 
bilos aus Lacedämonien, sondern von dem ganzen Erdkreise, wo nur immer vernünftige 
Menschen wohnen, verworfen, verjagt und ventolsen zu werden? Wenn ich mich nicht von 
diesen so harten Vorwürfen, von diesen so wuchtigen Anklagen reinig« und dem Leser zeige, 
daas die Sache .sich anders verhält, wie man mir vorwirft: was bleibt mir dami übrig, als be» 
sioi;rt die TIande darzureichen und für meine Verwegenheit zu bi'ifsen? Da jedoch bei einem 
biUigen Richter, X'erehrungs würdigster Vater, unverhört nie einer venuteilt worden ist, heilse 

GtanM*« DadKaekotd tj«;. II 
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ich alle, welche mir wohlwollen, und welche nicht wollen, dass ich dieser Beschuldigung unter- 
lieg^! getrosten Hutes za sein; denn leicht irarde idi die Beweise der gegnerisdien Partei 
wideriegen, wenn ich aber jenen lacedimoninchen VoUcsbesddiiss werde gesprochen haben. 
Alhamu sagt sn der angegebenen Stelle, dass, als dem Timolheus ein Lacedämonirr die über- 
2ähligt?n Saiten auf seiner l.yra abschneiden wollte, dieser ihm m verstehen gegelien habe, 
es sei aucli br i den Spartanern einer, welcher sich einer gleichen Anzahl Saiten auf der LjTa 
bediene; und auf diese Anzeige hin sei er entlassen worden. Weil inbetreff dieser Geschichte 
vendiiedene Meinungen bestehen» und es nicht fest steht, (worauf doch viel ankommt) ot> die 
Schriftstdter, welche die Vemrteilmi^ des Timotheus mitteilen, von den Seiten d«r I^a 
oder denen der Cilhara sprechen: und da er femer durch das Hinzufügen neuer Saiten zur 
('iih,r Lob verdient, wie er ja auch mit Histiäus aus ("olophon von allen Lehrern dieser Kunst 
gelobt wird, weil er aus dem Enneachord das Hetulecachord gemacht habe, so können 
wir dieses weglassen und zur Sache selbst übergehen. Diejenigen, welche da schreien, wir 
hätten Ober die la Modi eine neue Erklärung eingeführt, zeigen Airwahr vortrefflich, dass sie 
nur ganz oheiflflcfalich die alten Sduiftsteller gelesen, ja daas sie sich nur mit dem Usus dieaer 
paar Jahrhundertc beschäftigt haben, in denen zur Absingui^ der Psalmen acht oder neun 
Modi ausreichten. Jedoch wir müssen Autoren beibringen, wenn auch wenige, aber doch 
solche, welchen man Glauben schenken muss. Plato, der öfter der Modi gedenkt, nennt sie 
Harmonien und zählt lib. 3 de repubL sechs Hauptmodi auf; wenn wir nur diesen die 
einzelnen plagalisdien Modi beifilgen, kann man dann leugnen, dass es zwölf Modi giebt? 
Nach demsdben Autoren und dessen dwoso gdelirtem Sdifller Aristoteles eitaellt klar, dass 
zu dieser Zeit die Kenntnis der Modi allen Gelduten sehr geläufig war. Den Aristoxenus 
haben wir nicht pelesen: ab^r alle halten ihn für den Autor der zwölf Modi, indem sie auch 
die Namen derselben angeben, welche wir in dem zweiten Buche dieser Abhandlung folgen 
lassen wollen. Ich übergehe hier die unzähligen Griechen, von denen viele sogar ins Lateinische 
Ubersetzt dnd. Unter den romischen Sdirifkstdiein stellte Boethius, wirklidi ein lumen dieaer 
Kunst, ^ben Oktevoigattungen auf, aus weldWtt lacht zwölf, oder wenn man wiO, vierzehn 
Modi durch die arithmetische und harmonische Tcilunj,^ erlangt werden. Denn er sagt nicht 
nur an einer Stelle, die achte Oktavenjjfattunjj sei dieselbe wie die erste und von I'tolemäus 
besonders deshalb zugefügt, um das gröfste System, das der Doppelokuve, auszufüllen ; andern- 
falls wflrden es seducehn sdn, die wir mit AuaSassnng der zwd unediten mk Aristoxenus 
zu zw6lf ansetzen. Martianus Capeila zdgt uns deren filn&dm. Ober die wir gdiorigen 
Ortes sprechen werden. Die römische Kirche bedient sich bei den Intonationen der PSahnen 
neun Modi, hat jedoch Gesänge in dreizehn Modi, wie wir in dem zweiten Buche durch 
Beispiele aus den Kirchen gesiin gen zeig^en werden. Gtorg Valla begnügte sich damit, die 
Meinungen der Einzelnen durchzugehen, und, was er irgendwo über die Musik Geschriebenes 
hsAt zusammenzuhaufen. So hat audi der mehr als mMf Modi. Daher ist ausgemacht, dass 
diese unseze Annahme von mo^ Mü nidits Neues, sondern eine ntttzlidie Emeuemn^ des 
Altertums ist' Aber dieses braucht der Leser nicht zu glauben, bis ich es durch mathematische 
Berechnungen bewiesen und die Regeln durch sehr klare Beispiele dargethan habe, was. wie 
ich überzeugt bin, in den zwei letzten Lkichem geschehen ist. Übrigens pflege ich mich häufig 
zu wundem, dass, während in unserer Zeit sich doch niemand dos bei den Alten so sehr ge- 
brftuchlichen chromatischen und enharmonischen Tongesdilechtes be^ent, dodi alle 
Musiker unserer Zeit sie immer und immer wieder vocbringen und beinahe ängstlidier Aber 
diese Anleitung geben, als Ober das diatonische Geschlecht, dessen wir uns ausschliefslich 
bedienen. Wir haben dieses sovid al» möglich in diesen BOchem vennieden, und nachdem 
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wir in dem ersten Buche die Elemente dieser Kunst einfach angegeben, haben wir die Modi 
selbst, derentwegen wir diese beschwerbche Arbeit unternahmen, mit Beispielen in den zwei 
folgenden Büchern hinzugefügt. Jedoch mehr mag man sich wundem, dass manche ex professo 
aber die Mluik Sdmibeiide ao oft «ntweder nadi Afulgiu ^ EinfiMUidt des Amlhit, die 
Mamdgliilt^lkeit 6i»/uiüa, oder nach iMcüami das Gotttegeisterte des Btrpgiiu, das Bacdiische 
des LyHKtf das Majestätische des Dorius und das Zierliche des Jonkus rühmen, aber wenn sie 
gefragt werden, wie sie vom dorischen den aeolischen, vom lydischen den jonischen (resang 
unterscheiden, und wie sie diises durch ein lieispiel zeigen, hierauf nicht mehr antworten, 
als wenn ein harter Kieselstein oder ein marpcsischer Fels da stände, ') sondern einen an die 
Sänger weiseii. Diese adiefaien mir jenen sehr jttmfidi zu sein, weldie, nachdem sie iigend 
ein hidhames Kraut angepriesen haben, aber gebeten, dasselbe zu beschreiben, entweder nichts 
antworten oder zu den Apothekern schidcen, welche noch unwissender sind als die Gefragten. 
Auch das gehört hierher, dass, wenn ich Ober eine mdit so «;ehr dunkle als vielmehr verlorene 
Sache sogar die Fürsten der Wissenschaft in unserer Zeit fragte, sie meistenteils antworten, 
'das sei nicht ihre Sache, (ienug hierüber; ich kehre zu unserm Thema zurück. Ich gestehe, 
Ehrw. Vater, ich habe eine solche Sache begonnen, dass ich beinj erstoi Angriffe (denn nicht 
weniger ab 20 Jahre wftlze ich diesen Stein) selbst inneriich mdn Unternehmen beiadidte, 
jedoch wie das zu geschehen pflegt, ich wurde immer durch die Hoffiiong, das Ziel zu er- 
reichen , angelockt, zumeist bewogen durch jenen Ausspruch des Komikers: „Nichts ist 80 
schwierig, das nicht durch Suchen aufgespürt worden könnte." Oft habe ich Chri-stum an- 
gerufen, damit er das zu seiner Ehre begonnene Werk n\ v;lurklichcm Ende führe; von ihm 
allein habe ich Hülfe erbeten, von ihm allein auch meinen Lohn hoffend; denn von den 
Menschen darf man insgemein Schbnpf erwarten, nnd dieses wegen einer nodi so geringen 
Sache; denn den einen sdieinett wir nfdit glatt genug, als wenn wfar hier Rhetorik lehrten, 
den anderen bui ich unzweifelhaft zu weitschweifig, anderen im Gegenteil zu kurz. Aber 
wer kann allen gefallen? Ich glaube, der wird scbftn genug sprechen, er mag dne Kunst 
lehren, wrlche er will, welcher diese, wie sie ist, natürlich, klar und aufrichtig lehrt, ohne ge- 
schmückte und geschminkte Rede, und der mehr ein Lehrer sein als ein Gelehrter scheinen 
will. Jedoch mochte ich nidit den S«^ein haben wollen, als hatte ich den, weldier sdilecht 
und bariiarisdi redet und durdi seine abscheulidie Sprache die Kunst sdbst entstell^ empfieUen 
wollen. Hierüber anderswo mehr. Folgendes schien uns eher für die Verteidigung erinnems- 
wert; eine nicht kleine Schwierigkeit nämlich bereitet uns der Umstand, dass die Kirchen- 
gesänge jetzt bei den verschiedenen Nationen aufserordentlich von einander abweichen, zudem 
in den verschiedenen Diözesen und Orden verändert, kurz von vielen übel entstellt sind. 
Aber wenn ich mich nicht täusche, hat der Predigerorden einen bessern Gesang als die 
flbrigen Orden; idi meme nflmlicli <Se Messgesange; diesen sind wir hauptsächlich in dem 
zweiten Buche gefo^t, obgleich idi nicht dnmal diesen Qberalt be^iffidite. An dem Fulse 
des Sdiwarzwaldes ist ein Ronediktinerkloster, genannt zum h. Georgius, *) in der Nähe der 
Flrygen, einer Quelle der Donau, illcrodot scheint sie Pyrenen genannt zu ha1><'n1 zwischen 
Freiburg im Breisgau und Rotweil und Villingcn. zwei prächtigen Städten des Scliw.uv- 
waldes, jedoch ist es nälier zu Rotweil und Millingen als zu I reiburg. Diesem Kloster stand 
der ehrw. Pater Herr Dr. fiamm Ktrn zu meiner Zdt als Abt vor. Dieser hatte einen Codex, 
welcher verschiedene Abhandlungen über alle Wissensdiaften endnelt, eine sogenannte 



') Virgil Aciicid. VI. 471. 




xn 



Encyklopädie. Dieser Codex enthielt fünf Bücher über Musik des Sev<rinus (Boethius), auüser- 
dem einiges von GuUt, An», HGEUhntt, Otto, Theogerut Bischof und Joannu nachherigem Papste 
Joannes XXIL Ich kann nicht kagnen, dass ich durah diese BOcher und beeoodecs durch 
die hier to gut «]» mOgUch geatuberten BOcher des Btnänu, welche mir irOher unvolfatSiiffigr 
zur Hand waren, kühner gemacht wurde, obgleich ich ia keinem die ganze Nomenklatur der 
Modi fand. Deshalb war es nötig, aufscrdem die (iriechen zu Rate zu ziehen, und mit Recht; 
denn was es an Wissenschaften irgend nur giebt, haben xfii diesen gutzuschreiben. Diese 
• Disziplin ist im Vergleich XU den übrigen ganz griechisch, alle Themata, alle Benennungen 
dieser Kunst sind griechisch; nur haben die Lateiner einen viel kurzem Weg beschritten, 
indem sie mit kurzem Worten und Namen diese Kunst Idchter machten, was wir in diesem 
Werke selbst zu zeigen haben. 

Dieses nun unterbreite ich Dir, Ehrwürdigster Vater, und zugleich dem Ehrwürdigsten 
Senate der Kardinäle als den Rechtsverwaltem der ganzen ICirche zur Prtifung. Zu Christi 
Lob habe ich gSnzUch (fiese Arbeit unternommen; daher tnfigen die urteilen, wichen die 
Herde Christi anvertraut ist Was mich angeht, so hoffe ich, diese Materie so behandelt tu 
haben, dass alle billigdenkeiiden Richter einsehen, dus ich f&r ifie Frflmm^keit der Christen 
und die Würde der Kirche besorgt war. Sollte jedoch diese Absicht nicht den gewQnsdltea 
Erfolg haben, so war wenigstens der Wille, die h. Religion zu mehren, lobenswert 

Genug der W^orte, die Sache selbst wird sprechen: Lebe wohl! 

Freiburg im Breisgau. 1547. 

>) Dianr Coda gtag 17M boi «bcm Bnade de* Kkcten Tcdoica. cT. Gwbart: De cwMm et nmk« mctt etc. Fradatio. 



f 



Digitized by Google 



DODECACHORDON 



Erstes Buch. 

Erstes Kapitel. 
Die Einteilung uad Erklärung der Musik. 

Die Musik ist eine zweifache, eine theoretische und eine praktische. Erstere beschäftigt 
sich mit der Betrachtung der musikalischen Dinge und ist nach Botthius Buch I, Kap. 2 eine 
drei&die, näinlidi: i. ebe Modk des WdtalK wddie die Übereiiistimmuiiff der gaiuea Welt 
und ihrer Teile betradite^ 2. eine mensdilidie Mu^ irakhe das Vectaaitnis des KOipers 
und der Seele und deren Teile untermnander bdunddt; und 3. eine Muaik, wddie auf \ar 
Strumenten beniht; und ftber diese Musik handelt derselbe Autor in fünf Büchern. Die 
prakti.sche Mu.sik besteht in der Ausführung des Gesanges und erstreckt sich auf den RJiyth- 
mus, auf das Metrum und auf die Töne. Die Töne werden teils durch Instrumente, deren es 
verschiedene giebt, und teils durch die mensdüicfae Stimme hervorgebracht, Qber welche wir 
jetzt haufMaAdilidi handeln werden, nämlidi ftber die «im Singen eiogeriditete Musik. Diese 
ist ferner nreievlet: einfacA und einftnnig, wie wir sie jetzt dnrdigehends in der Kiidke 
gebrauchen, und von welcher die musica plana oder der gregorianische Choralgesang handelt, und 
verschieden und mannigfaltig, Figural- oder auch Mmsuralmusik genannt. AVcil über letztere 
nach meinem Wissen bei den Alten Bestimmtes sich nicht findet, werde ich in dem Spätem 
den Mitteilungen der Autoren unserer Zeit folgen. 

Erklirung dar thearetltclWB 

Die theoretische ^^usik ist <lie l'"ähigkr-it, welche die Unterschiede der hi'iheren und 
tieferen Töne mit dem Gefühle und mit dem Verstände abwägt Boethius Buch 5, Kap. i. 

ErMNii *r rrsMIssiM »Miu 

Die prsktisdM Musik ist die Fertigkeit; richtig zu sii^en. U. Augnstinns» 

Zweites KapiteL 
Die Anfangsgründe der praktischen Musik. 

Da die Mathematik Oberhaupt auf Dailegung beruht und weder die Dinge an sich 
besprochen noch die Laufe gesdirieben weiden keimen, «0 haben die Musiker für cQe Tone 

GtofMD'* DodMidMtd im;. I 
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Zeichen erfunden, und zwar teils Figmen, jetzt Noten genannt, teils Silbcnbcncnnungcn, deren 
aedu ggbriliichlirli smd: mt, re, mi, fa, w/, /«.>) IXne wierden jetzt his^ StinmMn (voow) 
genannt, indem man das Zeichen filr die bezeichnete Sache setzt Die Sitze dieser Stimmen 
- nennt man Schlüssel (claves) und diese nnd in den Gesingen durdi Linien und Zwisdien- 

räumn grtronnt, und zwar durch für das Auge von einander gleich weit entfernte parallele 
Linien, während doch die Trtne unter sich nicht alle jLfleich weit von einander abstehen, wie 
wir später bei den Intervallen weitläufiger zeigen werden. Die alten Musiker nannten die 
Stimmen phthongl, die Schlfiasel nervL Diese SddOssd hat Guido von AreMO, eb Maim 
von grolser Crelebnamkeit, dem man jetzt folgt, in eine Stufenleiter geordnet nadi der frühem 
griechischen Aufstellung der Saiten in der Weise, dass er in die unterste Stufe in die parallele 
Linie die Stimme ui mit vori^re-jctztoni T" dem dritten Buchstaben des griechischen Alphabets, 
setzte, damit wir nicht verg-esson sollten, dii-ss diese, wie alle Obriiren Wissenschaften, von den 
Griechen herrühre. In den zunächst Uber der ersten parallelen Linie folgenden Zwischenraum 
setzte er n mit vorgesetztem A, hierauf in die zweite parallele Linie mi mit vorgesetztem B, 
welches nach einigen in der Form eines Qwtdrali zu schreiben ist, in der Weise, dass die 
rechte Seite unter der Grundlinie hinab-, die linke Seite aber Ober die Hypotenuse hinauf- 
steigt, in dieser Form: j«. So lehrte Framhinus rem lynli, ein in unserer Zeit in dieser Kunst 
sehr ausgezeichneter Mann aus dem (rrunde, damit ein Unterschied sei zwischen den beiden 
Stimmen mi und fa in der Oktave; daher bfa^mi. Hierauf setzt Guido in den Zwischenraum 
aber der zweiten Linie zwei Stimmen, f* und «/, mit vorgesetztem C, so dass hier eine neue 
Ordnung der sechs Stimmen anftngt, welche die vodwtgehende, die nicht hoher steigt, auf- 
nimmt, jedoch nicht am Ende, sondern in der Mitte. SO dass von Natur Ähnliche Stimmen in 
dieselben Schlüssel kommen, wie unsere Musiker sagen, bei denen es ausgemacht ist, da.ss 
eine gewisse Ähnlichkeit in der Natur der Quarte einer jeden Stimme besteht, wie ui mit /<;. 
re mit lo/, mi mit /a, obgleich ich glaube, der Grund zu dieser Einteilung ist der gewesen, 
damit immer an der dritten Stelle, zwischen mi und fit, gemäls der Form des diatonisdien 
Creschlechtes, worüber wir später handeln werden, ein Halbton seL Denn ich weils nicht, nach, 
welchem Autoren man als Moll-, rem/ als natürliche und mita als Dur-Stimmen angiebt, . 
wenn man nicht so sehr den Usus als die Theorie in betracht ziehen will.*) Denn welcher 
Gresang ist weinerlicher und weicher als der, worin «i herrscht, nach welcher Weise einige 
die Klagelieder des Jeremias und die Klage der ehrwürdigen Magdalena am Grabe des Herrn: 
Thlenutt Dtmintm mm» behandelt haben? Vielleidit haben unsere Musiker dieses von der Be- 
schaSenheit der Modi hergenommen; denn in dem Lydiut, einem weichlichen Modus, wie es 
manchen geschienen hat, der aber noch weicher ist als der fonicus, herrscht ut /a in der obem 
Quarte; in dem tiefem und ernstem Dorius herrscht re sol, in dem religiösen und harten Pkrygius 
mila; aber das werden wir später erklären, hier ist es noch zu schwer. Den Anfängern wird 
besser vorgetragen, dass es unter den sechs Stimmen drei tiefere: ui re mi und drei höhere: 



1) Mh «Bmmi Silben wnnden die Töne in folgender Weiie bcMictuMt: 

r f! r n E F a <, ).<),, . j e f g ma »(kh) te 4d n 

ut ff mi fa sol /o, Hcxochorduiii <!virum 

ut rt mi fa S*i la, M«-i.ich»r<)um ntunlt 
Hexachofdum moQe: mt n mi fa toi la 
Handuwdom dmna: mt nt mi fa tat la 

Hnackofdm Mtimle; r,- mi fa iol la 

Hnachonium tnuUc: ut re mi fa sot la 

HmAoidni dann: mt rt mi fa mt la 

*i SidM dit »W MlJi M J e Annufa^ 
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fa so! !a ^riobt. und dass im Aufsteigen die tieferen und im Absteigen hingegen die hAheren 

zu nehmen sind. 

Die übrigen von Guido gesetzten Schlüssel finden sich an folgenden Stellen: D in der 
dritten Fanlide mit den Stimmen w/ mid «v, f im Zwisdienraum mit. den zwei Slinnnen h 
und mi, F in der vierten Parallde mit fa und «r, (? im Zn^sdkenraiim mit den drei Stimmen 
nl n mti denn hier beginnt die neue Ordnung der aed» Stimmen, welche JHaa^piumm, d. i 
das Tetndiord der Getrennten heifst und mi in Schlüssel hat, während die vorhergehende 
Ordnung, dio in F beginnt und Svnemmencn, d. i. das Totrarhord der Verbundenen heilst, /a in 
^- Schlüssel hat Von A bis hierher reichen die sogenannten wesentlichen Schlüs- 
siA'. A, B. C, D, £, F, G; die flbrigen wiedertidien ^ch in derselben Weise, jedoch 
mit mehr hinzugeftgten Stimmen wegen des mi imd /« in dem {«SddOssd und 
mit den Ideinen Buchstaben «. h, i, «, /, g, nach wddien die f&nf ve r d of ipdten 
aa, U, cc, dd, ee foliren. Die Stimmen «j und fa in dem Schlüssel dnd jedoch nicht 
gleichweit von dem kleinen r? entfernt, denn mi ist vom kleinen <i um einen Tnn, 
fa aber nur um einen kleinen Halbton entfernt Daher stehen, wie es scheint, die 
beiden Stimmen, obgleich sie in demselben Schlüssel stehen, unter sich weiter von 
ehlander ab^ als m' von fa in dem Ideinen e, oder /m von mi in dem klehien «, 
welches wir später, weim wir Aber die Teilung des Tones qwedient deutlicher 
zeigen werden. Wenn wir den ^-Schlüssel als einen Schlüssel zählen, SO erhalten 
wir die zwanzig Schlüssel der gnidonischen Leiter in dieser Ordnung: Ful, Are, 
i mi, Cfaut, ]) sol rt, E la mi, Ffaut, G so! reut, alamire, h/a^mi, c sei J\i ut, 4 hi }ol rf, 
t la mi, /Ja ut, gtolrtut, m la mi rt, hbfai^mi, cc soi/a, dd Ut sol, tt la, so dass in einem 

au%ez^dmeten Gesänge das'r in die erste lini^ das il'aber, wie wir gesehen 
haben, in den Zwisdienmam aber die erste Linie kommt IQerauf nehmen ab> 
wediaelnd Uni« und Zwischenraum die Stimmen im Au&teigen stufen wdse wS» bis 

man damit zu Ende gekommen ist Denn sowohl im Auf» als Absteige wird man 
. dfis Bild einer gewissen Leiter erhalten, wie es in nebenstehender Zeichnung zu 

sehen ist 

Dann mochte ich hier dem Leser sagen, dass es nicht anging voUEStüm» 
Sdie Benennungen zu verschmähen, welche von allen, die Qber diese Sache han- 
deln, angenommen worden sind. Denn entweder mussten wir, da es eine Bezeich- 
nung aus dem Altertum nicht g^ab, neu» Benennungen bilden, damit aber hätten 
wir uns dem Vorwurfe der Arroganz ausgesetzt oder wir mussten dem L'sus so vieler Jahre 
ein Zugeständnis machen. Kur;: ich weifs nicht, warum jemand diese gleichsam neuen, aber 
durch den Usus aufgenommenen Worte vermeiden sollte, da doch die Sache gewissermafsen 
neu ist Aus welcher andern Ursadte sbid bei den Latebem die Worter quadraut /riau, 
fmiMMax und die flbrigen Teil« von ai atsü Maaculina, als w^ astü dieses Gesdiledttea ist 
Ans demselben Grunde sind oriens, occidem Masctilina wegen *ol und ist tmOmmt ein Femininum 
wegen lerra. So seien auch uns die Ausdrücke u-non!,!. tertia, quarla gestattet da sich diese 
vai consonaniia beziehen. Denn warum sagen die (TricLhen lieber Duiptison -aIh /)iti/>ii>i/nn? Kurz, 
der, welcher lehrt, muss deutlich sprechen und hauptsächlich darnach trachten, dass er ver- 
stailden werde; deshalb darf er nidit alles vennriden oder verwerfen, was irgendwie ftr sdnen 
Zweck dienlich ist, und möge aidi der Leser erinnern, dass Geero anders sprach, wenn er die 
Philosophie behandelt, als wenn er das vOndsthe Volk, sein Alles, mit sQlser Rede bezaubert 

Wir lassen jetzt eine Obersichtstabelle folgen, in welcher wir jeder Satte ihren Buch- 
staben beisetzen und die Bezeidinung der griechiache n und lateinischen SchlOssel den Zahlen» 
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verhältnis.sen zur iSeite beifügen, worüber wir voUsULndiger in dem i8. Kapitel dieses Buches 
handeln werden. 
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Drittes K a ]> i t e 1. 
Was die Schüler dieser Kunst in der Tabelle des Guido zu beachten haben. 

Erstens ist zu wissen notwendig, dass nicht ohne Grund zu Anfang der Schlüssel Buch- 
staben gesetzt werden: denn das ist für die Lernenden sehr wichtig^. Man unterscheidet 
sieben von Natur verschiedene Schlüssel, die mit ebenso vielen Budistaben, ntaiUdi mit 
ahtit/g bezeichnet weiden. Durdi Wiedediolun^ entsteben deren zwanzig» weidie von den 
Musikern mit der Unterscheidung bezeichnet werden, dass die sieben ersten nach F mit grofsen, 
die sieben folgenden mit kleinen und die fünf letzten mit verdoppelten Buchstaben bezeichnet 
werden. Deshalb sagen wir: das grofsc oder tiefe .(, das kleine oder hohe das verdoppelte 
aa; bei den übrigen in derselben Weise. Zweitens sind die Entfernungen der Schlüssel zu 
mericen; denn ein Sdilflaael ist vom nftchsten um eme Secund^ vom diitten um eine Terz, 
vom vierten um eine Quarte entfernt u. s. w. Übeiliaiipt stdit jeder Budistabe von dem 
mdurten sdnes Namens um eine Octave entfern^ wie Fmi von Q$»lr*td, Ar* von atawän; 
bei den übrigen gilt dasselbe. Daher die allgemeine Regel: Von der Octave gilt dasselbe 
sowohl rflcksichtlich der Stimmen als auch rücksichtlich der Natur des (xesanges. Denn die 
Stimmen, welche in GsolrttU sind, können auch richtig in 1' ut gesungen werden, und welche 
fak als mir*, können m Art, und die in i/a^mi Icönnen ebenso in t{m< gesungen werden; und 
Ähnlich gilt es von den obersten. Drittens ist zu wissen, dass die Anordnung der SddOssd 
bis ins Unendliche finrtgef&hrt werden kann mit Beobachtung des Gesetzes» welches die oben 
angegebene Regel aufetellL Jedoch ist es nötig, dass irgendwo ein Anfang und ein Ende sei 
Wenn zufällig irgend eine Note (wie das oft geschieht) unterhalb ruf gesetzt wird, fragst 
du, was zu singen sei? Antwort: Man nniss von diesem ab die Octave berücksichtigen. Denn 
wie unterhalb G solreut F/aut ist, so wird auch unterhalb V ut f/aut sein; auf ähnliche Weise 
wird, wenn über ttla hinaus eine Note ist, andi der SchlCkssd der Octave zu beurteilen sein. 
Aber die menschUche Stimme Qbendirdtet ^ese Grenzen nicht, jedodi viecatnnroige Geeinge 
imd musikalische Instrumente überschreiten häufig diesen Umfang. Indessen wird man die 
Stimmen, welche in den Octavcn sich orgeben, nicht gut fin^u- (nachgebildete) nennen, sondern 
richtiger die. welche weder in diesen Schlüsseln, in denen sie mit Licenz gebraucht werden 
dürfen, noch in deren Octaven enthalten sind, wie mi in F/aul, sol in Elami, fa in o/o 
ndre u. s.. w. Ferner muss man sich an die Schlüssel gewöhnen,- um ue genau dem Ge- 
dächtnisse dnzuprl^nen, damit man, dine stdi lange zu bedenken, wd&, welche Stimmen 
der Schlüssel enthilt; auf dass man nicht au afaigt^. wo Ai zu singen ist, und umgekeiirt Das 
Übrige wird leicht dnrdi Übung gelernt 

Viertes K«piteL 

Ober die ScMflwel, Uber die Vertsttnng der stimman in den Srhlliisifln «ad HImt die Form 

der Noten. 

Die Benf^nming Schlüssel ist ohne Zweifel eine von dem eisernen Schlü.sscl genommene 
Metapher, weil \\v joner das Schloss, dieser den Gesang aufschliefst. Da es aber nicht an- 
geht, alle Buchstaben an den Anfang des Gesanges zu setzen, so notieren unsere Musiker 
einen oder den andern Buchstaben ganz vom an den Rand, damit aus diesem die übrigen 
erkannt werden können und nennen die so vorgesetzten Buchstaben bezeichnete Schlüssel 
(Uteras ^gnata^ Einige Musiker, wie der in unserer Zeit ansgezeidmete SAäU H^fiiih neimen 
sie disFakteristisdie Stimmen, welche Bezeidmung, wenn sie allgemein wär^ mir woblgefiele. 



Digitized by Google 



6 



EMca Badu YMm KqML Ob« die SOUrnä, «bw dit V«lcihm im 9ämmm m d« SAMmIs «le. 



Am hauhgsten werden die zwei Buchstaben Fjaut und csol/aut vorgezeichnet, zuweilen auch 
gMtnmt Dir die oberste Stimme mehntkmiiger Gesinge; Fta oder idhiü Torznieidmen, ist 
Oberflüssig. Kennt man den vorgezddmeten SchlOssel, so hat man nachzusehen, mit welchem 
Schlüssel der Gesang begimit und ist dann nach den schon angegebenen Regttkl ZU ver&hren, 
dass im Aufsteigen die unteren und im Absteigen die oberen Stimmen genommen werden. 
Auch muss man die Intervalle zu bemerken und sich dieselben eigen zu machen suchen, da- 
mit man nicht, wo /a rt steht, /<i mi, und wo sol ut steht, toi re singt Deshalb pflegt roan den 
Knaben einfiute Deduktionen zn geben, wdcKe zu ihrer Ausbildung im Sangen ntitzlidi sind; 
sie werden sich die Linien und Zwiadienitume vom untersten bis «um obersten zur (xelaufig- 
keit machen, weil ul rt mi/a sol la siebenmal in der Scala wiederholt werden. Wer uns aber 
diese Methode gezeigt hat. der hat den Schülern ein gutes Werk gethan und seine Erfindung 
ist durchaus nicht zu verachten, denn er ist ein wahrer Lehrer und guter Fahrer in dieser 
Kunst Er hat das Einüuihe mit dem Einfachen verbunden, bat in kleinen Dingen die ver- 
sdüedenen Formen zusammengebracht, so dass er die Anftnger auf herrliche Weise allmählich 
dahin bringt; «ch an das Hdiece zu wagen. Mit glOddidiem Erfolg hat unser Landsmann 
Ludwig Senßy die Deduktionen zu dem Tenor Fmim» vierstimmig gesetzt Anfinger dOifen 
diese daher ketneswegs vernachlässigen. 
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Beispiel der siebeoteR DeduktlOD aus g sol re ut, welche der ersten und vierten entspricht. 




Auch darauf muss man se hr achten , daas m an dem jugendlichen Gedächtnisse dcr^Kin- 
der die UnterscMe dft g?*!^*»", und hdlMn TOne fldlsig einpräget, odor, tvie man gmrClm* 
lidi sagt, flie dien Unteradded nriadien mi und /a «rkepöiMi Uaat Daher will ich dn einziges 
Beaspiei, aber mit d<qipelter Notienmg des an' und /« beiftgen. 
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Vielleicht wäre es auch nicht unnütz, eine oder die andere Cantilene in andere Schlüssel 
zu vetaetaen und den Knaben zu zeigen, wie die Harmonie in der Versetzung abweicht; 
wenn sie aus ihren ScMflweln wie die Thüre ans den Angeln herausbewegt wird; z. R wenn 
einer das JUguüm in <i /</ mire anfing^e. Jedoch dieso Andeutung wird einem SOIgfiUtigen Lehrer 

genügen. Ks verlohnt sich nunmehr, über die Form der Noten zu sprechen, über welche 
Fratxhinus ') mit vieler (ienauiykeit und (iclehrsamkeit redet, und von denen er eine dreifache 
Art angiebt: die einfache, die zusammengesetzte und die mittlere Note. Eine einfache Note, 
sagt er, ist dne solche, welche nicht mit einer ändecn verbunden ist, und wefche <fie Form 
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eines Quadrates hat, nämlich so: h. Zuweilen wird ihr auf der rechten Seite ein abwirts 
gebender Strich angehängt nach der Weise einer mensurierten Longa, wie hier: If. Eine so- 
sammengeaetste Note ist nach demselben die, weldie nh «iner anderen xusammengeschrieben 

ist und dann in verschiedener Form vorkommt; so jener. Eine mittlere Note nennt er die 
von der Form eines Rhombus, von welcher Art die Scmibrevis im mensurierten Gesänge ist, 
nämlich so: ♦, von welcher er sagt, dass niemals eine allein, sondern zwei oder noch mehr 
und zwar meistens im Absteigen gesetzt werden, wie das in den vorhergehenden Übungen, 
wo de sehr cit absteigend vorkommt zn sehen ist Weiter madit er einen drei&dien Untex^ 
sdiied in den vertwmdensn Noten (Ligatu^ mit Benig auf den Aniang. cBe Mitte und das 
Ende. In Beziehung des Anfangs giebt er zwei an; wenn nämlich die zweite aufwärts steigt; 
so ist die erste ohne Schweif, wie hier bei B; steigt die zweite abwärts, so hat die erste auf 
der linken Seite abwärts einen Schweif, wie bei C. Die mittleren Noten sind alle ohne .Schweif 
und weiden entweder quadim^ oder natenfbrmig ge^hrieben, wie bei D. Libczug auf das 
Ende aber bemerkt er einen drd&chen Unterschied, nämlidi: entweder steigt die letzte sb» 
Wirts, und dsnn ist sie ohne Sdiwei^ wie bei £; oder t&b ste%t aufwärts, und dieses ist zw^ 
fiwih; entweder wird sie senkrecht hoher gezeiduiel; wie bei F, oder zur rechten Sdite und 
hat dann immer einen Schweif, wie bei G. 




Aber diese alte Schreibweise haben manche verändert, besonders in DcutscMand, ob» 
gkich hier die Kloster noch möglichst die alte Manier beobatihtsn. Übrigens sind diese Zeichen 
dem Gutdünken der Singer anheimgegeben, die wohl der «gensinnigste Mensdienschlag sind. 

Fünftes Kapitel 
Ober die flinf Tetntdiofdo und ttber die drei Toogeachlechlsr. 

Nadi Nkomadma bei Stverduu^ war die Musik einst so etn£u^ dass sie nur vier Saiten 
hatte; so blieb sie bis zu Orpkua. Man nannte eine soldie Verbindung von vier Saiten 

Tttrachord. Darauf wuchs sie allmählich zum Pcntachord, Htxachnrd, Heplachord, Oclochord, Entw 
achord, Dtcachord, Htnihan fu'rd, D<Ml'r,i> hft ,1 und schliofslich zu vierzehn Saiten an. Die diesen 
vierzehn Saiten hinzugefügte fünfzehnte Saite füllte die Doppeloctave aus, und woirfle deshalb 
A-ulamkuumaiei (die Hinzugenommene) genannt, wie es bd demselben Sestri/uu i. Buch, 20. Kap. 
genau erOrteit ist Aber die frohere TOntrilwng der Saiten in Tetrachorde blieb, denn so sdir 
gefiel die Ein&chheit der Alten hier den Nachkommen. Deshalb werden in der ganzen 
griechiadiett Ordnung dieser Skala ftlnf Tetrachorde gesetzt nach dem Verhältnis von 3 : 4, 
d.i. einer reinen Ouarte z.B. /»//</. Das erste Tetrachord beginnt nach dim Fn's/.iml',inomtnos 
und heifst HyfHtivn, d. L das der ersten und vornehmsten Saiten; es sind die vier: Hjfkiu kypaton, 
Pärkj'Pale kypaton, Lithanos hypaion und Hypalt mesmi, nach der guidonischen Skala S^C D E. Das 
zweite Tetrachord heiist Maom, d. i. dss der mitUeren, dem vorigen verbunden, da sie ntmfidi 
eine gemdnsame Saite haben. Daher snid die vier Saiten dieses Tetrachords: Hjfptit mmm, 
ParkypaU muon, Lichanos mtson und Mtst ; bei Guido : F. F C, a. Das dritte Tetrachord htilst 
Svnemmenon, d. i. das verbundene und hat diese vier Töne: Affxe, 7'ril, ivifmmtmin, Püranete n-nem- 
mrnon und Neit tyntmmenon; bei Guido: a b t d. Das vierte Tetrachord heifst DiatugmtnoH, d. i. 
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das getrcnnie; denn dieses Tetrachord ist nicht mit dem vorigen verbunden, sondern von Mtst 
um einen Ton. entfernt Seine Saiten sind: Pitra»uu, TVät Mnmigmmm, JRvaml» düniugmenen \md 
Ntu üaatgmmoH; bei Gtddo: ^ e ä t. Das ftnfte Tetracbord ist I^Mm», d. L das der 
•UeriiAdisten und hat mit dem voriiergehieiideii TetmdiocdB «nen Ton gemeinaam. Seine 

Saiten sind: Xeif dieuugmtnon , Trile hvperbolaeon, ArtMfy kyptrMaim UoA Kitt hyperhoUuem; bd 
(hiido: t f g aa. Das dritte Tetrachord ist SMu-mmf'frt penannt worden, weil es mit ^f(st ver- 
bunden ist, von dem Worte synaptalhai (verbunden werden). Das Wort ist bei den Autoren 
verdorben worden, wie bei Vitruv 5. Buch, 4. Kap., wo in den bekannten Codices Synimmenon 
für ^ymimmme» gelesen wird. Umgekdut sagt man Ditumgnumm, weil es stdh um einen Ton 
von Jfinr abaondert wie vAe geadien baben. Dieses eildirt A. OM, 16. Buch, S. Kapi auf die> 
selbe Weise. Nttt oder gleichsam Neatt (neueste) nennen die Musiker die ftnlserste und höchste 
Saite des Tetrachords; Purantlt hat den Namen daher, weil sie neben Xtte ist Triit Lst die 
dritte von Xtle: Mrson ist die mittlere, Parames/ neben der Mfs€, I.ichanos d. i. der Utjterschcidcndc. 
Huldas glaubt, der Name werde von Ltuho abgeleitet Da aber zwei verbundene Tctrachorde 
keine Oktave ansRUlen, deshalb iat den untenten Tetadioiden. Mum und Hypaton noch der 
untere Ton von Hyp^t kyptton ru Bndamis»mmn zugeftgt worden, und ebenso den beiden 
obevtlen Tetradiorden ^j^uhtkmm und ZHmHgmmwt ein anderer Ton von Pannust zur Mm; und 
so entsteht in beiden Fällen eine OIctave, welche mit einander verbunden die Doppeloktave. 
das gröfste Intervall in der Mlisik. von Proslamhammtnos zur Xfte h\pffrM,ifnn hervorbringen. 
Aulserdem erklärt die in der Mitte der guidonischen Skala gesetzte Zahl das Tonverhältnis. 
Denn R^ümK Ammm t» steht zur Mttt in dem doppelten Verhältnis und wird durch die Zahlen 
9216 und 4608 ausgedrOckt Li demselben Verhältnis stdit die Mut zur Nd« IgßfaMatom duidi 
die Zahlen 4608 und 2304 ansgedrttdct Deshalb steht Rv$buAammiiitt zur NiU iypirMutm im 
vierfachen Verhältnis. Die.scs kann auch durch die kleineren Zahlen, die wir in der Tabelle 
b< itre'*<:^hricben haben, leicht eingesehen werden. Snerinus bediente sich .aber so grofser Zahlen 
wegen der Teilunff des Comma in ScA/sma/a, was wir später, wenn wir über die Teilung der 
Tone handeln, weitläufiger auseinander setzen werden. Übrigens ist mir nicht unbekannt, daas 
viele mdnen, diese von Guido au^estelhe Ordnung der Saiten sei vericehrt und getadezu 
gegen den natfli&dien Lauf der HimmdskOrper, von weldiem diese Formel genommen ist, 
gerichtet da die oberen Himmelskörper wegen ihrer Gh-öTse einen tiefem Ton von sich geben* 
Das scheint auch der grofse Severinus überall in seinen Darle^imgen beachtet zu haben. 
Hierauf könnten wir kurz antworten, dass andere anderer Ansicht waren, nämlich, dass die 
höheren Himmelskörper einen höheren Ton geben, wegen ihrer schnelleren Bewegung; das 
ist die Ansicht von IC T. Cicero 6. Buch Aber die Republik, wie Severinus 1. Buch, 27. Kap. 
enihlt Manche haben ^ses nadi Aristoteles als diOricbte l^bOdung veriacht; idi aber 
will bei dem Ansehen so vieler Ausgezeichneter Männer das, was über den Klang der himm- 
lischen Sphären das Altertum ent^vcder sich einbildete oder lehrte, weder bestätigt noch in 
Zweifel gezogen haben, sondern das verfolgen, was unseren Zwecken notwendiger ist. IMAgen 
wir nun auch das umkehren, so dass die lieferen Saiten die höheren sind, wenn wir nämlich 
das Tetradkovd ^ftkm ndt Jivtbmiaiumtmt an die «berate Stdle aetzei^ was Severinus ent- 
weder wegen des Namens iypaUt oder, weil es den ersten Gelehrten cGeser Kunst so beliebte, 
ebiigemal tfant; denn audi viele altan Instrumente, wie Tiidiokid, Tetradionl und Hmadiord 
haben es bis jetzt .so, oder mögen wir sie so ordnen, dass die tieferen unten sind, wie es (fie 
guidonische .Skala \erlangt und es die Saiten der Cithara und die Orgel jetzt zeigen, so hat 
das auf das musikaliM:he Verhältnis keinen Einfluss; denn alles, was wir hier darlegen, wiid 
davon nidit bednflusst. Nach meiner Meinung beginnt die Stimme häufiger von vntea als 
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vom oben, trie es andt de Redner Ober dBe StAike der Stimme rondmiben wid die E3n> 
leitangen bertihmter Redner zdgen. Die Rede des Ulisaes gegen A|ax bd Ovid kann aogar 
hiervon ein Beiqiiet adn. Vieles hat das noch ungebildete Altertum erfunden, was die Nadi» 

kommen später vorbrssnrt haben ; aber öfters sehen wir, dass das Bessere nicht nur nicht an- 
genommen, sondern sogiir beseitijrt \vird. so zähe häh die Welt fest, was sie einmal angenom- 
men hat Deshalb darf sich der Leser wegen der Anordnung des Guido nicht verwirren 
lassen, wenn sie dem Altertum nkht ganz ent^sricht Audi hierflber werden wir apAXet mebr 
sagen. Dasselbe gilt auch für die drei Toogeschlechter, von denen wir jetit nur eines im Ge- 
brauch haben, und vielleicht nicht in derselben Unversehrtheit vtne es einst gewesen ist. Das 
Jiakntinht Tongcsihkiht schreitet durch dic Intervalle eines kleinen Halbtones, eines ganzen und 
wieder eines ganzen Tones hindurch. Das chromatiscfu Tongachltdu besteht aus kleinem Halbton^ 
grofsem Halbton und drei Halbtönen, oder was dasselbe ist, aus kleiner Terz. Das tmAarmomücAe 
nKgatkUekt ist aus DiatdUtma und DiudUtma (was Boethius andi IXetü nenn^ nnd der kleinen 
Terz zusammengesetzt Dimtcküma ist die HAlfte dnes kleinen Halbtones. IXe zwei letzteren 
Tongeschlechter sind verloren gegangen, wie adur auch Severin us und andere Musiker fltar 
dieselben besorg gewesen waren. Mir ist aus unserer Zeit niemand bekannt, der einen Gesang 
darnach einzurichten verstünde, oder richtiger, einzurichten versucht hätte. So sehr schwierig 
ist die Sache nicht, wenn jemand die Halbtöne -auffinden kann, was die leicht wissen, welche 
heutzutage die Orgeln einrichten. Hier folgt die DarBteUung der drei Tongeschlediter im 
Tetndwrd ifyfahmt weil in allen Tetnchorden daseelbe Verbflltnis ist 
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Sechstes Kapitel 
Ober die Hotatiea der SHnmaa durcb alle 

Die Mutatioo nennen wir Wer die überdnstimmende Veränderung einer Stimme in eine 
Unter den Stimmen, Uigt li-auAntu, verstehe idi die eedu Silben der Hexachorde. 

Daher wird nicht die Stimme in eine andere höhere oder tiefere Stimme, sondern die Silbe in 
eine andere Silbe verändert. Die Musiker haben aus dem Grunde die Jfu/aiton erfunden, weil 
eine einzige J)eduiit:>n, d. i. der Verlauf der sechs Silben, zu dem Umfange, den die Gesänge 
haben, nicht ausreicht Zu dem Zwecke hat man sieben Dtdtutiontn aufgestellt, so dass sie sich 
selbst doidi ihre gegenseitigen Dienste unterstfitzen und die einen ftr die anderen finrflffkffn, so 
jedoch, dase Stimmen nur mit Stimmen von derselben Natur wechseln. So end^ die erste Deduo 
ticm in Ela wo die Stinune mit mit tm von dendben Natur, eintritt; denn mi ist von JS« um eine 
Quarte entfernt, und wir haben gesagt, dass jede Quarte an sich von derselben Natxur sei 
Aber ich möchte diese keineswegs schwere Sache nicht durch viele Vorschriften verwirren, 
wie man das bei so vielen Musikern unserer Zeit sehen kann, die fast Ungeheuerliches lehren. 
Die Mutation gesdiieht überiiaupt beim Anüsteigen aus der höheren in die tiefere, und beim 
Absteigen umgdcehrt ans der tieferen in die hoben» Stimme. So mutiert in C/a $a auftteigend 
fit m i$t nnd abwlits steigend mt in /ai in Dtoln mutiert toimn und re in «/; in StawU, Im 
in mi und mi in lat in F/a ta gerade so wie in C/o laJ) 

4Hs Susi Mli 




In den Schlüsseln, die drei Stimmen haben, ist zu beachten, dass man auf den Schlüssel 
/' fii S vii Rücksicht nimmt, nach welchem alles sich zu richten hat ; denn dieser hat /a, so oft 
ein dünnes ^ (i> icnut) an den Rand gezeichnet wird; er hat aber mi, wei^n kein > vorgezeichnet 
ist Hiemach sind die übrigen Stimmen zu setsen. Denn wenn msn aufsteigend in b/a \tni, 
mi singen will, mnaa man mit ta und nicht mit «in G anfügen, weil ml im Absteigen wieder in 
mutiert wird. "Win man hingegen in k/m \ mU„fit* stngsn, so muas man in demselben SddOssel 
G rt nehmen und nicht «/, und dieses re mutiert abwärts in tA Auf ähnliche Weise ge> 
scliieht's bei ti. Aber in den höheren Schlüsseln d !a •;ni n ist la, wenn nämlich fa'vnh ist, aber 
sol, wenn vii in demselben Schlüssel ist Auf gleiche Weise muss man bei c verfahren. Kragt 
aber jemand, woher ich wü&ste, wann fa und wann m< in b-Schlüssel ^ dait) sein wird, so 
sage ich: Die Mttsiker unseres Jahihunderts (wie alt (Sese Sitte ist, weib idi nidit bestimmt) 
dnd gewohnt, an den Anfiuig der Gesinge «n dOnoea ^ zu setien, so oft/« in dem h-SchlOssd 
2U singen ist; wenn aber mi zu singen ist, so sind sie gewdm^ nichts su setsen. Die Fehler 

I) Eine tttffHdie EiUlning giebt KonimSlIer ia Mtncm LezIkMu Er fducHit: ,3o lange die IModle dB Hoadwrd 

nicht überschritt, hchielt jeder Ton seine nach ilem Hexachfmi ihm jjebuhrcndc Silbe, sobald aber ein H. ubenchiitlcn wurde, 
anustcn die Silben nach dem neuen H., in dem mm die Melodie sieb bewegte, beiunat, d. h. mutiert werden, damit die 
SIba «/ «Mv ante du HdMoa kmca. Dcihalb anwle kImd dw DfacMlnigiloa in Siaae de» bm n 
X. weiden : 
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H. dniwa | H. maito 
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(Sidh« p. 411 o. 0. Näheres.) 
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d«r CmSces wird deijenig«» der cUe Modi kennt, leidit erkennen; aber ttber dieses sfAter. 
Ab Beispiel der SdiUssd, die drei Stimmen haben, mOg» folgendes dienen. 




Das »nd Beispiele, in denen der Gesang von gleicher Natur ist, und die für das Singen 
keine Schwierigkeit bieten. Übrigens ändert sich zuweilen die Natur der Gesänge, so dass 
einem rauhen Gesänge ein weicher eingemischt wird, wie das nach dem Zeugnisse des 
«Uwf die -Ambrosianer OAer getiian haben, und wie wir ee heute nodi in den i>c>gcnanntea 
Gradualien sehen, wo zuweilen zwischen t und F die dritte Qtiintengattung /«— /a gesungen 
wild» darauf der Gesang bis ans Ende dnrch dte vierte Qtiintengattung atf «/ duidt Verwand» 
hu^ des au' in /« in b-Schlflssd gefilhrt wird. DarOber ^Beaes Beiqiiel: 



■ w w 



Um den sprungweisen TVür««!) 2u vermeiden, der im diatonischen Geschlechte uneihOrt 
und onangenehm iat^ mnas oft diesdbe Mutation des mi in/« geschehen, wie in diesen Beispielen: 



— } " ■ 

Übrigens muss nach meiner Ansicht alles Harte, wie wir bald Beispiele angeben werden, 

gemieden und ans Ende der Welt verbannt werden, wenn nicht ein bestimmter (mind vor- 
liegt, wie wir ihn bei den (jradualien angegeben haben. Dieses mögen folgende Beispiele des 
Franchinus zeigen. 



Bei ungleicher I löhe der Stimmen \x\ b/a^ mi zu mutieren ist gänzlich unpassend. Auch 
ein Gesang, der nirgends als in ^ eine Mutation zulftsst, ist unpassend; denn das diatonische 
Tdngeschledit, dessen wir uns jetzt nur bedien^ gestattet dieses nicht Audi hieraber ein 
Beiqiid aus /VonolAwr. 













^- — — * 











Zuletzt ist zu bemerken, dass in gro&en Sprangen, wie in Oktaven, Septimen und Sexten 
kdne Mutation stattfindet, ebenso ^cht in den Qidnten «/— aii, fa—fa, denn diese lliierschfeiten 
die Ordnung der Hexachonle; sondern es werden eäifadi die Stimmen genommen, wie de in 
den SchlOsseta gefonden werden. Beispiele: 



>) ObetmUrife Quart. 
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Siohnntes Kapitel. 

Über die Transposition der bezeichneten Schlüsael. 

Bei unseren Musikern ist bis dahin die Sitte geblieben, den Gesang mit nicht mehr als 
mit fünf, öfter sogar mit nur vier Linien zu notieren. Nun aber überschreitet diese der Gesang 
zuwdlen, deshalb ist mit Hülfe der Schlüssel eine TrattsposÜk» «fftmdia wonton, indem tfeae 
in den Linien versetzt werden, und sowie diese von der Stelle weidien, wedueln mit den« 
selben die Noten. Hier ist einzig- das zu beachten, das» man «idi merkW in wddiem ScUltaael 
die vorhergehende Note gestanden hat, und ebenso, in weldiem ^ iölgeiule Note steht. Wenn 
man das beachtet, ist der Unterschied leicht zu bestimmen. Wenn so die vorausgehende Note 
in F fa ut, die folgende aber in c sol/a ui sein wird, so ist es sicher, dass die beiden eine Quinte 
von einander entfernt sind. Jedoch handeln die vorsichtiger, welche^ so oft es geschehen kann, 
die SddOaed am Rande (am Anfinge der Notenzeil^ tnaqionieren ; dam auf diese Weise nimmt 
der Gesang seinen Veriauf, otme dass der Sii^ende sieb favt Ebenso ist hier eine Regd 
unserer Musiker nicht unnütz, wenn sie nicht irre macht Soweit, sagen sie. der Schlüssel auf- 
wärts steigt, soweit steigt die Note abwäns, und umgekehrt, soweit der Schlüssel abwärts 
steigt, soweit steigt die Note aufwärts. Sie beziehen dies nur auf die Harmfmie oder den 
Klang und nicht auf die Figur, d. L die Note muss so viel höher oder tiefer gesungen werden. 
Dieses (die Versetzung der SdUflssel) hat bri unseren Mnsikeni au%eihlliit und sie fügen lieber 
unten oder oben eine Linie zu, als dass sie eine Transposition anwenden. >) Wir haben aber 
mar dies wenige sagen wollen, damit der Anfänger in der Lage sei, hierOber zu antworten 
oder zu sprechen, wenn ihm zufallig irgendwo eine Transposition be^ejrnet. Wir wollen nun 
noch ein Beispiel hinzufügen aber in zweifacher Fonn, zuerst einfach mit oben und unten an- 
gefügten Linien, dann mit Versetzung der Schlüssel, wie es vor \'ielen Jahren Sitte war und 
jettt aodi nicht ganz anlker Geibntaidi ist IMeaer Gesang gehOct dem jdoisdien oder jastisdien, 
dem jetzigen j. Modus sa und hat in der Mitte die vierte Quintengmttun^, nftmüdi tUt^t i^gt 
aber oben die dritte Quartengattung nt/u und unten die Ideine Ten hinzu. Ofarigeas haben 
wir diesen Gesang, den der Franzose Johannes Afouton, ein ausgezeichneter Musiker, sehr schon 
vierstimmig gesetzt hat, einfach, wie er zuerst herausgegeben worden war, ztn* Fortschreitung 
und Übung der Anfänger aufgenommen. Aus der früheren Stelle des Jonicus ist er durch 
die Quarte versetzt worden, denn sein eigentlicher Sitz ist C; aber jetzt kann er wegen des 
Tetradiord ^mmmtmn srnnen Sitz m F haben, wie wir in unserer Zeit die meisten Gesänge 
dieser Art trswepoHlett sehen» ans welcher Ursache, werden wir später weiter angeben, wenn 
wir Ober die Modi handeln. Es ist ein Gedicht in Hexametern aus dem Jahrhundert, in wel- 
chem es mehr Musiker als Dichter gab. Manche halten den Htruujnn Coniraclus für den Autor; 
über denselben mehr in dem folgenden Buche. Dieser Gesang, wie er jetzt aufgenommen ist. 
wenn er in beginnt, bewegt sich innerhalb sechs Linien und fünf Zwischenräumen ; aber 
wenn er seinen Anfing in C vlmaA, was jetzt aulser Gebraudi ist; wfad er durch lUnf Linien 
notiert, indem nach unten und nach oben eine einzige Note auläer den Linien gesetzt wird. 
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Achtfs Kapitel. 

Über die mosikalischen Intervalle und wie die Gattungen der Konsonanzen zu nehmen sind. 

Diese Untersuchung ist wichtig und sie enthält den grofscren Teil der Musikwissen- 
schaft, nämlich die Elemente und Prinzipien dieser Disziplin, welche wir kurz durchgehen 
werden. Zuerst folgt das, was unsere Zeit daraber vorschreibt, und darauf werden wir die 
«Itea Tnditkmen wenigatens berOlitai. N ach UMkü is ittjeto. fatervaO der Abstand eine e hohen 

und tiefen Klanges, wie ut rt, ui mi, ut fa ctc. Nfltzlich wird es sein, wenn wir die Namen der 
einzelnen Inter\'alle erschliofsen und dem Xamen ^-emäfs das Wt-scn eines jeden derselben er- 
klären. Es giebt fünfzehn Intervalle, wie die Musikf-r unserer Zeit lehren: Unisonut, Tonus, St- 
mi^Hiim mAuu, DUtma, SmUäuau, THfMM, Dkamaron, Diafunte, SmUiapentt, Ihnut am diapttUt, 
Stmümiitm tum ü^mlt. Dämmt tum üafttUt, StmUittmu tum ihpttOt, Diapatm, Sm^Hapmeit. Hiecbel 

*) DiCICI Evov»e be*tth( mu den Volaüea der Sdduwworte eine« jeden Püolmes; „saeculomm. Amea". 



Digitized by Google 



EntMBndt. Achte« KapiteL Ober <a« m i niV i H i r*« PWimih wtA iH« fl i ttmpii dut K o mw o md m a Amm wk4, 15 

nennt man den L'nis o/tm ein Intervall, wie die Mathema tiker die Ein heit eine Zahl jiennen. Von 
den abrigen je zw«i btervaUen ist das eine vollkommen das andere nnvoUkommen, da das 
Wort tum zddit Ifitte, sondern Unvollkommenheit bezeichnet Die Zasammensetnmg aller In- 
tervalle besteht aus Tima und Siwuimmtm mimu, wobei ndi die Deriegung zwischen den Grenzen 

der ^eben wesentlichen SchliLssel und der Oktave hält Wir sprechen hier über das diatonisdie 
Tongeschlecht, in welchem die Ap-ptome. d. i. der grofse Halbton, nicht vorkommt; darüber Später 
ausführlicher. Jetzt werden wir die Intervalle sclb.st der Reihe nach untersuchen. 

L UnisoHus, Einklang, ist die Wiederholung einer und derselben Stimme, wie ut ut ut, re 
rtrt, mimimi fi^ Wir bedienen uns desselben am meisten bdm Singen .^^ 
der Pnlmen in der Kirdie; denn der ganze Vers hat den Anklang, "Y" Mm hPHH E 
nur die Mitte und der am Ende befindliche sogenannte Sdiweif haben OUMwat. 
eine oder die andere abweichende Note. 

II. Tonus, vollkommene .Sekunde, geht von einer Note in die nächste, wie aus in re, rt 

in Ml/ nur axisgenommen sind die neben einander stehenden und unter 

lidi' Tobondenen mfas denn diese machen keinen Ganzton, sondern =r 




weniger als die Hälfte eines Tones» aber von einander getrennt und mit 
anderen verbunden, machen sie ebenso einen Ganzton ans» wie andere, wie mi mit fa mit ttL 

III. Saniiciiium minus, unvollständige Sekunde, geht, wie schon gesagt; von«/ in /b. Aus 
diesen beiden Inter^'allen, Ganzton und kleinem Halbton, entstehen die 
übrigen Intervalle; daher sind .sie erst dem Gedächtnisse einzuprägen, 
ganz besonders aber die Lagen der kleinen HalbtOne, denn nach diesen 
werden hauptsächlich die Gattungen der Intervalle genommen. 

IV. Dümmi, volllcoaunene Terz, besteht ans zwei TOnen; es giebt 

deren zwei Gattungen: ul mi \xaA fala. In dieser Entibmtmg Stehen ^ 

Hät und Paranelt im cnharmonischen Ton geschlechte. Duonus. 

V. SemiJiionus, unvollkommene und weichere Terz, besteht aus einem Tone und kleinen 

Halbtone; deren giebt es zwei Gattungen: re und «im/. In dieser _^ 

Entfernung stdien fkii und Hutnat im diromatisdien Tongesdiledite, -IC. WuJi = 
wie wir früher gesehen haben. Smmoim. 

VI. Trilonus^haTtoJOlttm, im diatonischen Tongeschlechte gänsüch unpaWjSndt bcst^t 
aus drei Ti men, deren sich spnmg\vcise in einem Gesänge niemand be- ^ 

dient, wohl aber kommt sie in der zweiten und dritten Quintengattung *^r: 



vor, indem ihr oben und unten ein kleiner Halbton verbunden ist z. B. THtonoi. 
von F/* in an hl b-S6hlflssd. 

"VTL Dia/asarui, weichere Quarte, ist zu allen Tangeachlechtem passend, weO in ihr 
namHch die in&ersten TOne aller Tetradiorde von einander abstdien, 

und besteht aus zwei Tönen und einem kleinen Halbton, wie auch die '' "'■j" 



mittleren Tone geordnet sein mögen. Es giebt drei Quartengattungen DiaiwMroii, «L i. «hndi »kr. 
nach der verschiedenen Lage der Halbtöne: re soi, mi la und ui/a. 

VIIL DiaptnU, vollkommene Quinte, besteht aus drd Tomen und einem Halbton. Nach 
der verschiedenen Lage der vier HalbtOne giebt es vier Quint^ngat- 



tnngen: rtla^ ndwd, /a/a, uttoti man ftgt entweder der Quarte efaien m] ^ 



Ton oder dem Triton einen kVinen Halbton hinzu. Kaum ist irgend • Di«pwte,«LL durch fUnf. 
ein Intervall dem Ohre des M' nschen lieblich klingender, wenn sie an richtiger Stelle steht. 

IX. SimniiiifKn/f, unvollkommene Quinte, besteht aus zwei Tönen und ebenso vielen klom -n 
Halbtönen, wie sie oft vorkommt aus dem E-Schlüssel nach fa in b-SchlüsseL Sie wird sprung- 
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wdae anftretond im Gelange nidit «ogehwen, sondern nur in stufen» 



"1 jf «etsem Auf- und Absteigen. Obgleldi sie dne Quinte ist, fehlt ihr 

i w ii i i i ii|i«ii« . doch ein Komma am Triton und sie Qbertrifit die Quarte nur um einen 

kleinen Halbton 

X. Ttmtu cum dtaptnit (von jetzt an bezeichnen wir ein Intervall mit zwei Namen), voll- 
m {) j* Icommene Sexte, besteht aus \ier Tönen imd einem kleinen Halbton 

A ^ \ ■ ■ ' und wird sprungweise auftretend kaum zugelassen, denn sie ist in der 



TcMM cnai «ipcat*. l^iaX hart Guido hat innofaalb dendben seine Hexachorda eniditet 
XL Smihiikm tum 4k^mte, unvollkommene Sexte, bestdit aus drei TOnen und zwei 

^ ^ ^ kleinen TIalbtöncn. wie mi /a aus E la mi zw . lol fa ui und ebenso an 

üi m andorrn .'ihnlichon Stfllcn. Dieselbe ist dem Modus Phngius sehr eigen 

m dUiKitte. y^^j jj^j wunderbar annehmliches Wesen, wenn sie an passen- 
der Stelle angeirendet wird. 
XII. Dihma am dtt^mit, die grolse Septime, beeidit aus flnf Tonen und einem kleinen 
jl Halbtone, wie «/ mi aus C/a ut zm b/a\mi und an vielen anderen Stellen; 



~ sprung\%eise auftretend ist sie 2U vermeiden. Sic ist um einen kleinen 
Oiionuc cum diapcnte. llalbton kleiner als die Oktave und übertrifft die verminderte Oktave 
um ein Komma. 

Xm SmUätmu am M^aUe, die kleine Sefitime, beetdit aus vier Tdnen und zwti Iddnen 

, ■ Halbtonen, wie aus D vi e oder S tol i, Audi das afrungweise Aul^ 

■ ' rr^rr:^ treten dieses Inten,-alls ist wenig im Gebtaudi; sie ist um einen Ton 



Scroidiinmiv cum dUpmir. l^ih-in-T als dic Oklave. 

XIV. Dia^son, die Königin aller Konsonanzen, die volle ganze Oktave, besteht aus fünf 
Tönen und zwei kleinen Halbtönen. Es giebt sieben Oktavengattungen, nämlich von den sieben 

= B»d»taben ans ru den sid>en kldnen. Die Oktave entrtdit 

■»■ • aus der Veitiindung der Quarte und Quinte und wird durch dieselben 



^d. i. Jurehjjie. in der Mitte auf zweifache Weise geteilt. Denn zuweilen wird die 
Quinte unterhalb der Quarte gesetzt, zuweilen umgekehrt die Quarte unterhalb der Quinte. 
Die erstere Teilunj.,' wird von den Musikern unserer Zeit die harmonische, die letztere die 
^ ' * * _ arithmetische Mitte genannt Der Grund hierfür wird später mitgeteilt, 
•'" " " , " n^ wenn wir Ober die Modi handeln. Das Intervall ist dcberlich . 

""tS }!!!] !!*' *'jSäü]^"*' genannt worden, weil es alle sogenannten wesentlichen Töne 
Denn was ober diese sieben Stufen hinausgeht, kehrt wieder in die fiHheren Stufen zurück, 
und nicht ohne Gnmd wird gewOludich gesagt, dass, wie audi frflher eriiuiert worden ist, von 
den Oktaven dasselbe gelte. 

XV. SemidiapasoH, unvollkoromene Oktave, besteht aus vier TOnen und drei kleinen Ha]l>> 
tönen und ist auf dieselbe Weise von einem Buchstaben zu dem Budistaben desadben Namens, 
^ aber wie gegen /i gesetst, wie ans l| zu /« in hfa%mii aesee 

n'^ r* — I Z Intervall wird nirgends angetrofien. Obgldch es Oktave heifst, feldt 

Sfmidi.ipason. ihm doch, wie gesagt, ein Komma an der grofsen Septime, dem zwölften 

Inter\'aU, ähnlich wie wir früher über die verminderte Quinte und übermälsige Quarte gesagt 
haben. Daher ergiebt ddi, daas dBe Entfernungen der Noten auf den Linien nur fikr die Augen 
da sind, wflhrend ihnen der wirkhdte Abstand nidit entspridtt, irie wir im a. Kap, gdegentiidi 
gesagt haben. Wenn Ober die angeführten Entfernungen hinaus noch andere Intervalle vor- 
kommen, so werden diese aus den schon angegebenen leicht betuteilt werden, indem mit Diapason 
Humt, Däomu etc. zu verbinden ist, bis zur Dojipeloktave, welche das grö&te aller Intervalle ist 
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Dm ist die Voncfarift der Musiker unserer Zeit, die wir zwar nicht für wertlos aber 
auch nicht für ganz voUk(»mnen halten. Zum Vorteile der Schüler wollen wir den bdcaimten 
tarn Aiiswend^emen sdur nützlichen Gesang beifilgen. wdcher nur der btervalle erwähnt, 
welche in häufig^em Gebrauche sind. Daher nennt er drei mal drei JtMi, da es doch fttolfeehn 
Intervallo gicbt, weil er weder den Triton noch die Semidiapente, noch Ditonus mit diapcnte, 
noch ScmiditonMS mit diapentc aufzeichnet, weil diese spruni^vcise fast gar nicht j^ubraucht 
werden, auch nicht die Semidiapason, weil diese vollständig zu vermeiden ist Er nimmt zwar 
den Einklang auf, obgleich er ihn nicht für ein Intervall hSlL Dm Intervalle nennt er un* 
eigentlich AMi, da JMi das sbid, was unaera Zeit Ttne nennt, wiewohl andi dieses nndgent- 
Uch ist, da, wenn der Name eines Tones der vollkommenen Sekunde zugestanden wird, wie 
das deutlich aus dem Früheren eritellt, dieser Name von dem vollkommenen Ertflnen hefkommt, 
wie manche berichtet haben» < 
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JXe Intervallengattungen werden nadi Cleonidas nintroductio hamionica" am passend- 
sten von der versdiiedenen Lagfe der Halbtone hergenommen. So hat die erste Quartengat* 
tung, «W, den Halbton in der Mitte, die zweite, >/.■■• /■'. im An&nge, und die dritte, tU /e, den» 

selben am Ende. Die erste Quintengattung hat den Halbton an zweiter, die zweite an erster, 
die dritti> an letzter und die vierte an dritter Stelle. Die Oktave, aus den Quarten- und 
Quintengattungen zusammengesetzt, verändert auf dieselbe Weise in ihren sieben Gattungen 
die beiden HalbtOne. Daher die Hauptrcgcl, dass jedes bitervall immer eine Gattung weniger 
hat. als die Zahl der Klange betragt, was der grolse Severinus 4. Budi, 13. Kap^ mit diesen 
Worten sagt; Es wird, sagt er, hnmer eine Gattung der Konsonanzen weniger sein, als es 
Stimmen sind, so dass die Quarte, welche vier Stimmen hat. drei (rattungen. dif Quinte, 
welche fünf .Stimmen hat. vier Gattungen, die Oktave endlich, welche acht .Stimmen hat, 
sieben Gattungen h;it, welches durch die folgende Tabelle sich deutlicher zeigt. 

so/ la fa la mi fa xol ta mi ßj o' mi fa i"l 
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n mi $U rv mi fa »/ 



mi fa 
7 
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Cbxcaa's L><KjecacborU iHj. 
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Neuntes Kapitel. 

Was PhtboOglM, Konsonanz und Dissonanz isi, wie viele Arten von KonsoiUUlZVD CS twi den 

Alten und wie viele es deren bei den Neueren giebt. 

fhthoH^us, sagt Scverinus im i. Buch. 8. Kap., ist der melodische, d. h. für den Ciosang 
passende Fall der Stimme auf dne «nage Tonhöhe. Andere bezeichnen den, Phthongus als 
den kldnsten Tdl der Melodie; noch andere sagen, er sei ein bestimmter Klang einer und 
derselben Saite; andere, wie Ptolemaeus, sagen, er sei ein Klang, der einen und denselben 
Ton aushält. Gerade so, wio ilie Kinhpit das Prinzip dor Zahl, der Punkt d.is Prin/ip der 
Linie, der Moment das Prinziji der Zeit ist, so ist der Phthi'mgT.is d.is Prin/iii der H.imionie, 
eine unteilbare Stimme, die dabei als Eicment auftritt, aus der jede Melodie besieht und in 
welche sie sich auflöst Emmtlu ntkoi^i tuaA soldie, welche unter adi eine den Ohren zu- 
sagende Stimme bewiilcen, wenn nicht, so werden sie ecmtlts genannt. IXe Konsonanz wird 
bei dem 'nftmlidien Severinns eridart als das Gemisdi eines hohen und tiefen Tones, welches 
lieblich und als Einheit zu den Ohn n .relangt. Ebenso ist die K ns. nicinz, sagt er, die zur 
Eiiih'-it yelinichte Vereinitfimtr unti-r sich verschiedener .Stimmen. Manche meinen, Sevorimis 
pflichlr dort dem Plato und hier dem Nicomachus bei; denn Plato sagt bei demsdhi n, 
dass auf folgende Weise die Konsonanz in dem Ohre entstdie: Es ist nojtwendig, sagt er. 
dass eixi höherer Ton auch schneller sei; da dieser also dem tiefen vorausgdit, gdangt er 
rascher ans Ohr, nnd sdion matter gemacht und gleichsam zurodcgeschlagen, kdirt er in 
wiederholter Bewegung als tieferer Ton zurück und, mit dem tiefen Tone vermischt, kommt 
er als gleicher heran und erretrt mit <!em anderen eine Konsonanz. Aber N'icoroachus 
meint, das sei nicht der Wahrheit gonials, denn die Konsonanz sei nicht die Vereinigung ähn- 
licher, sondern vidm^r un&hnlidier Klange zu einem einzigen Klange; wenn man aber einen 
tiefen Klang mit einem tiefen Klange mische, entstände keine Konsonanz, wdl nicht die Ähn- 
lichkeit sondern ^ Ufdhnlichkdt diese Übereinstimmung der Fhthongi bewiikt Er selbst 
aber erforscht das Wesen der Konsonanz so: Wenn zwei verschiedene Saiten angeschlagen 
werden, so beircß-nen sich diese zwei Klänge; wenn diese messh.ir sind, wird dieses Mals mit 
sich selbst vennischt eine I'Lonsonanz der Stimmen bewirken. Wofern sie aber unmessbar 
sind und jede, nadidem sie zugleich in Bewegung gesetzt worden waren, Air sidi gehen will, 
muss notwendig eine IXseonanz entstehen. Hierauf erklärt Severinus auch die Dissonanz so: 
IXe Dissonanz, sagt er, ist der an unser Ohr gelangende rauhe und unangendmie Zusammen- 
schlag zweier mit sich seihst vermischter Klänge; denn während sie nicht vermischt sein 
wollen und jeder unversehrt zu bleiben sucht, hindert der eine den anderen und beide berühren 
unlieblich das ücftthl. 

Wunderiiar ist, wie unsere Zeit von der ahen Tradition in betreff der Zahl der Kon- 
sonanzen abweidit, denn man wird kaum mehr als sedis bei den bewährtesten alten Autoren 
angefnhrt finden. Severinus selbst, 2. Buch, 16. Kap. und in den zwei folgenden KajHteln, 
wo er Ober die Ordnung der Konsonanzen handelt, zählt deren nur fünf auf. Über die Be- 
rechnung derselben wollen wir einiges beifuiren, <laniit auch die Jugend einen kleinen (re.schmack 
davon bekomme. Die P^tha^räer nun sagten, die Oktave sei die erste aller Konsonanzen 
'.und stehe im dtqipelten Verhältnis, wie 12 zu 6, oder wie 24 zti 12; aber die Duodedme 
• stehe im dreüadien Veriiältnis, wie t8 zu 6, oder wie 24 zu 8; die Doppeloktave stdte im 
'vierfiichen Verhältnis, wie 24 zu 6; nach diesen die. Quinte im anderthalbtdligen Veihältnist 
wie 9 zu oder 12 zu 8; die Quarte im ein- und eindritteiligen Verhältnis, wie 8 zu 6 oder 
12 zu 9. Dieses sind die fünf Konsonanzen, worüber Severinus handelt; diesen wird der 
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(ranzton, der aber deswegen doch keine Konsonanz ist, wir derselbe i. Buch, i6. Kap sagt, 
hinzugcfügrt; er steht im Verhältnis wie 9 zu 8. Das alles wird durch dieses Beispiel klar, 
indem die Zahlenverhaitnisse und die Bndistaben der SchlOasel nach der guidonischen Ton- 
leiter hinzugefügt sind. 




Diisfs nun ist die l'bcrliffcruntr der Alten, wovon wir hier eine kleine Probe gegol>en 
haben. Aber in unserer Zeit fallt der (ranzton, den einige der Alten gesetzt haben, aus der 
Zahl der Konsonanzen fort und wird derselbe nur in den sogenannten Synkopen zugelassen 
(denn das ist der neuen Sache neuer Name) wo er jedoch nicht gehört wird, wie er in dem 
folgenden Zusanunenklange des Contratenors vor der Hälfte der vorletzten Note mit der vor- 
letzten Note des Tenors sich ündet 



Coi^rttlamr, 



Auch die (Juarte wird verwerten, wofim sie nicht die (Juinte "der die groise «xlcr die 
kleine i erz unter sich hat Dafür dieses I^eispiel aus Franchinu». 




Cmims. 

Conlralenor. z 
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Anraerdem dieses «nfsdie Beispiel 
Cmirattnor. ^ 



Jtuitr, 



r 



Die noueron Musiker teilen die Knnsnnanzfn jn vnllknmrnonr und in un\ollkomment' 
ein i alle dazwischenliegenden sind vielmehr aU Dissonanzen zu bezeichnen. Der vollkommenen 
Konsonanzen giebt es fltnf: der Einklang, die Quinte, die Oktave, <Me Dnodedme und die 
Decimaquinte. In dem mensurierten Gesänge folgen nie je zwei derselben Grattung auf ein» 
ander; jedoch schlie&en mo meistens den Gesang, wenn die Stimmen gleichsam durch die 
Anstrengung orrnüdet wieder zum I riedon und zur Ruhe gekommen sind. Unvollkommene 
Konsonanzen gielir es vier: die Terz, rlie Sexte, die Derime und die Decimaterz, die man bei 
den Alten wohl nirgends hndet. Sie sind aber zur Fuge in zwei zugleich mit einander tort- 
schreitendan SÜnnnen sehr passend und haben viel Annehmlichkat, wemi «e endlich in voll- 
kommenen Konsonanzen endBgen und wie verirrt zuMtckkomm'en. Sie sind Qbrigens erst auf- 
gekommen, als man anfing vier Stimmen zugleich ZU gebrauchen, um wenigstens den aus der 
Wiederholung der vollkommenen Konsonanzen entstandenen Übordruss zu beseitigen. Es 
könnte mehr hierüber gesagt werden, allein es gehi'irt nicht hierher. Der Di.ssonanzen, welche 
das Gehör heftig beunruhigen und angreifen, giebt es sechs: die Sekunde, die Quarte, die 
Septime, die None^ die Undedme und die Dedroaquarte. "Wie spredien aber Aber die fater- 
vaUe, welche innerhalb der Grenzen der Doppeloktave eingeschlossen werden; denn die Intern 
valle, welche darflher hinaus vorkommen, haben keine richtige Verschmelzung und VeiWndung 
der Pli/h'm);i, wenn auch einige zusammentAnen , wie die Decimaseptime, Decimanone und 
\'icesinia: die mittlere dieser drei zahlt nun imtiT die \fillknmmenen, die anderen unter die 
unvollkommenen Konsonanzen. Die Decimaseptime gebrauchen in unserer Zeit häuhg die ge- 
lehrtesten Komponisten, seltener aber die Decimanone und ^Hoesima, aber soweit ich nrtsQe, 
wenden sie dieadben mdir aus der Ursadie an, damit die hodiaften Stimmen in der H6he 
gleichsam mitspielen, als damit eine richtige Harmonie und eine wahre Vermisdiung der TOne 
stattfindet Hier folge eine Übersicht ftber alle. 

-«» — « : r '—n — n ' — — 5 r- - r I t4- 



-t»- 



— ■ ■ ■ 




5 voUkomrncne Koitsoluuuco. 



4 unvoUkotDinene Koowaanzen. 



6 Di»90iuuizcn. 



7ehntes Kapitel. 
Ober die Teilung des Tones und Uber die Erklärung diceer Teils. 

Da wir al>or in dem 8. Kapitel das Komma und in dem Früheren sogar oft den Halb- 
t<m erwähnten, so lohnt es sieh der Mühe, dass wir diese jetzt, wie wir damals versprochen 
haben, deutlicher erklaren. Wir werden daher die Teilung des lones, wie .sie bei Severinus 
ist, mit kurzen Worten und nackter Beschreibung angeben. Es ist bei den Mufrikem durch 
sichere Beweise vdlends gezeigt wofden, dass der Ganzton fai zwei gleiche Teile nicht feteOt 

werden könne, weil das überteilige Verhältnis des Tones nicht .n zwei gleiche Teile geteilt 
werden kann, wie derselbe das vortrefflich im Anfange des 3. Buches zeigt; daher wird der 
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im Verhältnis von 9 zu 8 stehende (ianiton in einen gröfscrcn und in einen kleineren Halb- 
ton geteilt. Die Griechen nennen den gröfseren Halbton AjHUomt, den kleineren aber Dient 
fAsst £mmä. Der kteinere HaIl>ton wird in xwei DiatelUtmala geteilt Der Obersditias, um den 
der groläere Haflatnn den kleineren ObertriSt heisst Comma, welches auch in zwei Teile geteilt 
wird, die Philolaus bei Boethius &hismata nennt. mioLius giebt bei Boethius auch die Er- 
klärungen aller dieser Teile an. Dku's, sagt er, ist diis Intervall, um das die Sesquiterz-Pro- 
portion grOfser ist, als zwei (ranztc^ne. Cumnui aber ist das Intervall, um \velch<'s die .Sesqui- 
oktav-Proportion gröfser ist, als zwei Diesen, d. h. als zwei kleinere Halbtöne. Schisma ist die 
Hftlfke eines Comma und Diatdüm« aber die Hälfte der Diesis, d, h. des kleineren Halbtonea. 
So jener. Aas diesen Eridflnu^fen und aus der folgenden Tabdle kann man Idcht ausrechnen, 
in wie vide Diasdiismata und kleinere Zwischemtume der Ton geteilt wird. Atthhu, dem wir 
dieses entnommen haben, zeigt im 3. Buche, 8. Kap., dass dieses auf mehrfache Art geschehen 
kann. Es liegt uns nicht ob; diese Kunst bis ins einzelne zu verfolgen, .sondern nur, das an- 
zugeben, was uns notwendig erscheint Deshalb führen wir das vor Augen und zeigen, dass 
es SO ist; warum es aber ^h so veriiftlt, ist eine höhere Aufgabe. Jcidoch ist hier ni be> 
melken, dass hier Di*sü in der eigentlichen Bedeutung steht, wenn es aber für Diatrhüma ge- 
braucht wird, wie es die Alten im enhannonisdien Tongeschlechte tfaun, dann in ■ der un- 
eigentUcheii Bedeutung. 

Aber nun setsen wir die Figur: 




Es sei a ^ ein Ganzton, t d oder / a ein kleiner Halbton oder Lemma oder Diesis, wie 
die Griechen narh Boethius 2. Buch, 27. Kap. sagen. S /' oder Ja sei ein grofser Halbton 
oder Apotome, A'ie die Griechen sagen. Es seien tSr und cd und ebenso /g und ga Dia- 
Schismata, Teile der Diesb; df fka Comma, dessen TeOe die bekSen ScMsmata it vsA t f. 
Keaes war xn unsenn Gebrauche darzuthun. — Es sei « Mese oder a k mi rt, / aber Trite 
^nemmenon oder /« in b/a i| mi: t) sei Paramese oder mi in i/« l| mi. Daher ist der Ton re 
kl dltm'rt von f« in ^ySrl|Mi um einen kleinen Halbton entfernt, aber von mi in demselben 
Schlüssel um einen ganzen Ton. Daraus folirt. dass die zwei Stimmen in f'/n S »n. welche 
demselben Schlüssel anzugehören scheinen, unter sich weiter von einander abstellen, als von 
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ihren äarseren, d. h. von ihren oben und unten benachbarten SclilQsseln, n&mlich als mt von 
etot/a $a und /a von a Ar mir*. Denn dieselben sind unter sidi um einen grofsen, von ihren 
benachbarten SchlCLnsrln auf boidon Seiten aber nur um einen kleinen Halbton entfernt, daher 

die Eru ävjiing dieser Thoorie dun haus nicht zu verachten ist. 

l'brigens ist nicht mit Stillsrhucig^rn /u iihrrnjcht-n , was liorsclbe Sevcrinus ^. Huch, 
14. und 15. Kap. sagt; dass nämlich der kleine Halbton nicht ganz \icr Commata habe, son- 
dern etwas Ober drd, nnd so habe auch der grofin Halbton nicht ganz ftnf Conunata, sondern 
etwas mdir als vier; so kommt es, dass der Ganzton acht Commata Obersteigt ohne neun 
vollständig auszufbUea 

Elftes Kapitel 
XUe Lehre von den acht Modi (Toiuvtsn) der )ttsig*o Mmik. 

Wir halten kaum irgend einen anderen Teil der Musik der Beqirechung gleidi wert, 
gleich notwendig und gleich angenehm, als die Behandlung der Modi, die wir jetzt mitteilen 
wollen. Sie sagt nftmüch m sehr der menschlichen Natur zu, dass sie eigentlich vielen Mon* 
sehen angeboren zu sein scheint: sie ist sehr nützlich, nicht nur um jeden (tesang zu beurteilen, 
sondern auch um die (iedichte der Dichter einzurichten, und sehr geeignet, viele Stellen in 
vortrefflichen Mu^kstOcken zu verstehen. Deswegen ermahnen wir alle Schaler dndringlichst, 
hier den Geist emstlich anzustrengen, denn sie werden davon einen Nutzen haben, der sie 
wahrlidi nienials gereuen wird, wenn sie dieses einmal grOndSch erfiust haben. Wenden wir 
uns nun zur Sache selbst. 

Die musikalischen Modi sind nichts anderes als Konsonanzengattungen der ^ >ktave 
selbst, welche wiederum aus den verschiedenen Quinten- und (Juartengattungen entstehen, 
wie wir das oben Ober die Intervalle gesagt haben. Wenn daher jemand das. was wir dort 
mitgetnlt haben, wohl verstanden hat, wird er auch ohne MOhe die Natur der Modi verstehen. 
Trotzdem werden wir spftter auch noch andere Kennzeichen der Modi angeben; doch nach 

unserer Sitte wollen wir zuer'^t das. was unsere Musiker lehren, vortragen iri l hierauf in dem 
anderen lUuhi' dii- Lehre diT A!t< n hinzufügen, damit jedfr leicht schin kann, wie unsere 
Lehre mit der l.t iire der Alten überein.stimmt. \'on den xunclm Mvdi, welche aus den sieben 
Oktavengattungen entstehen, erkennt unsere Zeit nur athi an, wenn sie sich auch dratthn be> 
dient, die einen stets, die anderen seltener, wie wir spftter zngen werden. Auch diese acht 
unterscheidet ^ nteht nach «nem wirklichen Grande oder nach bestimmten Gesetzen, sondern 
bestimmt sie nach gewissi-n al>er nicht allgemeinen und zutreffenden Regeln. Sie nennt sie 
ebenfalls Tnne und zwar mit solcher Konsequenz un<l Hartnäckigkeit, dass, wenn wir uns 
nicht so ausdrücken, wir manchen vorkommen werden, jUs kennten wir nicht die .Vnfangs- 
grOnde der Mu^; aber ich will hierüber mit niemand streiten: mir gefällt es. sie Modi zu 
nennen, wie die Alten sie alle genannt haben. Es kann jedoch sdieinen. als s« die Benen- 
nung TOne zur Zeit des liotthius aufgekommen, denn derselbe sagt im 4. Buch. 14. Kap. so: 
„Aus den Gattungen der Konsonanz Oktave bestehen die sogenannten Modi, die man auch 
Tropen oder Tone': miuit;' mit welchen Worten er diese Neuerung nicht sehr zu liilligen 
scheint Die Unsrigeii Ixginncn die Vorschriften über die acht Modi so; „Einige sind \ön 
ungerader Zahl, so der i., j., 5. und 7.; die anderen sind von gerader Zahl, wie der 4., 6. 
und 8. Jene werden authentische, diese aber plagalische oder subjugale genannt; die 

1) „Ek iWi|iMon i||tar oMHOMtiw tpcdebu» «ütlnnt qui appdlmiur modi, qnw eeidaa Ttapos vd Tonaa aaninMrt." 
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tmechen tilgen /"'i^'u (schräjf, v on der Seite her, verkehrt), denen wir folgen. AUq über be- 
ruhen in einer Oktavengattung, jedoch mit dem Untersdiiede, da» die von ungerader Zahl 
die ganze Oktave Ober dem Schlusston haben, aber die von gerader Zahl haben zwar ihre 

Quinte über, jednch die Quarte unter dem Schlusston. Um dieses besser zu behalten, setzen 
sie den Vers; „Vult descenden^ par. 5.e<l scandere vult mntlus impar." Der gerade Modus, 
der will abwärts-, der ung<>radf^ ab^r aufwärtsstcigcn.i Daher ist allj^'-mrin rirhtij^, was von 
allen Musikern vorgeschrieben zu werden pflegt, dass der Schlu,ss aller Modi in die unterste 
Saite der Quinte gelegt werde. Diese Schlösse! oder Saiten D, £, F, G sind Finalen ge- 
nannt worden, weil in ihnen jeder nicht irreguläre und nidit transponierte Gesang ta endigen 
hat Auf jeder dieser Saiten lassen sich zwei Modi errichten und zwar 

auf D der i. und 2^ auf K der ,v und 4., 

auf F der und (<. uni auf <i der 7. und 8. 

Der I. Modus reicht daher vom gr<H>'-n ü bis zum kleinen </, der 3. vom grofsen /.' 
bis zgm kleinen e, der 5. vom grofsen /' bis zum kleinen ^.der 7. vom grofsen (! bis zum 
kleinen g. Die plagalischen Modi, welche mit jenen die Qtiinte gemdnsam haben, haben 
die Quinte aber der Finale, aber die Quarte unter derselben. So reicht der 2. vom groben A 
bis zum kleinen a, der 4. vom grofsen l( bis zum kleinen b, der 6. vom gro&cn C bis zum 
kleinen e, der 8. vom grofKon /> bis zum kleinen wie der i., von welchem er sich nicht der 
Natur des Systems nach untersrlieidet, das er niu- umkehrt, indem er die Quinte über die 
Quarte setzt Hier die Ubersicht. 

L in. V. VII. 



Viele unterscheiden auch die Quinten und Quarten aller Modi durch die Stfanmen, dne 
Erfindung, die flOlr das Gedächtnis nicht ohne Nutzen ist. und wobei man mit der Benennung 
von oben beginnt und in den ungenulen Modi die Ouarte zuerst und darauf die Quinte, um- 
gekehrt in den geraden zuerst die Quinte und daraul die Ouarte aiigirbt, in dieser Weise: 



I. Modus tolrt, lart; i. Modus lart, svirt; 



^ 

3. Mr,(hi<. /' r:;, 'i.im; 4. Mi dM-- r.,,, Aimi; 



5. Modus fata,t^*a: dT^Modus toivt,/aia;. 

T^ifodus ta/re,stii^; £^odus '«/«/, stire. 

Zwölftes Kapitel 
Ober den ScUme der Gesänge in den ModL 

Ober den Schluss der Gesänge in allen Modi lehren dieselben so: Jeder (lesang endet 
entweder in », in mi oder in ut und in ui, nftmlich sowohl in den verbundenen als in dem 
getrennten. Verbunden wird «/ genannt, wenn es /a hat in i/i iH mi, getrennt, vrenn es mi 

hat. In r( endigt ein Gesang des i. und 2. Modus, in mi ein Gesang des s,. und 4. Modus, 
in dem verbundenen ein Gesang des 5. und 6. Modus, wie sie jet/t gebr.uicht werden, in 
dem getrennten u/ ein Gesang des 7. und Modus. Wer daher dii- < )kta\ eng.ittmigon gut 
kennt, wird den (icsang eines jeden Modus leu lit beurteilen. Dies prägen wir deshalb so oft 
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mit Vorliebe ein, weil die GesAnge durch Versetzungen verAndert werden. Denn wenn auch 

der Sitz des i. und 2. Tones in D sol rt ist, so findet er sich auch häufig, besonders in vier- 
stimmigen Gf^äniron, in Gsolrtut, jednch nicht ohne fu im b-Schlüsscl; dies goscbioht, damit 
dio nntcrstf Stimme, welche mit ilcr mittlf rn eine r)ktave macht, innerhalb der guidonischen 
Skala bleibt. Wenn dieses auch nicht durchaus nötig ist, wozu dient es aber, dass die .Stimmen 
auTseilialb umheredurdfen, w«im aae in der Skala bequem a uf ge nomm en werden können? Zu- 
weilen schlieläen der i. und 2. Modus in alt min, aber nur in solchen Gestagen, weldie die 
Quinte nidit überschreiten, da sonst weder der 1. Modus oben noch der 2. Modus unten seine 
Quarte behielte, und ontllich /a mi Rir 'o/'i- einträte, was ffejjen die Xatur dieser Modi ist. Die 
Kirchensänger brdiencti si( h freilich in dem Transponieren der Gesänge einer das Mafs über- 
schreitenden Freiheit, deren !»ie sich allerdings enthalten könnten; denn was ist es nötig, wegen 
des einen oder anderen nachgebildeten TOnchens den ganzen Gesang zu tr anap cnieren, be- 
sondets wenn dasselbe mdir durcfa die Grewohnheit als dntdi einen cigen^dien Grund herein- 
gebracht wurde? Ebenso haben der 3. und 4. Modus das Ende ihrer Gesänge in ^, können 
jedoch auch in ,1 ht mi r>- schliofsrn. wenn /</ in ^ /<; i! m/ gesunken wird; aber im b-Schlüssel 
können sie sich nicht schliefsen, damit die \atur des Systems bleibt, ribgloich dieses mehrere 
geschrieben haben. Der ,5. und 6. Modus, wie wir sie jetzt gebrauchen, in den beiden Cr, 
WO ebist der eigentliche Sitz beider war. schlieben jetzt in F/aut. Der 7. und 8. Modus 
seidieben niigends angemessener, als in Gtairtit, obgleich sie audi im Idehien t mit f« im 
b- Schlüssel schliefsen können; woher \-iele allgemein als Regel gegeben haben* jeder Modus 
könne in der Quinte über der Finale eine Cnnfinale haben, die sie Finale nennen. In d«r 
That ist das g<'rade in keinem Modus wahr, denn überall streitet die Ouarto dag-eg-en. Nun 
Wäre aber folgendes die wahre Regel und eher zu setzen: In jedem vierten .Schlüssel, der 
Quarte, Ober der Finale kann der Gesang ehies jeden Modus geschlossen werden, wenn nSm- 
Hch /« in b-Schlflssel ist; von den hdden ersten Modi haben wir das schon gezeigt Von 
dem 3.' und 4. ftlodus ist es nach dem vorhergehenden Notenbeispiele aufser Zweifel , denn 
es wird aus mi im grofsen F bis /u In in ii In mi rr dasselbe .System für die beiden Modi bleiben, 
welches es aus mi im grofsen S bis zu im kleinen < ist Der 5. und 6. Mfxlus werden 
aufscrdcm gewöhnlich als durch die Quarte transponierte gehalten; dass sonst CV der wahre 
Sitz derselben war, haben wir schon gesagt Ober den 7. und 8. Modus gilt dasselbe, was 
vom 3. und 4. Modus gilt Jodocus 4 Prato') hat m der Messe ,4e nostra domina Dei 
genitrice", das „Sanctus", das dem 8. Modus angehört, offenbar in das kleine c versetz^ aber 
mit fa im b-öchlQssel. 

Dreizehntes Kapitel. 
Ober die gewöhnliche Erkennung der Modi. 

Die Gesänge können auch a posteriore, wie die l'hilosf)phen sagen, erkannt werden, 
durch gewisse leichtere und durdiaus allgemeuie Regehi, welche jedodi, weil sie das Gedächt- 
nis tmterstützen und von eriahrenen Lehrern dieser Kunst gegeben worden dnd, wie es mir 

scheint, nicht übergangen werden dOrfen; .sie sind: IMe Gesänge des i. Modus springen häufig 
aus rf in In, 7.. R. „(iaudeamus omnes", „Salve regina", „Avo maris strlla". Die Gesänge des 
2. Modus aus re in Ja, z. B. „.Salve sancta parens'-, „Terribilis est", „Emcndemus in melius". 
Die Gesänge des 3. Modus aus mi in A>, welches von diesem eine Sexte absteht, wie in „Fange 
lingua", »Discubuit Jesus", «Omnia, quae fedsti nobis Domine". Die Gesflnge des 4. Modus 
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aus «1 in /a z. B. „Tota pulchra es", „Kesurrejd", „Spiritus ubi vult spirat". Die Gesäng« de» 
$, Mbdu aus in «/ z. Bw „O •acnim'', JEtegnmn fmmdl^ «Dlitiniiitte Hientaalem*'. Die G»> 
slage des 6. Modus siis in /> x. B. «O quam adnunbüe"» «Homo qidd«n fedt". Die Gesflnge 
des 7. Ifodus ans a/ in »/ s. B. „Puer natus est nobis", Vtri Galilaei", „Summae Trinitatis". 

Die Gesänge des 8. Modus aus u/ in /a z. B. „Veni sancte Spiritus", „Spiritus Domini", „Vespere 
autem sabbati". FOr das Gedächtnis fügen wir diesen rohen jedoch nicht wegzuwerfenden 
Vers bei: 

Pii ftt la, S& re fii, Ter. mi fit, Qoart qooque mi la. 
Quint mi sol ia la Seiet Sept ut aol, Oct tenet nt &. 




m. IV. V. VL viL vm. 



Damit dieses sich deutlicher zeigt, setzen wir Beispiele aller Modi aus Framhinus Imu- 
Jensis herzu, den ich nie ohne Achtung envähne, und welcher am meisten sich der ambrosia- 
nischen MäfsigTjng genähert zu haben scheint Die Beispiele sind derart, dass sie gut den 
Anfang, die Mitte und dos Ende zeigen und zum Beurteilen der Gesänge sehr viel beitragen. 
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Vierzehntes Kapitel 
Ober die AvMlelmviig «od Vemaiidumg der ModL 

Anfangs waren die Gesänge bei den vornehmsten Kirchen so cinfiich, dass sie kaum 
die Quinte in Arsis und Thcsis odor (wie andrro sagen) im Vor- und Zurückgreifen, d. i. im 
Aufsteigen und Absteigen ausfullten. ') Die Amhrösianer sollen am meisten diesem ("rebrauche 
sich genähert haben. Nach und nach ist man bis zur Oktave gekommen, dem wahren System 
aller ModL Wie das auch m anderen Sachen gesdildit, blieb man später auch nidit einmal 
in diesen Grenzen, aondem flberechritt dieselben oben und unten, wie man das an verschiedenen 
Stellen sehen mag. Deshalb sdieinen wenigstens nach unserer Meinung die die Grrenzen der 
Okta\ c innehaltenden Modi otwfis sehr Ähnliches mit dem innerhalb der Ufer des Flussbettes 
dahingleitenden Flusse zu halten, denn so, wie der F"]uss, entweder durch Wärme oder durch 
eine andere Ursiichc vermindert, nicht immer das Bett ausfüllt, und auch zuweilen, durch 
Sdmee oder Platzregen angesdiwoUen, dasselbe fllierscteeitet. so Allen auch, wenn es den 
Ssngmdatem (Phonssd) gefiOlt, die Ifodi die Oktave nidit ans, und zuweilen je nach der Be- 
schaffenheit des Gesanges überschreiten ae dieselbe. In den ungeraden Modi aber setzen die 
Kirchengesänge der Oktave häufig unten einen Ton zu, wie es sich in dem i. und 7. Modus 
zeigt; dem 3. Modus setzen sie /uweilen eine grofse Terz, dem 5. Modus aber einen kleinen 
Halbton zu. Umgekehrt aber setzen sie den geraden Modi oben einen Ton zu, wie dem 
6. und 8. Modus; dem 2. Modus einen Hälbton, jedodi selten, dem 4. Modus dfan Halbton 
sdur hlnfig, wie es sich in sehr viden Gesängen dieses Modus und in den nadi d i ese m 
Modus komponierten Klageliedern des Jeremias zdgt Zuweilen werden die Systeme zweier 
Modi mit einander verbunden, wie in der Sequenz „Victimae pasrhah laudes" das des i. und 

2. Modus, wo der i. \"ers die den beiden Modi gemeinsame (juinte rt la hat; der 2. und 

3. Vers derselben Prosa aber haben sogleich im Anfange die Quarte rt sol des 1. Modus, 
während die unmittdbar folgenden zwd Verse ebenso von Anfang die Quarte w/ des 
2. Modus haben. Ebenso haben die zwd letzten Verse^ wie der zweite und dritte^ wiederum 
die Quarte des 1. Modus: alle aber haben die den beiden Modi gemeinsame Quinte re la. Die 
Systeme <les V ond M'kIus sind verbunden in der Antiphon „Pulchra es amica mea". Tn 
der V erbindung der Systeme des 5. und 6. Modus der Alten, welche mi in b-Schlüssel haben, 
besingt ein grofser Teil Germaniens und Galliens nach dem Rheine hin das Leiden des Herrn. 
Denn hier hat der Evangefist die 3. Quintengattung (£e den bdden Modi gemeinsam 
und f&r die Erzahlui^ sehr passend ist; die höhere Quarte w/ /e haben ^e Juden und die 
anderen aufsor Christus Spredienden, die untere Quarte Christus selbst. Aber die Systeme 
des 5. und 6. Modus der Neueren, welche in b- Schlüssel haben, sind in der Prosa „Ave 
praeclara maris Stella"; die des 7. und 8. Modus in den Prosen „Lauda Sion salvatorem" und 
„Benedicta sit sancta Trinitas". Endlich haben fast alle Antiphonen,, welche aus den Lob- 
gesflngen Salomon's genommen dnd, und vide Preten, welche die jSennanen nadt -dem AUdi^a 
singen, gemischte ModL HierOber wdlen wir in dem fo^lgenden Budie wdtliufiger qvechen. 
Wenn daher die Systeme zweier Modi \ erbunden werden, so sagen wir, sie seien vermischte 
Modi; manche glaubet) sie den plagalen Modi zuschreiben ZU mflssen. Ich aber halte da- 



>) tn «fein Couipe u dlum et Glatemi Dodeodiardo heibt es: „In d«r eniea KMte. ab noch die FMinniglieit in 

blofüCT Furdil ^f,en (i"U l>csland. waren die riesänge «Jcmüdj;, sclilulit und einfach. ih»s <ift iiincrh-ilb ,l<r Oiiartt- lanJ 
(Quinte sich bcwej^ten, wie bis dahin die Priester »m Altare die Evangelien, Episteln und CoUecten singen. AllniJüilick er- 
hoben sie nch bis rar Snlc, wie du „PMer nMef, „CnAaf and diaikhe. Die Aatiphoaea, InirntM fdcgn iwdi md 
nadi Im» «ir Oltln«''. 
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für, dass die Natur der briden Modi betrachtet werden muss; denn dass sie vermischte Modi 
sind, kann niemand leugnen. 



Fünfzehntes Kapitel. 
Über den Gebrauch der Modi im Chore. 

Was nun den Gebrauch der ilodi besonders im Chore angeht, so ist zu beachten, dass 
die Schlüsse der Verse in festem Gedächtnisse gehalten werden müssen, damit die Jugend sich 
lachtet an die LitonatkRien oder Formeln der MoA gewCttuit Denn nadidem diese erkmt 
und mit den Anfangen der Antiphonen verglichen worden sind, ist das Intervall zu beurteilen 

und so der Gesang anzufangen. Es wird die Natur selbst dieses unterstützen, wofern nämlich 
die natürliche Anlage nicht durchaus stumpf ist Dir- Formeln selbst sind hei manchen so, bei 
anderen anders. Es gefiel mir, dieselben bloi's hinzusetzen, und werde ich über dieselben mit 
niemand streiten, weil mir die Sache sehr willkürlich erscheint. 



-■ — 



1fr 



nr. 



IV. 



T 



V. 



VL 



m 



vnL 



Wdl aber das» was wir bis dahin ttber die Modi gelehrt haben, nicht mein^ sondern 
die Lehre anderer ist, so wollen wir ai^ das Übrige, was (fiese Wissenschaft angeht, nämlich 
die Förmdn aller Modi, sowohl der unvenehrten als der vertaideiten (tum in int^^ii^- ^ 
corrupti.s), wie man sie nennt, d. L die Intonationen der kleineren und grOfseren Psalmen be- 
schreiben; darnach fügen wir die Verse der Responsorien und der Introitus bei, was auch 
Franchinus, wenn auch in anderer Weise, beachtet hat Auch haben wir Sorge getragen, 
in der Mitte der Verse aller Modi eine deutliche Trennung zu machen, um die Confusion zu 
vermelden, welche 4)fker unter den längenden einzutreten pd^. 



Di - sk Do - mi - ms do ■ mi • ao im-o, m- de a im-Uit m« - 1». Cre-di-dl proprer qvod to-cn««» 



Di-ah Do •Di -DU* do-mi-iio iiM>n, tt - d« • dex< tris nw >ia. Cn>di - di piiqMer qwd lon-tat nn 



Di-sit Do'ini-im« do-mi-no me-o, te • de • deX-tris me-i*. Cie-di*di prop-tcr quod lo< 




Di • sit Do - mi-oof do-mi-oome-o, le-de • dex-th« me • it. Cre*di -di pro]>.ter quod locu-tiu sum. 
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Mag • ni - <i • cat a - ni-ma me-a Do - mi • nom. Be - nc - di*ctu* Do-mi*Das De-iu If-ia-cL 




MiB - ai-ü-aat al*m> aw • • Do • arf«»iai. B» • ae • 4 • ctas Do-ari-aa» De-w b-n- d. 



Mag •iti-fi«cat »•ai>maw>* Do« ai*awB. Be • ne • di-ctas Oo>mi>iiiiaDe-iis b>ra-d. 









-» 







Mag - ai ■ II • dt a>ai'aw aia • a Do-ad-aaak Be • aa-iB • eta* fio-ad-aai De-at b-ia^cL 



Mag-ai* fi - cat a-ai-iBaaie-a Do - arinma. Bt- ae- dt-ctau Do-ari-oM De-ae b-ia-cL 
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Mag • ni • fi • cat a • ni • ma me • a Do - mt-iram. B« • ne • di • ctut Dn • mi-nu> Dc-ut U-n*d. 




Mag-m • li-cat a - nl - na me-a Do • mt«a«n. Be - ne - di-ctn* Do-ari-aar De- us b-n-eL 




Mag - lu-li-cal a*ni- nu me - a Do • mi-num. Be • ne - di • ctus Do • mi • nus De • iis Is • ra • el. 




Glo • ri • a Pa - tri, et Fi - U • o, et Spi • ri • t> • i Sao • cto. 




Ck>-ri-a Pa - tri, et Fi - Ii- 0, ctSpi-ri - ta-i Sn • ctn. 
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(^.ri.B Fk-tri,«(Fi>]l««H atSpi-iiotH'i Saa-cto. 




^•li Pk-tii,ct n-H • o, ct^*ii«ta'i 



Pk-tri,al n-B-o, ftSpi.ii-lB'i 
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ScD - ti - ant om-nes tu- um le • va-men, qui-cun-que ce-le-bnnt ta-am com-me-mo- ra • ti ■ o - nem. 



Ba>iw>die ■•■{•■M mt'M Do>Bd«nok et «m-al-iw qaae la-lm me nml, m-»I*bI na-do «»ju. 
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Be*m-ti im-nw-ca-lB-li in vi>a, qnlam^b« •laut in le-gc I>o>nii>iiL 




Ne-I M-m-k-iI b aia-ll-CBHi-d-lHii« oe-qw ce-la-Te-ito b-d-tt-Ma I - ai - ^otia^cn. 
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Con - U- te Do-mi-no can - Ii • cum no • Tun, qui • a mi ■ ra - bi • Ii • a fe • cit. 
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Hi - c - ni • sa - lern. 



Wir haben diosts vit-lleicht weitläufiger bi handelt. als es nOtikj war; allein das geschah 
der gewöhnlichen Menge zu liebe, der nichts klar genug gemacht wird. Eine weit lästigere 
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Arbeit jedocfa ist die mit den Differenzen der Modi, eine nadi meiner Mämmg aberflflssige 
Sadie. Wie idi gtaube, ist sie datier entstanden, 'freil entweder in den Ibiqitfenneln unter 

den Gelehrten und ersten Autoren dit ser Kunst keine Übereinstimmung herrschte und daher 
für die Differenzen die Formeln und utniri-kehrt für die Formeln die Differenzen g-ebraucht 
wurden, oder, wais wahrscheinhcher ist, wejjen der übermälsigen Genauigkeit gewisser Musiker^ 
welche in der Untersuchung des leichtem ^Vnstimmens der Antiphonen die durch sidi seihst 
deutliche Sache wirklich dunkler gemacht haben. Es würde zu weit fOhren, zu ersählen, wie 
die Differenzen entstanden sind, und wdche Diffierenz f&r die «nzdnen Antiphonen die pes» 
sendste ist, eine Arbeit neugieriger, um nicht zu sagen mOSiger Menschen. Es haben nteiBch 
nicht nur versrhiodone Nationen und verschiedene Kirchen verschiedene Differenzen, sondern 
es variiert eine und diescllx; Stadt, und sogar eine und dieselbe Kirche durch Bücher und 
Gewohnheiten. Deshalb setzen wir sie so, ab seien es verschiedene nach dem GuldBnken g^ 
lebrter Mensdien ausgedsdite Formdn des Modus sdbst Weil FrancUnua^ ein geldirter 
Mann von durdutus gutem Urteil, dieselben nidit veraditet hat, schien es «ncib mir, dieselben 
nicht vemacfaUtesigen zu dQlfen; roOge sie gebrauchen, wer will, denn ich will die gewöhn- 
lichen Sanier, welche mir g-ewogen sein sollen, nicht aufreizen. Deshalb mOge der Leser 
dieses wohlwollend aufnehmen. Die Formeln sind diese: 



I ^^>Iius- 




£ * o V « • DiSertojCB. 



H. Uödus. 




E vo T a « DUfcMMca« 



rv. Modus. 




E V 0 ▼ A c DIflcvMiMn» 




E T o V • • OiSBaH. E V o ▼ B t DMhwnmi. 
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Damit aber unsere Zeit sieht, wie weit sie von jener Einfachheit der Alten abgewichen 
ist, wolteii wir nidi Franchinus die ambiOBiauliBdien ModuIatioiMii 1^ dam Leser voifillizein, 
welche jedoch m dem 7. und 8. Modus eine Abweiciiiing; nimlidi f&r jeden zwä Fonndn 
luben, fbr die übrigen nur eine. Zwar stimmen in unseren Foimdn die des t. und 8. Modus 
tnü jenen ttberdn, in den flbnigen hat nicht 

L Modus. IL Modus. III Mrau^. IV. Modus. V. Modus. 



E V o V • 

\n. Modui. 



VII. Modus. 
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Man fttgt nodi einen fremden Ton bei welcher Ostern bei der Tau&egnun^ Ober den 
113. Fd. in unseran Gegenden gesungen wird. Über diesen sagft Franchinus viel, swar 

nicht mit hinreichender Genauigkeit, wie wir in dem fölgenden Buche zeigen werden. Wir 
setzen denselben hierher, wie er gewöhnlich gesungen wird, um es den Lernenden an nichts 
fehl«! zu lassen. 



m 



Ja e-sl-ti Ii-n-d de Ae-gyp-to do-mw J*-ceb de po-po-lo bar-ber- a 

Vieles könnte noch zugefügt werden, allein um nicht der Liebhaberei anderer mehr als 
nötig zu dienen und mit Recht läppisch und lächerlich zu erscheinen, glaube ich hier inne 
balten zu müssen. Übrigens werden wir einiges Aber die Ebiteilung der Moaodiords, teils 
ans Boeädns» teils aus anderen Autoren feigen lassen, öne elienso angenehme als notwendige 
Materie^ 



Sechzehntes Kapitel 
'WIs die Konsonanzen nach Boetblus unzweifelhaft durch das Gehör beurteilt werden kOniMa 
und Uber den hierin herrschenden Missbranch der musikalischen Benennmigaii.- 

Schon waren wir zu dem er^ninschten Ende dieses "Werkes gekommen, in welchem 
wir mehr die Vorschriften anderer als unsere eigenen behandeln. Jedoch es gefiel uns. damit 
diese Abhandlung umfangreicher auftrete, eine sehr notwendige Sache, nämlich die \-ielfältige 
Teilung des Monodiofds zuzuAgen. Hieriiei eiscliien es mir nötig, damit der fieundliche Leser 
es uns nicht ftbd n^une oder als Arroganz deute, vorauaztiachicken , dass wir viele Benen- 
nungen anders gebrandien, als unsere Musiker es jetzt gewohnt sind Denn es ist nidit zu 
leugnen, dass seit mehr als 800 Jahren alle Disdplinen irgendwelchen Schaden gelitten haben, 
da.ss vieles verderbt noch mohrf-rcs aber verstümmelt worden ist. .So ist .luch in der Musik 
vieles seit einiger Zeit fcilschlich überliefert, vieles auch falsch ediert worden, was jeder einsieht. 
Es stdit fest, dass es solche gab, welche nicht einmal die Namen dieser Dtsciplinen beugen 
konnten, dennodi haben de es untemomroen, Bfidier herauszugeben und diese Kunst zu lehren 
nicht ohne die strenge Rute des Kritikers und nidit ohne philosophisdien Stolz, ein Vorgdien, 
welches mich oft zum Lachen, öfter jedodl zum Unwillen reizte, dass nämlich die Menschen 
so thnricht Ruhm erstreben wollen. Denn wenn wir das auch so auslegen, als hätten sie mit 
bestem Willen, wie man sagt, und mit Eifer für das allgemeine Wohl geschrieben, so ist der 
nach meiner Meinung nicht frei von Fehler, welcher aufs üeratewohl eine Sache zu lehren 
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* unternimint, welche er weder kennt noch nadi Würde bdiwdeln kann; denn tAcht allein den 
JTlIngeni der Fbesie roh Hom in seiner m poedca <n: 

.Somite mateiiam vestris, c]ui sciibltlS) seipuun 

Viribus, ot \-orsate diu, quid ferre recu Mn ^ 

Quid valeant humeri." 

d. L „Nehmet, die ihr schreibet, eine euem Kräften angemesaene Materie und prOfet lange, 
was eure Schultern m tagtin sich weigern und was de in tragen Termögen". Niemand fctdert ' 
hier eine auszeichnete Beredsamkeit und schonUingende Rede, weil die Sache seibat der 

Ausschmacknag sich entzieht und zufrieden ist, g^elehrt zu werden; aber wenigstans das wird 
verlangt, dass man die wissrnschaftlichon Namen oder die Termini, wie sie selbst sagen, richtig' 
gebraucht; und desto mehr jemand das, je tüchtiger er selbst ist Denn was soll ich von 
denen s^en« welche Neuroa neuroae, und Antiphona, nae und ebenso Magada, dae nach der 
ersten Deklinattnn gdmudit haben, wddie bei den Griedien H nifiu w9 ««^«lec» nl w^amw 
<mr «Vn^rnw jw) fi ftmyie /nq«^ dekliniert weiden. Aber diese sind durdi den griediisdieii 
Aocuaattv ro nifm, TU ufTi'tfmm, iiuytüu irregeführt worden. Non Ist es aber damit nicht 
genug, dass viele ihre Unwissenheit damit bemänteln, dass sie sagen, auch die T^teiner hätten 
in gewissen Namen dieser Art manches an der griechischen Fem» verändert, wie wenn sie 
die Dative und Ablative der Neutra auf a, po^matis für poematibus gebrauchten, und von 
dem griechischen Acctisativ maac cratera sei das Femininum Nominat haec cratera entstanden 
und ebenao vom griech. Accusativ fem. Tyndarida der lat Nominativ fem. Tyndarida, dae, 
weshalb bei Horaz fortissima Tyndaridarum. Hierauf antworte ich kurz, denn hier ist nicht der 
Ort, das zu behandeln, was die Alten meistenteils aus poetischer hicenz gebraucht haben, dabei 
muss man vielleicht ein Auge zudrücken ; aber so ist es nicht, wenn Disciplinen gelehrt werden 
aollen, deren Benennungen feststehende und eigentOmliche sein mfisaen, sonst wird fiberaU ein 
unentwirrbarer und unendlicher Imura entstehen. Das sind Verteidigungsreden des Poggiu» 
gegen den würdigen Valla, weU er dacadamm fBcc decadom gesagt hatte. Aber das sei feme, 
dam wir dieses allgemein zulassen. Olxigens werden die, wdche das so fidschlich gebrauchten, 
leicht Entschuldigung finden, weil sie zu einer Zeit lebten, in welcher alle schönen Disciplinen 
mit den meisten guten Wissenschaften mehr als im Schlummer lagen. Zu diesen gehören 
Gmit, OOt, Jkrnp, Theogtna Bütkrft WWkhutt und Jvunntt, später Papst, und andere MÜmier ^Deaer 
Zeit Aber in unserer Zeit haben solche, welche sich vorkommen als sprächen sie so väar 
deutiidi und elegant, obgleich sie nidits weniger können, als da% keine Entadnüd^rung, Ick 
schone hier der Namen und begnüge mich, zum Nutzen der Studierenden die Sache kurz be- 
rührt zu haben. Nur das schmerzt mich, da,ss durch die Undeutlichkeit dieser so viele Talente 
zu Grunde gehen, welche den geschickten und natürlichen Lehrer von dem zugestutzten Prae- 
ceptor nicht xu unteiadieiden vermögen, da ein gro&er der jettt Studierenden irgend einen 
blumenreichen Ausdruck in der Rede hoher sdiätzt, ab das btOhendate Feld der 'Wissen- 
schaften. Niemand h at^die Musik e hisichtsv oller und giltadUcher gdidirt, als Attiau, idi habe 
keinen gesehen, der ihn ganz erreicht hat Nur Franchinus hat sich vor wenigen Jahren, jedoch 
in weitem Abstände, her\ orgethan und diese Di.sciplin durch seinen Fleifs bedeutend gefördert; 
aber er spricht nicht rein, denn diapente dekliniert er diapcntes, wie Apotome, es, und es 
wundert mich, dass das v«i niemand dieser Zeit gerügt worden ist, da docb damab, wie immer, 
fai ItiHen Mftnner von ausgezeichneter Wiasensdiaft blobeten. Warum dekfiniert er ludit dia> 
tf's'^;irnn diatcssarontos, und diap:i.son diapasontos? Aber SO rftdlt sich die VflmarhUflWgimg 
der gnochisrhen Sprache, ditss wir wirklich den (ielehrten lächerlich erscheinen. Daher cr- 
mahne und ermuntere ich jeden Jüngling, welcher in das Geheimnis dieser Kunst eingeweiht 
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ZU werden wünsdit und gar «in wOrdiger Priester dieser Disdplin werden wül, daas er drei * 
Vorsage hierzu mitbringe, ohne welche man diese DisdpKn nicht voIUunamen innehaben kann, 
wie sdir man audt fenchen und sogar den Prometheus in der Betraditung Qbertreffcn mag. 
Erstens müssen ihm die Regeln der Arithmetik sowohl in Rücksicht auf Theorie als auf die 

Praxis geläufig sein; dann darf er der priochischeii Sprache nicht ganz unkundig sein, denn 
die meisten Benennungen dieser Wissenschaft sind griechisch; drittens muss er ein Instrument 
zur Hand haben, womit er alle Klänge auch mit dem Ohre abmessen kann. Die arithmetisdten 
Regdn werden von uns verlangt^ aber nidit gelehrt; dasselbe gilt von der griediisdien Spndie; 
aber wir können den Gebrancb irgend eine* Instrumentes Iduen, ohne die Grensen dieser 
Disciplin zu überschreiton. Deshalb beginnen wir jetzt hiermit, jedoch, wio sonst, auf einfache 
Weise, ßodhius. ein dieses (ksch'iftes wahrer und einziger Künstler, lehrt im letzten Kapitel 
des vierten Buches, wie unzweifelhaft die Berechnung der Konsonanzen gefunden wird auf 
einem selu- kleinen einfachen Instrumente, nämlich durch eine von Magas zu Magas (worüber 
wir etwas sptter ausflührlidier spredien werden) derart ge^Mumte Saite, dass die beiden 
Magaden an den äu&ersten Teilen der Saite unbeweglidi, eine dritte in der Mitte alter- eine 
hew^licfae Ifagas ist, die nach Verhältnis der Zahlen, wohin man wünscht, bewegt werden 
kann. Denn wenn der mittlere Raum, über dem die Saite gespannt ist. und der zwischen den 
unbewoglichcn Magadon liegt, in drei Teile geteilt worden ist und man die bewegliche Magas 
so aufseul, dass sie einen Teil des geteilten Raumes auf der einen Seite, auf der anderen 
Seite jedoch zwei Tdle zurüddfisst, (denn so wird die dupla ratio eingehalten). so werden die 
zwei mit dem Plectrum geschlagenen TeUe der Saite in der Konsonanz Oktave ertOnen. 
Ebenso weiden, wem der Raum swisdien den unbewei^ichen Magaden hl vier Teile geteilt 
imd die bewegliche Magfas so in den Punkten der T«lttng angesetzt wird, dass auf der einen 
Seite ein Teil und auf der andern Seite drei Teile sind (denn so verlangt es die tripla ratio), 
so werden die zwei Teile der Saite mit dem Plectrum angeschlagen in der Oktave und Quinte 
erklingen. Wenn weiter der Raum in fimf Teile geteilt ist, von denen vier auf der einen und 
nur ein Teil auf der andern Seite ist (so daas die quadrupla ratio entsteht), so ertOnen die 
beiden TeQe der Saite nadt der quadniplo ratio in der Doppeloktave, der grO&ten aller Kon- 
sonanzen. Und so wird man alle Konsonanzen der Alten, welche nur in der Multiplikation 
enthalten sind, erhalten. I^st man bei der Fünfteilung auf der einen Sr ito drei und auf der 
andern zwei Teile, so wird man die Quinte, d. i. die erste Konsonanz im ülu rleiligen A'crhält- 
nis von 3 zu 2, erhalten. Wenn aber der zwischen den beiden unbeweglichen Magaden liegende 
Raum in sieben Tone geteilt wfard und die bew^glidie Magas vier Teile von drei Teilen ab- 
sondert wie es die sesqoitertia ratio^ d. l das Verhältnis von 4 zu 3, verlangt^ so werden die 
beiden Teile der Saite in der Konsonanz Quarte ertOnen. Wird schlielslich der ganze Raum 
in 17 Teile geteilt, von denen sich acht auf der einen und neun auf der ;mdem Seite der be- 
weglichen Magas befinden, so zeiget dieses den Ion in der sesquioctava ratio, d, i. im Ver- 
hältnis von 8 zu 9. Um dieses deutlicher zu machen, werden wir es nach der Weise des 
Boetbins durch Budntaben veransdianfidien: E» mOgen A, D das Brett bezeichnen, Aber 
wekhes wir die Saite spannen wollen; die imbewegHdien Magaden, weldie Boethhis'Halb» 
kugeln nennt; geben die beiden Budutaben £ und F an; «tteae sfaid auf dem Brette B und 
C rechtwinkelig errichtet; Ober diese nun wird die Saite A E F D gespannt K sei die be- 
wegliche Magas. deren wir uns bedienen, um irgend eine Konsonant in dem Räume B C auf- 
zusuchen. Scue ich diese bewegliche JVIagas in dem in drei TeUe geteilten Räume so auf, 
dass auf der einen Seite ein Teil und auf der andern zwei Teile sind, so tonen die zwei durch 
das Plectrum angeachla|^nen SaitenstOdce in der Oktave, der Königin der Konsonanzen. 
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Wenn aber in dem in vier Teile geteilten Räume (Se Abteilung in dem Vetbflltnis von 3 m 

I geschieht, so entsteht die Konsonanz der Oktave mit der Quinte. Wird femer der Raum 

in fünf Teile geteilt, so giebt ein Teil zu vier Teilen die Doppoloktave und zwei Teile zu drei 
Teilen die Ouinte. Ist aber der Raum in sieben Teile geteilt, so geben drei Teile zu vier 
Teilen die Quarte. Wenn schlicislich der Raum in siebenzehn Teile geteilt ist, geben acht zu 
neun Tcilm den Ton. Ab AUrildnng wollen wir bdastien: 



Ober die Bedmitnng dar Manien Magas, Monochord, Mogadia und itonJiciiar Banennuigett 



Der Name Monothord kommt unzweifelhaft von einer Saite (una chorda) her, wie Trifhord 
von drei, Tttrachord von vier, Ptnleuhord von fünf Saiten u. s. w. Aber unter Monochord verstehen 
wir nicht nur die eine Saite selbst, aoodem das ganze Instrument, aber dem die Saite am» 
geepannt iet So iit Magm jene Halbkugd, von weldier der Klang der Suite anftngt mid auf- 
hört; denn die Saite muss zwei Enden haben fda sie nämlich nicht unendlich lang sein kann) 
und diese worden Magaden genannt. Nichisdestowenigor wird das ganze Instrument, Ober 
dem diese 2klagaden sich befinden Magas, genannt, wenn wr Sutdas glauben, welcher sagt: 
Majfue' JSttvif nt fttfopoe mtÖMV^cg, itjptfi^rrf {<p iavtjj ras xi^u^o; rtt)fa(xui omnloüaufi ^iyjw. Diese 
Worte schdnt Gmäb so Qbersetzt zu haben: «liCcnochord'' sagt er Jtelt ein lAnglicfa viereddges 
Holl, iimen hohl, n^ einer Saite flberaogen, dnrdi deren Khuig wir eine Mannigfaltigkeit der 
Tone ecbalten''. Dieses hat er sicher nicht von jemandem gehört, der die griechische Sprache 
kennt; denn die Worte des Suidas hat er nicht genau Obersetzt. Was Suidas im Plural Ttif 
ftvQÜi angiebt, bezeichnet Guido als Saite im Singular mit Auslassung des Wortes x^f «i^apoc 
obgleich, wie Suidas selbst bemerkt, die Bezeichnung nicht nötig ist, weshalb es scheinen 
kann. Guido habe sie absichtlidi weggelassen. Ahnlinh vertUÜt es sich bei wrarcXodw ^Myysr, 
waa er in mehr gdehrter 'Weise nach der musQcalischen Kunst als nach der EigenttbnlichlEeit 
der griechischen Sprache erklart Bei den Griechen grewahre ich eine Oberaus grolse Nomen« 
clatur der musikalischen In.strumente, zugleich aber eine grofso Konfusion nicht nur in der 
Sache, sondern auch in den Namen. Wie \-iele Namen und Werkzeuge erwähnt ein Athfnatut 
lib. 4 imd 14; wie viele Autoren dtiert er, die diese anfuhren, jedoch keines erklärt er genau 
und nach der Fassungskraft eines nidit dummen Lesers; er sagt nidit, von welcher Form und 
zu weldiem Gebrauch es gewesen, aufter bei dem einen oder andern, wie bd dem kanm ytt- 
Stelibaren Dreifiirs des ^rtiuigoras von Zante. Vielleicht war zu jener Zeit manches selir be- 
kannt, manches schon vergessen. Was sehr bekannt ist, wird von den Gelehrten verachtet 
als der Beschreibung unwert; was aber veraltet und vergessen ist, ladet manche zu wenig 
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zum Schreiben «n. Wenn ich ibrtf»hre zu erzfthlen, wie oft er (um von andenn zu schimgen) 
die Magadis bald eine FlOten-, bald eine Gtberait, mvXth>, taStifae dtfoc, femer bald ein Instru- 
ment, bespannt mit Saiten, bald em zum Spielen einee Swteninstnunentes geeignetes iMferument 
nennt; tffwn» inttTor, m/uXuxoi; die Sache irird kein Ende nehmen; so sehr ist alles verschieden, 
verrvnckelt und verwirrt. In der Bedeutung- Flöte findet man es bei ihm im männlichen Ge- 
schlecht im Nom. o fidyudi; und o (luyixäo;; für Instrument aber im weibl. ») [tdyudii und im Dat. 

Utiyuäi ftuyuduät. Dies alles trifft nicht, denke ich, durch die Schuld der Codices zu, wie 
jemand vonchfltzen konnte. Auch das ist zweifelhaft, ob die mit der JMä dasselbe ist, 
wie AzistoKflniis und Menaechnws wollen, oder ob sie versdüeden sind, wie IMogenes der 
Tragödiendichter und Phillis von Delos wollen was wahrscheinlicher zu sein scheint, da ja 
derselbe Athenacus IIb. 4 aus Sopatcr zeigt, dass die /'< //> ein Zwcisaitcr und Hb. 14 aus 
Tolestes, dass die Afijs^<iJts ein Fünfsaiter sei. Nicht weniger zweifelhaft Ist es, wie sie, wenn 
das Wort eine Flöte bedeutet. tV tovto» (lies tuvti-i) iii-y xui liufiiy t/döjyoy, zugleich einen hohen 
mid tiefen Ton hervorbringt, wie bei demselben Tryphon sagt, aus dem Dichter Alexandrides 
dtieraod: MAfut» JUdt»«» /rar^ Sftit ou mä fifftv. Dienen Vers hat unser Ldirer J9vniiw>) auf 
doppelte Weise fibenetzt: „Mit der Magas werde ich zugleich einen hohen und einen tiefen 
Ton hcr\'orbringen;" oder: „Die grofse und die kleine Magas wcrdo ich zugleich hervorbrinpon " 
In der Bedeutung als Instrument wird sie von \'ielen als identisch mit der Sambuca gehalten, 
welche derselbe Athenaeus kurz vorher als das Tetrachord aus Euphorion bezeichnet. Von 
Fladw wird sie y^fiö^ dfilif t^o^yo^ genannt; wdt Männer und Knaben zugleich in der Oktav» 
mit einander singen, sagt Erasnnu, indem er nach meiner Meinung folgende Worte des Athe- 
naeus iDtafpretiert: Sia ti f^nS» ifut mT dtA muär Tfjgt» rjv owMftk» urtqitf n natihte. 

Die Magas selbst nennt er düftavot, ein Instrument, das einen doppelten Ton hervor» 
bringt, indem er in dem Sprichwort un)it^lutv jenes Pindarische (lfTi'(f&n'^-;-oi; dahin erklärt, dass 
die zwischen den zwei unbeweglichen Magaden durch die bewegliche Magas geteilte Saite 
immer je zwei Töne hervorbringt Derselbe Athenaeus erwähnt, dass bei dem lyrischen Dichter 
Anacrean Magadis 21 Sailen gehabt habe; koA wenn jener sage: ^^m&UU» 4* Aom /pfdtS» 
ixifttiv ^pw, so habe er eine gerade Zahl ftr eine ungerade gesetzt; auch Apollodorius endlich 
nenne die Magas Psalterium; allein ich sehe nicht ein, was es dem Lehrer för einen Nutzen 
bringen soll, wenn ich alle Angaben des Autors über diese Sache verfolge, die auf ver- 
schiedene Weise mit sich im Widerspruch stehen. Deshalb halte ich es für an der Zeit, dorn 
Leser unsere Ansicht vorzulegen, indem ich jedoch bei einer solchen Verwirrung nicht nur in 
den Namen, sondern auch in der Sache vorerst um Nachsicht bitte. Ich wiü also offen meine 
Ansidit hennssi^vn. ZanicJist scheint mir Magas die Halblcugeln zu bedeuten, wie der er- 
habene Severinus und Suidas erklären, wenn letzterer zu den schon angefahrten Worten Aber 

die Magas hinzufügt: »" r/"; xt&ÖQui »a/tdXr, xiu i/^j Xv^us 1; tu; »fi oti,- .iumii^nvmt, und inbezug auf 
das, was wir oben gezeigt haben, kann nichts Bozeichneteres gesagt werden, als diese Worte. 
Ku/iiiku aber nennt Saidas nach meiner Meinung das, was tioethius Halbkugeln, andere, wie 
Froschitis, ein ansgeseidmeter Musiker unserer Zeit Stutzen, andere, wi« FrandifaMis Ton* 
kalter, die geiwBlinliciien Lyriker aber Stege nennen; und das scheine mir die erste Be* 
dentnng dieses Wortes zu sein. Von dieser Bedeutung kommt auch, wie ich glaube, das 
gliecliische fiayüi^iy (denn so haben einigte Codices, namentlich der des Hesychtus konstant) 
d. h., nach der Weise, wie wir im vorhergehenden Kapitel aus Rnethius erklärt haben, das 
Zusammenklingen auf den beiden Seiten der Saite untersuchen. Dann \^ird nach demselben 
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Saidas, wie wir im Anfinge deses Ka^itds gezeigt beben, die Magas 
das Instnunent selbst genannt, weldiea imt swei StUnn die Saite trtgt^ 

Weil aber Suidas einigen als nicht hinreichend bewährt erscheint, da er 
nur gesammelte Notizon zusammenstöppele, so will ich denen nicht wider- 
sprechen, welche glauben, dass dieses Instrument im Nominativ nicht 
Magas sondem Magadis beilse^ and daber kommt das andere Wort itm- 
jvA^*>, d. iu auf der Magadis apiden, wddies bei Aristotdes in dessen 
FkoUeme gebriUiddich ist, obedion efaiige glaaben, dass andi bei He- 
sychius luf/uSlCtiif nicht tttt-tiZue zu lesen sei. Es giebt solche, welche 
diese fünf Worte für ganz verschieden halten, nämlich >, iKf^tk-, ti"; ,««- 
}«u)of ftlr Stütze, r, fitiya^ig, ji^i /iu}tc()(i)o; für ein der Cither ähnliches In- 
Stmment, o fidjitdof, nS ftayiSw ftr Flöte, o fiuyiiir^t, lov fiuyatov ilrr« f«6* 
i mrAS»^ fiAfuit sagt Hesyduus, d. h., deijenige, der sur Magas ringt 
Das ftnfte Wort ftuydStii • aiXoi, xt9a^iaxi,t}mi> wie Hesychius sagt, aber idi 
halte es für corrupt durch die Betonung in der gewöhnlichen A ussprachc, 
wo ei, i. y und e auf dieselbe Weise ausgesprochen werden; aber dieses 
ZU untersuchen überlasse ich den Gelehrten, denn ich breite mich eben 
hier nidtt aus, audi wQl idi gerne das Gesagte verbesseni, wenn idi bei 
zuverUsrigen Autoren Besseres finde, und vecgnttgt werde ich den Mei- 
nungen anderer beitreten, wenn jemand mich Zuverlässigeres deudidi 
lehrt, Magas also, wie Suidas, oder Magadis, wie andere sagen, von 
(reorg Valla auch Canon genannt, ist ein musikalisches Instrument, 
das auf verschiedene Weise entstehen kann. Georg (Valla) selbst nimmt 
.dn Brettdien, weldiea, wie er tagt, Chordotonon genaamt wfad, weil 
aber demsdben Saiten ausgebreitet und ausgespannt werden. Auf diesem 
heifst er ein rechtwinkliges Parallelogram nach der einen Seite hin weiter 
abteilen, zehn Hände (palmi) lang und fünf Hände breit, so dass die Länge 
doppelt so grofs ist als die Breite. Einige machen es vnn unnatürlicher 
Länge, andere von zwei KUbogen Länge und einer Breite und Dicke 
von zwei Fingern. Bei meinem ersten Vornehmen, die Sadie zu unter- 
sudien, Ue& idi mir, da. dn solches bistrument nidit zur Hmd war, efaies 
vom Handwerker machen, etwas roh, drei Fttb lang, drei Zoll dick und 
vier Zoll breit, mit zwei unbeweglichen Stegen an den beiden äufsersten 
Enden un<l einem beweglichen Steij. Hierüber zog ich vier Saiten, .so 
dass eine gleichsam die Grundlage bildete, nach der ich die übrigen in 
Rfldcsidit der Tongeadilediter abteilte, obglddi ich ^Ater fimd, dass 
zwei Saiten ausreichten. Dieses Instrument gebrauchten wir zu unaern 
Untersuchungen, und bedienen uns desselben noch. Femer bedienen sich 
die am Rheine wohnenden Germanen und Gallier Instrumente von fast 
derselben Form aus drei in der Form einer dreiseitigen Paramide der 
Lange nach allmählig zug^^>pitztcr zusammengeleimter Latten, welches 
Listrument de TVwmMfolmf (Tympani Schyza) nennen. Qne Aber einer 
Flflche zwischen den beiden M{^[aden gespannte Saite wird durdi einen 
mit Harz bestrichenen Bogen von Pferdehaaren in Bewegung gesetzt 
oder vielmehr geschabt, wie man mit demselben Bogen die Saiten der 
Lyra mehr schabt als schlägt Manche fügen dieser Saite eine halbsolange 
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Saite hinzii. damit Jene andere in den Enden die Oktave stSiker ertOnen lAsst Bei Athenaeus 
tviid ein Trigonam erwtlmt; wenn viellddit jemaiid glaiib^ daas ea diesea ad, wenn audi 
piato in 6. de xepk ea unter die Vidaidter sttUt, wie andb die Pectis; desm das erwümte 

Instrument halte ich für sehr alt Die Spieler tragen es auf den Stralsen umher, indem sie 
die Spitze, worin die Schlüssel sind, durch welche die Saiten g-espannt worden, auf die Brust 
setzen, auf der anderen weiterhin breiten Seite, wo sich die Aushöhlung und die Basis zeigt, 
halten sie mit der Linken das Instrument; mdcm der Daumen leicht die Saite in den Punkten 
der Teilung berfllnt (denn audi sie haben dieae^ aber nur in Quarten und Quinten, selten in 
Tercen) flilut die Redite den Bogen. Die Hefe der Saite beginnt an der Basis und ecBtrscict 
sidi bis cor Spitsei die an der Brust angelehnt ist Die finke Hand, indem ein ^ger und 
zwar meistens der Daumen die Saite mehrmals berührt, streckt sich aus, die rechte bleibt mit 
dem Bogen innerhalb der Grenzen der Berührung, so dass fortwährend der kleinere Teil der 
Saite, welcher innerhalb der Berührung ist, ertönt In der Feme giebt das Instrument fast 
einen angenehmeren Ton als in der Nahe. Nor die zwei Modi, denjonicus und Uypojonicus, 
spMen sie auf demselben sehr gut, die anderen Modi nidit so gut, wie die Tronqwte^ wie wir 
in dem feigenden Buche Aber den HypojoniGus zogen werden. Diqenigen, welche auf dem« 
selben spielen, bringen, -viiit SChon gesagt, die durch Quarten und Quinten abgeteilte Oktaven 
her\-or. Die halben und ganzen Tftne finden sie nicht leicht, da sie der musikalischen Kunst 
unkundig sind. Mich suchten sie zuerst zu bereden, als fänden sich dieselben auf diesem In- 
strumente nicht. Weil mich dieses sehr wunderte und ich es durch Versuche erfahren wollte, 
habe idi es auf irgend einem Instrumente dieser Art allein versudit und gefonden, dass daa 
diesen tdb durdk die Unerfehrenlidt mit der Musik beg^net, weil sie die Zwischenrtnme 
nur mit dicken Fingern zu teilen wissen, t«ls weil die längere Ssdte auf dem Instrumente 
miLschwirrt, jedoch nicht bei jeder Teilung der Saite, sondern nur zumeist bei den Quinten 
und Terzen, abor nicht so bei den Sekunden, d. i. den ganzen und halben Tönen; darin hatten 
jene die Wahrheit gesagt Jenes Geräusch hatten sie durch einen bogenförmigen Steg auv 
gtdacht, dessen breiterer und dickerer Fuis die Saito gegen die Barn hin unterstatzte^ und 
dessen anderer verstümmelter Fufi, dem »e einen festen Boden aus Elfenbdn, oder aus einer 
anderen harten und gUnsenden Materie gaben, diesen tremulierenden Ton bewirkte; Ich 
musste ladien Ober die Erfindung dieser Tente; jedoch die wirkliche Ursache, warum nicht 
alle Teilungen dieses Geräusch machen, suche ich noch. Zuweilen befestiijfen sie in der iuifsersten 
Ferse des vorgestreckten Fufses einen ganz dünnen Nagel, damit das Zittern auf der l'nterlagc 
Stärker erklingt, wie die Saiten dner Qthara schnarren, wenn sie da, wo die Saiten hervor- 
kommen und mit dem Körper der Qthara verbunden sind, mit der Spitze eines Nagels berOhrt 
werden. Das gewohnlidie Volk nennt das, ^ Saite ddisrisietai. IMe Lange dieser dr^kigen 
Monochorde ist jetzt fast s Fufs, die Breite einer jeden der drei Latten ist 3V1 Zoll an der 
Basis und i'/« Zoll am Kegel Über dieses habe ich gegen meine Gewohnheit so viel gesagt, 
weil ich glaubte, es käme dem alten Monochorde am nächsten, wenn es nämlich einigermafsen 
bei dem gewöhnlichen Volke und nicht vielmehr nur bei den Gelehrten im Gebrauche gewesen 
ist, als auch deshalb,, wdl auf gleiche Weise das chromatische als enharmonische Tongeechlecht 
in demselben gefunden werden kann, und. sogar das diatonische Geschlecht sich durch das 
Auge sehen lässt, was bei anderen Instrumenten nicht immer, und hei denen, deren wir uns 
jetzt bedienen, beinahe gar nicht geschehen kann. Vieles andere Ober die Instrumente der 
Musik kann man bei Athenaeus lesen, welches wir als zu diesem Geschäfte uimQtz den Ge- 
lehrten zur Untersuchung überlassen j wir wenden uns zu dem Übrigen. 
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Achxehntes KapiteL 
über die dreifadi« Tdlwig d«r Saiten in dar muaikaliaelMa Skala. 

Dreifach ist dir Teilung der Saiten zum Auffinden der Konsonanzen und phthongi oder 
der bestimmten Sitze der nervi, die man Schlüssel nennt. Die erste, welche wir ein wenig 
vorher aus Bocthius dargelegt haben, handelt über das Erkennen der Konsonaiuen durchs 
Gabor; diasdba gasdiisht durch daa Vergleklien zweier dnrdi die Magas geteilter und dann 
Xtt^eicii aagesdilagaier StOdce einer Saite nach dar lEaattSbang m der ^tergdegten Tabdle; 
dieie ist die allereiniadiste. Durch die zweite werden nur die nächsten Räume unter sich v«^ 
glichen, wenn nämlich ein gewisses Gleichmachen der Töne und HalbtAne durch die gan^e 
Saite hindurch geschieht: denn wie von F zm A re ein ganzer Ton ist, so i.st auch von (J nach 
a und von g nach Au ein gaiuer Ton. Ebenso wie von dem grofscn tj nach dem grofsen C 
ein kleiner Halbton ist, so muss audi vom Ueinen i (A) nach dem kldnen e und von nach er 
ein kleiner Halbton sein. Es werden deshalb dieselben Entfernungen angesetzt, wie wir sie 
weiter oben in der allgemeinen Darstellung angegeben haben. Diese Teilung" iat nidit wirk» 
lieh die einer und derselben Saite, sondern sie ist da/u erfunden und vor Augen gestellt, da- 
mit durch einen Blick alle Entfernungen wahrgenommen werden kennen, nicht, dass wir 
glauben, irgend eine einzelne Saite, die so geteilt sei, gebe uns alle Klänge, aus welcher die 
Oktave oder jede beliebige Konsonanz besteht Boeäüus scheint uns diese in der That durch 
nadi glekfaen Vettailtniaeen geordnete Zahlen und nidit durdi vetsdiiedeoe Figuren datgeetdlt 
zu haben. IHe dritte Teilung entsteht, wenn die ganze Saite in Rücksicht ihrer Tdle ver- 
glichen wird, so dass in einer Saite alle nervi oder Schlüssel der Reihe nach in der musika- 
lischen Skala von nur einem Teile der Saite gehört werden. Denn durch den von der einen 
Seite aus vorgeschobenen Steg wird der Ton fortwährend um den gten Teil des nach dem 
anderen Stege hin zurQckgelasaenen Raumes verringert, woher jetzt die Musiker sagen, jeder Ton 
entstehe dundi «fie pfiidie Teilung. Z. & wenn die von Steg zu St^ geqwnnte Saite in neun 
Teile geteilt ist; und du bewegst den Steg um einen Teil fert, so wird der übrige vericQrzte 
Teil einen ganzen Ton höher klingen, wie es die ttsquiWIitva rniw. d. i. das Wrhältnis von 8 ; g 
verlangt. Diese Teilung wird jedoch besser erkannt, wenn man zwei .Saiten nimn^.t und die 
eine für den tiefsten Ton unverändert lässt und hierauf im Aufsteigen nach den Zwischen- 
r&umeti, weldie wir im folgenden KxpMl eckUren werden, die ye i k Or ate Sake mit der fest» 
stehenden vergleicht: denn so werden alle Stimmen der ganzen musikalischen Skala leicht 
gefonden. Wie alt die auf die Weise, wie sie jetzt vorgetragen wird, eingerichtete Teilung 
ist, vermag ich nicht anzugeben, jedenfalls ist sie pelehrt und besteht eben in der musikalio 
sehen lierechnunp, wie sie uns Boethius überliefert hat und von allen Musikern vor 400 Jahren 
und früher ist angewendet worden. Aber bei dieser Teilung bleiben einige (wie Franchinus 
Hb. L Ober die Harmonie der musikaliadten Ltttrumente 5. YLx^ n. w.) faiiieihalb der griediisdien 
Doppek>ktave atdien, andere, wie Guido, fibetsdireiten sie mdstens elien um einige bestimmte 
Töne, wobei das auffidlend erscheinen kann, dass, obgleich es so viele Beschreibungen mit ver- 
schiedenen Bezeichnungen giebt, sie doch alle auf dasselbe hinauslaufen, wie sehr sie auch 
abzuweichen scheinen. Denn was soll ich benchten über die verschiedenen Einteilungen eines 
Otho, Guido, Theogerus u.a..' Während diese drei ersten anfänglich zw^ei neunteilige Ein- 
teOnngcfi setsen, haben wir nicht ohne Grund, wie sidi bald zeigen wird, deren drei nach 
den Spateren geatzt Nach unserer Memung setzen wir zwei vierteilige, nadi der Meinung- 
anderer drei, während Theogerus sieben. Guido und dessen Schüler Johannes, seinem 
Lehrer folgend, drei setzen. Franchinua beginnt mit der vierteiligen, wie Boethius, obwolil 
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dieselbe Teilung' dorch zwei geschehen kann, wie wir das von den Neueren beobachtet sehen. 
Sdbtt Boethins üb. 4 gegen das Ende (obgl^di diese Stdle -in den meisten Codices un- 
xiditig gidesea wird) beikennt, dass es vide Arten dieser Teilung gebe, sowohl durch dne 

Saite als durch mehrere, doch hat er sicher eine Tcihm^r in der Art, wie sie jetzt beschricb<*n 
wird, nicht gegeben. Daher ist bei vielen der Verdacht grofs, sie wäre den Alten, die vor 
1 000 Jahren lebten, völlig unbekannt gewesen, obgleich man sie aus Boethius hat Ich werde 
Aber Aeae Sadie mit fliamand strskwi. Ea acUea ma, ab mflaatsn wfa* aina aus den vialan 
Einteflungen auswählen, und zwar diejenige, deren sfch meistens die Orgelbauer bedienen, 
wekhe ^üMflUMM mit Dümtgmma verbindet, und wdcbe aU die am meisten allgemeine und 
ausgedehnte die äuTsersten Girenzen der menschlichen Stimme umschliefst, kurz die, welche 
durch die Neunteilung die ganzen und durch die Vierteilung die halben Tone hervorbringen 
will, was Otho häufig einschärft, eine Beschreibung, welche das „Dass" und nicht das „Wie" 
berücksichtigt, was wir in diesem ganzen Werke gethan haben, veradiieden fireilidi von vielen 
unserer Zeit, welche alle Beschreibungen des Boethins, welche sie vorstanden zu haben 
glanbtan, htu% ohne Angabe des Antovs in .ihre BQcher aufiiahmen, gleichsam al» bitten 
sie dies als eben erst erftinden zuerst gelehrt; sie haben sich, wie die Krähen des Aesop, zur 
Unzeit gefreut. Was bei Boethius bewiesen ist, das soll mir als bewiesen gelten, und ich bin 
nicht willens, dasselbe in mein Werk zu bringen, ohne den Xamen zu nennen und ohne den 
Grund anzugeben, weshalb ich es aufgenommen habe. Die solide und festbegründete Wissen- 
sdiaft dieaea ausgezeidmeten Manne» ist bei mir in grolsam Ansahen, nach walcher wir die 
unselige, wie äe andi dem Leaer vcffconsmen mag; einrichten. So sind neuüdi aeine berOhm- 
taten Werke durch die Bemühungen des Heinrich Petrus, dnes um die Wiede rh er st ellung 
der alten Autoren sehr verdienstvollen Mannes henmsgegaben worden. Aber nun mögen wir 
das erwAhnte Werk in Angriff nelunen. 

Neunzehntes KapiteL 
Tsilniig das MoDOdMVds int diatoniadisn CkiKliiaclila, 

Dem so eingerichteten holzcmen viereddgen Monochorde, wie wir es oben beschrieben 
haben, mAgcn an dessen äufserstcn Enden zwei unbewegliche Stege aufgesetzt werden. Ober 
welche die Saite ausgespannt werde, deren erster das äohsche Doppelgamraa jy und deren 
2weitier Steg 0 sei Der dazwischenliegende Raimi werde zuerst in neun gleiche Teile geteilt. 
Damach setze man nun F in den ersten Ponkt nach ff und man hat durdi diesen eisten 
Teihii^'Absdmitt den ersten ganaen Ton au&eifaalb dar Gnidonisclien Skala, welchen wir 
gegen die Gewohnh^ der Alten (ich nenne j\Jten hier die, welche vor 400 Jahren und fi-aher 
gelebt haben) gesetzt haben, weil die jonischen Gesänge immer, die dorischen meistens den- 
selben im Basse verlangen. In den zweiten Punkt, d. i. in den Punkt nach F, setzen wir 
lüchts, in den dritten das £profse C, in den vierten wieder nichts, in den fünften das grofse G, 
in den sechsten das Icidne <; in den siebenten das kldne gi der achte Punkt wie auch die 
andere Magas 0 überschreiten diese Smichtnng. Dieses ist (fie eiste Neunteilung, welche 
Guido, Otho und Theogerua auslassen, da sie^ wie gesagt; nur zwei Nenntdlungen aistzen, 
die jetzt folgen. Die zweite Teilung ist um den 9. Teil der ersteren kleiner; sie reicht von F 
bis O wiederum in neun gleichen Teilen, so dass wir in den ersten Punkt nach V das grofse 
A setzen und im Anfange, wie in der ersten Einteilung, einen ganzen Ton hervorbringen, aber 
tinen um den 9. Teil kldneren als bd der ersten Einteilung, wie auch die Einteilung selbst 
Itldner war, als die erste. In den zweiten Punkt wird nicfats gesetzt in den dritten das grobe 
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J>, in den viarten wieder nicbta^ in den ftnlten das kleine «, in den seduten das kleine d, in 
den siebenten das doppelte Aa; der achte Punlct wie andi (t> g^m wieder, wie bei der ersten 

Kintfilung, gf^gren unsere Aufstdiung hinaus. Gutde soll die Teilung so angefangen haben, 
dass er einen ganzen Ton unterhalb Proslamkimimenos aufserhalb der griechischen Doppeloktave 
setzte. Es folgt die dritte Neunteilung, wieder um kleiner als die vorhergehende, worin 
wir den dritten um ebendenselben nennten TeQ kleineren Ton hervoibringen vom grolsen A 
xum grofsen i|; denn dieses wird in den ersten Punlct nadi dem giolsen A gesetzt» in den 
zweiten Punkt wird nidits gesetzt, in den dritten das gro&e S, in den vierten nichts, in den 
fünften S oder Piramai, in den sechsten das kleine e, in den siobontrn das doppelte i<i^, die 
Oktave von Paramese, welches mit den vier darauffolgenden die griechischo Dnppeloktave über- 
schreitet; der achte Punkt selbst überschreitet diese Aufstellung, wie das vorher schon zwei- 
mal geschehen ist Damit wAren die NeunteUungen, wdohe uns die ganzen TOne hervoibringen. 
angefbliTt; es folgen jetzt noch die Vielteilungen, welche uns die halben TOne Befera. Die 
erste sduiddel den ganzen Raum zwisdien und 0 ^ vier TeÜe. In den «cpten Fünkt dieser 
Teilung setzt man den Buchstaben B, nicht das vorhcrj^^oset^te S, sondern das, welches mit 
Tritt fvnfmmenon in der Oki,i\ <■ oriAnt und in den Bässen des jonischon Modus /'/ hat zu dem 
ui im aolischen Doppelgamma };•, in den zweiten wird das grofse F und in den dritten das 
kleine / gesetzt Die zweite Einteilung sdumdet nicht den ganzen Raum zwischen den zw« 
Stegen, sondern nur den Raum vom giolaen j7 bis 0, dessen wir sdion oft gedadit haben, 
in vier gMche Teil& In dieser TeOni^ setze in den errten Puidct nach B einen halben Ton 
z^vischen das grosse D und E (denn diesen fordern nicht nur die jonischen Gesän^, sondern 
auch die der anderen Modi, so oft sie von ihren Sitzen transponiert werden), in den zweiten 
setze das erniedrigte d. L Triu syncmmenon, in den dritten Punkt dessen Oktave lii>. Diese 
zwei Viefteilungen reidun zu der gcwöhnfidien An&tellung der Saiten und ScMQssd in der 
musikalisdien Skala aus, aber mandie setzen hier nodi eine dritte zu, damit sie nSmhdi aulser» 
dem nodi vier HalbtOne eriiatten; zwisdien. dem grolsen G und kleinen «, zwisdien dem 
keinen d und e, zwischen dem doppelten DJ und Et und endlich zwischen dem kleinen g und 
doppelten .1./, um den ^ Vii^elbauern einen Dienst zu erweisen, sonst kommen sie sehr selten 
vor. Wir werden sie gebrauchen, um das Chroma zu zeigen, sonst lassen wir sie weg. Diese 
Teilung veriiält ddi so: SEueist ist der Raum von dem Halbton zwisdien dem grolsen D und 
f bis zu 0 in vier (^eidie Tdle zu teilen; dann wird der erste Punkt (nSmlidi nadi dem 
An&ng) zwisdien dem grolsen O und Iddnen «, der zweite zwiadien dem kleinen 4 und t, 
der dritte zwischen dem verdoppelten DJ und Et sein, über welche wir bald sprechen werden. 
Wenn wir den dritten Teil, welcher \on dem Halbton zwischen dem kleinen J und f und 
dem Halbton zwischen dem verdoppelten DJ und Ee ist, in zwei gleiche Teile teilen, so ent- 
Btefat ein Halbton -zwisdien dem kleinen g und vwdoppelten Aa. Soweit haben wir über die 
A^ertdlungen geyo di en; es folgen noch die drei Zweiteilungen. Die erste teilt den Raum 
vom Iddnen « Us 0 in zwd i^ddie Tdle, und dann entsteht das verdoppelte Ce. IXe zweite 
teilt den Raum vom kleinen J bis Q wieder in zwei gleiche Teile, und es entstdit das ver- 
doppelte JJ. Die dritte teilt den Raum vom kleinen t bis Q auf dieselbe Weise und es wird 
in der Mitte das verdoppelte Ee sein, welche Teilung weiter fortgesetzt werden kann. Soweit 
wir in Rfldcddit des Raumes k<lnnen, wollen wir zur. Veransdiautidiung dieser Sadie eine 
Tabelle aber ohne nihere Beschreibung beifilgen. Der Leser kann in sdnem Fleüäe aus der 
schon genannten bestimmten Beschreilning den grOlsten Raum finden und er wird alles^ wie 
wir ein wcnii^ früher gelehrt haben, deutlicher sehen, wie wir das schon öfter für ims selbst 
er&hren haben. Hinter den drei Einteilungen in der Tabelle folgt die erste Ordnung, nAmlich 
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di« des diatonischen Geschlechtes mit Oberall dazwischen gesetzten HalbtOnen und ist diese 
Besdireibiiiig nur wegeil dieses Gesdüedites von uns untemomniai woiden. Wenn man jedodi 

auch d.xs Chroma haben will, so erniedrige man dio P,!> mcitn und Lichanen Di, g, O, D, r, 
um einen Halbton und os entsteht die ganze Ordnung des Chroma. "Wofern man aber auch 
das cnharmonischc Geschlecht verlangt, so erniedrigt man dieselben Töne vom diatonischen 
Geschlechtc um einen ganzen Ton, so dass sie in ParhjpaUn und Trüen fallen, aber man teile 
die nSdisten KalbtOne unterwärts in zwd Tdl«, wdche Boeüifais DtatMum^ nennt, wie wir 
im la Kaik Uber die Teilung des Tones geteigt haben, und es entsteht das enharmoniBdie 
Tongcschiccht In Rjtak^dit auf das Gehörte wird die Beschreibung bestimmt genug sein, 
obgleich die Entfernungen so grols sein könnten, dass es nr)tig wäre diese Teilungen sorg- 
fältiger zu trennen. Aber diese einfache und gewölmliche Teilung verlangt keine so exakte 
Sorg&lt im Verteilen. (Siehe Tabelle S. 41.) * 

Zwanzigstes Kapitel. 
Ober das Auffinden der Konsonanzen auf den Saiten der Cithara. 

In betreff dieser Theorie wollen wir dem Leser eine andere nicht weniger bestimmte 
und nützliche, ja auch im Gebrauche viel leichtere Art zeigen, wie er nämlich alle Saiten der 
Citfiara in Fntm der mnsikaKschen Skala riditig einriditen kann, sogar in derselben Ordnung, 
welche wir in der vouhcfgehenden BesdueOning des Möaochord's angegeben haben, nimlicfa, • 
dass die erste Ordnung von üt aus beginnt, aber durch ^nemmena fortschreitend, d. i., dass 
in B-Schlüsscl fa und nicht m! sei, ebenso als wenn sie von der dritten Oktavengattung C 
anfinge; denn so werden jetzt meistens die Saiten der Cithara eingcriclitet Ich habe es fttr 
nötig gelialten dies vorauszuschicken. Wie wir es in anderen Sadien sehen, dass durch län- 
geren Gebraudi und vielftltige Übung von den Nachkommen manches Neue glücklicher er- 
funden wird* als das von den Alten Dberlieferte es gewesen is^ (da jedem sehr leidit Beiqiide 
dieser Art bekannt sind, glaubte ich nicht solche beifügen zu müssen) so sehen wir auch in der 
Musik heute vieles viel glücklicher entdeckt, was den Alton verborgen war, \'ielcs wird ebenso 
mit gröfscrer Leichtigkeit gelehrt, als es die Alten einst konnten. Damit ich nebenbei nur 
«n Deisjnel von der Benennung der Schlüssel oder Saiten nehme: wozu ist es nötig, eine 
einsige Saite mit dnem iVt', ja mit einem 2' bogen, oder wenn du lieber willst, mit einem 
3 ' langen Worte zu benennen? Pntlamhcmmmot, Btranttt tUtatugmtmm, wie tuigeheuerliche Worte 
9Ba Art und Dlasolrt; von den übrigen Saiten gilt dasselbe. Wie leicht werden jetzt die 
kleinen Ilalbtöne der Cithara gefunden, welche einst durrh eine so lange und mühevolle Unter- 
suchung aufgesucht wurden, wie zu sehen ist bei Bocüiius lib. 3, Kap. 10. Denn wenn man 
die Oktave hat snd deselbe psasend fai Quinte und Quarte geteilt ist. und hierauf die Töne 
auf richtige Weise durdt zwd Quinten gefunden sind, wie wir sogleich mitteilen werden, 
müssen notwendig die Halbtöne in der ganzen Ordnung der Saiten folgen. Aber bevor wir 
die Sache selbst angreifen, werden wir nach dem Beispiele der Musiker, besonders des ehrw. 
Scvcrinus einige Hypothesen hierher setzen: i. die Oktave vraä eigentlich zweifach geteilt, 
entweder ist die Quinte oben und die Quarte unten, oder umgekehrt, die Quarte ist oben imd 
die Quinte unten; 2. Utast man von der Oktave 6ae Quinte weg, so bleibt die Quarte und 
umgttkdirt, Itat man von der Oktave die Quarte weg, so bleibt die Quinte; 3. vmA Quinten 
flbenduwten ^ Oktave um dnen Ton; 4. kdne Konsonanzen ktmnen mit dem Ohre besser 
beurteilt werden, als Oktave und Quinte. Nach diesen Vorbemerkungen wcdlen wir in dieser 
Weise weiter gehea Gesetzt die Cithara habe 20 oder noch mehr Ssdten, denn iiut die ein- 
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fildistea Qtluuren liabeit 24 Saiten. Die eiste und tiefrte Saite mflge bei dem floUechen y/ 
beginnen; darauf schreiten die übrigen dorbh fa in Bndnleban S nadi der nn voriier» 

gehenden Kapitel beschriebenen Form weiter TABCDEFGalcdifgAa Bb'Ce 
Dd Ee Ff Gg u. s. w. Denn die noch tieferen können wir durch einen Accenlut gravis oder 
durch ein anderes Zeichen unterscheiden. Damit diese der Reihe nach in dem Oktavensystem 
erfdingen, ist ao zu finden: Stelle die tietoe Saite in dner mefe oder Ifidie^ in der dn glanbet^ 
daae dieae und die Obrigen Saiten ee antfialtai können; hieaauf 9|iamie darftber deren Olctave 
das grofse Ft denn diese wird durch das GdiOr so leicht wabrgenonunen, wie keine andere; 
wieder spanne von der tiefsten die Quinte C, (denn auch diese kann das Gehör nicht weniger 
bestimmt beurteilen) von diesem C wiederum die Quinte, d;is grofse G. Zwei Quinten überragen 
die Oktave um einen Ton. Also spanne vom greisen G nach der Tiefe eine Oktave, nämlich 
Tvdt und ee entadit der Ganzton swiscliea dem toliBdien und dem griediiadien T. Weiter 
apaane von r nach der Hohe dne Quinte, das gro&e D, von diesem wieder die Quinte nach 
dem kleinen a, von diesem nadi der Tiefe das grolse und es entsteht ein anderer Ganztoo 
von T nach A. Weiter spanne nach oben die Quinte vom grofscn A zum groisen E, dann 
vom grofscn F abwärts die Quinte nach B und du wirst die ganze Oktave yy ^ ^ C D E F 
in der schönsten Ordnung haben. Was bleibt übrig, als dass du hierauf alle Oktaven bis an's 
Ende nach den tieferen Saiten anspannst? Denn so, wie von yy bis /* eine Oktave ist, so ist 
auch vm FVu/ ui|d Oberhaupt von einem Budistaben zu dem nidiatea seiner Gattung eine 
Olctave, wie wir das zu Anfange dteaet Buches gesagt haben. 1^ Oktaven werden durdl 
entgegengesetzte Quinten verbessert, wenn vielleicht das Gehör zuweilen sich getäuscht hat; 
denn die untere Saite derselben Oktave wirst du verbessern durch die untere Quinte, aber die 
obere durch die obere, wie die Hrfahrung dies leicht waiimimmt; darüber folgende Zeich- 
nung (S. 43). 

Hierbd wird der Leaer vergd>ens die ZahlenveiliAltnisse der Rflnme er war te n , wdche 

er in dem voi fae r ge h enden Kapitel bei der Teilung einer Saite gesdien hat, weil hier viele 

Saiten weder von gleicher Dicke noch von gleicher Länge sind. Daher möge er erwägen, 
dass das, was jenem Zahlenverhältnisse zufällig gefehlt hat, dadurch ersetzt wird, dass alle 
Saiten stärker oder schwächer gespannt werden können. Um weiter die wahre Musik ordent- 
lich zu lernen, hilft kaum ein anderes Instrument so gut, wie die Qthara, welche Ansicht auch 
Smrduu hatte^ welcher Aber die Saiten und die Erfinder defsdben so deutlich geschrieben hat 
Dass dieselbe jetzt jedoch so selten im Gebrauche ist, daran, glaube ich, ist die Beschwerlich- 
keit derselben schuld, wie auch der Umstand, dass das gew<'^hnliche Volk die schreienden und 
weniger künstlichen Instrumente lieber hat Nun aber glaube ich, dass es sich für einen Ge- 
lehrten, welcher um den Beifall des gewöhnlichen Volkes sich nicht kümmert, sondern der 
das Urteil der Grelehrten über sich erw ar tet , und am mdsten für einen auagezeicluieten Lehrer 
dieser Kunst sdiickt, dass er, um das wahre und dauernde Lob zu gewinnen, sich MOhe gebe. 
Aber nun genug Uber cBe Qtbara. 

Einundzwanzigstes KapiteL 
Vorbera tt u B g war Aldiaiidimg daa swdtaa Badiaa. 

Als ich dieses Buch schon beendigt hatte, ich hatte eben die letzte Hand daran gelegt, 

weil ich versprochen hatte, es in kürzester Frist zu vollenden, siehe da kam unverhofift, was 
wir schon viele Jahre verlangten, jedoch niemals erlangen konnten, durch die Bemühung und 
den Fleils unseres so werten Freundes Bartholomätu JJbis das Werk des FreuuAinm über die 
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Hannonie der munka&dieii Inslmaente, denn so lautet der Titel, <) in unsere Hftnde, des mir 
in dieser Gegend, so viel ich wcüs, nicht begegnet ist Ich glaube, es war dieses das letzte 
Werk des Franchinus;*) denn im Jahre 1518 hat er es dem Johannes GraUetios von Lyon, 

welcher damals Quästor des fränki<;chcn Könijfs Franz von Mailand "WUt, gewidmet, nachdem 
er das Werk über die praktische Musik schon mehr als 20 Jahre herausg-eghben hatte. Ich 
hatte mich mehr gehreut, als ich zu sagen wage oder kann, indem ich hoffte, dass irf,n nd 
welche Stellen, besonders der griechischen Autoren, welche meinen Geist viele Jahre hindurch 
erregt und au&erordentHch gequält hatten, von demselben erf<sscht und besprodien worden 
wiien; ich hoffte dies um so mehr, als ich das erste Kapitel las, worin er sagt; dass durch seine 
BemOhung Brycnnius, Bacdiäus, Aristidcs, Qutntilianus und Ptolemäus aus dem Griechischen 
in's Lateinische übersetzt worden seien. Ich habe nun angefang-en eifrig wieder und wieder 
zu lesen, und ich bemerke in diesem Manne die gewohnte Sorgfalt, besonders in den drei 
Tongeschlechtem, welche Boctlüus durch die fünf Tetrachordc hindurch behandelt; ebenso über 
die Proportionen und Proportionalen, denn so nennt man se jetzt, und in dem letzten Buche 
endlich unternimmt er jene mühevolle Abhandlimg aber die musikalischen ModL Daim ecw 
wartete idi sdiididist, den Fraadhiniis konsequent zu finden, dass er namfich irgendwas Lesens- 
nnd IKHaaenswertes aufscr Boethius aus den viden berühmten Autoren hervoibrichte; ntm aber 
bin ich ganz enttäuscht worden. Er hat zwar gelesen, was bei Apulejus Buch 4 der Florida 
über Antigenidas, ebenso, was bei Martianus Capeila steht ; dagegen den Plato, Ludan, Athe- 
nftus und Porphyrio hat er, wie ich vermute, nicht gelesen, denn nirgends citiert er die Stellen, 
die wir in folgendem Buche behandeln werden, was midi wenigstens sdir verwundert hat 
Den Plato zwar citiert er zuweilen, aber nicht in den Stellen, bei denen der Leser übel daran 
ist, wto In lib. 3 de republ. über die sechs Ilauptmodi, welche Stelle wir beim Lydius vor- 
nehmen werden. In der That, was in dem Buche des Franchinus aufser Boethius vorhanden 
ist, das sind (und das sage ich ohne Bitterkeit und Neid, denn ich bin dem Manne sehr ge- 
wogen) nur Worte, die er durch flcifsiges Lesen aus verschiedenen Commentarien gesammelt, 
weldie aber die Sache selber nicht fördern, wie z. K der Vergleich der vier Modi mit den 
vier Temperamenten, mit den poetischen Farben und Fölsen, wahrend die übrigen drei Modi 
unvenfient leer ausgehen. Viel lieber wäre es mir gewesen, er hatte offen bekannt, entweder 
er kannte den Unterscbiod der Modi nicht, oder es seien Aristoxenische Paradoxen, Meinungen 
jenes Autors, die Boethius und Ptoicmäus, die Hauptmeister in dieser Disrjplin verspottet, weg- 
geworfen und missbilhgt haben. Ja, Franchinus selbst war über die bekannten acht Modi nicht 
weniger im Zweifel, wie das gewöhnlidie Volk; denn in diesem Buche, dem letzten seiner 
Th&tigkeit, hat er es nicht gewagt den Hypomixolydius zu nennen, welchen er lib. 1 PracHtat, 
Kap. 8 und 14 wenigstens nennt, aber, wie er sagt, dem Bdspiele anderer folgend. Jedodi, 
wenn es nicht gestattet ist, die Oktavengattungen zu wiederholen , (denn dieses scheint er 
als Hindernis in diesem letzten Werke vorzubringen), so wird auch nicht der llN'permixo- 
fydius eine Erfindung des Ptolemäus sein, da dessen Oktave gerade die des Hypodorius ist, 
wie wir in dem folgenden Buche zeigen werden. Aber während Franchinus in diesem Buche 
den Hypomixolydius, wekhet mit dem Dorius diesdbe Oktave hat und unser achter Ton ist, 
wegliast, erwihnt er den Hypennixolydius, natürlich dodi wohl nur dazu, um nach allgemeiner 



') nVInchU Gafurii LanilenM«, Regii mu»td i>ublice profileDtis, ddubrique MediobineMb Phonaid: De Harmonia 
tnniiconun iialiiuimitoTuin Opus. Impressum Mcdiolani per Gotardum Ponlainiin, chakoKtaphum, die l' novembris IJIS. 
XL Fd. to6 BD. (BibL des Conservatoire m Fult uod txitiih Mimenin.) 

*) i$to tnAim Boch dis i^Mk^jK wAmcom J. Spaitaiiiim et eompKcca muicn Banouiaua. (BibL von Sk Marau 
«■ VcMdig nnd bitttth Mbn«.) 
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M einonsr die Aditzahl der Modi zustande zu bringen tmd mit seinem Anaeben zu befestigen» 
wSbrend doch in der That, wie es nur sieben Oktavengattungen gieb^ es auch nur sieben ihnen 

enteq)rechende Modi giebt, welche die Kirche nebst dem achten, welcher das umg-ekchrtc System 
des ersten hat, bis jetzt bewahrt, wie wir in dem folgenden Buche zeigen werden. Daher sagt 
Franchinus, Aristoxcnus habe den sieben Modi des Boethius, dem Hj^podorius, Hypoplirygius, 
Hypolydius, Dorius, Phrygius, Lydtus und Iffixoljrdius und dem Hypermixolydins des Ftolemios 
dieae f&nf: Hypojastias, Hypoeeofius, Jaatius, Aeolbis and Hypeijastfais hinzugefUgt, nnd so 
seien dreizehn Modi entstanden. Nachdem aber durch Brjmnita die ftnf weggelassen worden 
waren, und er den Namen des H)rpermixolydius nicht fand und es ihm auch unbekannt war, 
dass derselbe mit dem Hyporjastius des Aristoxenus übereinstimme, nahm er seine Zuflucht 
zu dem Ilypermixolydius des Ptolcmäus» damit so wenigstens die schöne Achtzahl der Modi 
nicht veiforen gehe; aber UerOber wird dar Laser maar Urtdl zw Zeit hOran. L^en wir 
nun aus dem genannten Buche des Fnacfainns dem Leser die Worte vor Augen, damit er 
selbst das Urteil dieses Mannea über die Modi vor Augen habe. Nachdem er nämlich zu den 
deben Modi dm Boethius und dem achten des Ptolcmäus die Oktavengattungen hergezählet 
hat, fiJgt er sogleich hinzu: Man sieht, dass die Spätem nur diese acht Modi im (jebrauche 
hatten, weil sie die ganze diatonische Ausdehnung eines abgeschlossenen, unveränderlichen 
und vollkommenen Systeme« von fönficehn Saiten in sidi fassen, weshalb man die übrigen ftnf 
Modi, deren AiiatoKanns gedenkt^ den HypejastiuS) HypoaeoSua» Jastiua, Aeolias nnd Hjrper- 
jastius, da sie fär eine f&hlbsxe Harmonie eines ganzen und vollkommeneil Systems unnütz 
waren, wie Hryennius sagt, als solche hielt, welche nur eine zwecklose Darstellung der Har- 
monie liefern. Aber diese fünfzehn Mndi zählt Martianus auf, welche Cassiodorus im 2. Buche 
Iiutüuiwmim div. d hum. rtrum so geordnet hat, dass die Aufstellungen ^ch unter sich nur durch 
dkl Höhe oder Tiefe eines Halbtones untersdieiden. Da jedoch eine Aufetellung der Oktave 
nach Aiiatozenns einen GlddiUang von zwOlf HalbtOnen «usmadi^ so sind <fie zwd höheren 
Modi, der ^ifmuriiia nnd li^jfüm veifcQnt, weil sie nflmlich in dem ganzen Systeme der 
fünfzehn Saiten die Oktave nicht auszufüllen scheinen, und erweisen sich, da sie die Doppel- 
oktave um zwei H.ilbtöne überschreiten, als überflicfsendc. Da dieses durch hlofsos Hi'iren zu 
fassen schwierig scheinen kann, so fügen wir, um die Sache dem Leser vor Augen zu stellen, 
die in dieser Ordnung abgeteilte Xonrdhe bei So jener. (Siehe die Ts£d anf Seite 47.) 

So Franc^us. In ^Qeaer Abhandhmg zeigt er eben, daaa er nichts Bestimmies b^ 
bringen konnte, um dem Leser (tte Schwierigkeiten dorch ktate Gründe offim zu wdl 
er die Namen so durcheinander mengt, dass er den «nen für den andern gebraucht, bald nach 
Bryennius die fünf Modi des Aristoxenus als unnötig bezeichnet, bald die zwei nach Martianus 
Capeila als übetflielsende und verkleinerte hält Denn nachdem er die dreizehn Modi des 
Aristoxenus, d. L die acht, welche, wie er sagt, das ganze Altertum gebrandit hat; den Hypo- 
dorina, Hypopiiryghia, Hypolyffina» Dorioa, Fhrygins, Lydiua, liGzolydiiis nnd Hypennfacoi^r^Bns 
aufgezahlt hatte, und die fünf, welche Aristoxenus selbst, wie er sagt; hinzugefügt hat, den 
Hypojastius, Hypoaeolius, Jastius, Aeolius und Hypeijastius, da fügt er zuletzt noch die zwei 
von den Spätem eingeführte an, nämlich den Hypcracolius und Hyperlydius (alle lesen Hyper- 
lydius, wir Hypcrphrygius, das aber wird später erklärt werden), welche er für verminderte 
und flberflielsende hllt Bald darauf zlhlt er in der beigesetzten Tafel iridit diese dreizdm 
Modi des AristozennB und ^ zwei Unzugeaetzten Modi md, sondern die fbn&dm Modi des 
Capeila; wenn er auch als Titel seiner Abhandlung s^zt: Über die Modi des Aristoxenus 
und die zwei hinzugefügten. Das kann der Leser daraus ersehen, weil bei Capeila weder der 
Mixolydius, noch der Hypermixolydius des Ptolemäus, aber auch nicht unser Hypomixolydius 
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Typus xvModorü Mar. Capelle 
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■voäamäm ist Bei Aristoxenus aber fesUen fitaif Modi an der Zahl des l&itiaiuu, ntmfich alle 
mit Hyper zusammengesetzten, mit einziger Ausnahme des Hypetjasdus, welcher unser achter, 
der Hypomixolydius ist, für welchen Martianus den Hypennixolydius des PtolemAus auslasst. 
Capella lässt daher zwei Namen der Modi des AristoxenVis aus, den Mixolydius und Hyper- 
mixolydius, Aristoxonus aber fünf aus der Zah> des Martianus, wie wir pcsaj^ haben. Doshalb 
durfte, nachdem die Zahl der Modi des Aristoxcnus angegeben worden war, nicht so ohne 
Weiteres die Zahl der Modi in der Tafel beigefügt werden, da -sie in so videm von einander 
abweichen. • Das ist ein augenscheinlicher Beweis daflhr, dass Franchinus glaubte^ es sei genug, 
das dem Leser vorzulegen, was er bei den Anton» so häufig gefimden und selbst nicht ein- 
mal erklären konnte, als eine verlorene Sache, die in Zukunft niemand verstehen werde, um 
nur den Anschein zu vermeiden, als habe er aus Unwissenheit ganz Bekanntes übergangen. 
Denn bei der Umsicht, die er sonst hat, bin ich überzeugt, er würde nichts verschwiegen imd 
auch keine Mühe gescheut haben, wenn er es nur verstanden hätte. Jedoch, so Gott will, 
werden wir in dem andern Buche zu zeigen versadien, dass die ganze Schwierigkeit nicht so 
sehr in der Sache selbst, als vielmehr in der vielfadien Benennung liegt; denn es giebt mehr 
als zwanzig Namen der Modi, durch welche die sieben Oktaven gattungen benannt werden. 
Wir werden jedoch vorzüglich der Nomenclatur des Aristoxenus folgen, welche, was die Modi 
angeht, mit uns nicht im Widerspruch steht; aber sie steht auch nicht im Widerspruch mit 
Boethius, wenn auch in andern IMngen nicht übereinstinmien. Übrigens scheinen mir 
weder Franchinus noch Capella den Aristoxenus verstanden zu haben. Die AuftteUraig des 
Cassiodoms widerstreitet voOstfaidlg dem BoeÜrius, so dass ich midi wundere, dass Franchinus, 
der so eifrige Verteidiger der bocthianischcn Lehrweise jene nicht anzugreifen wagte. Wir 
aber, die unr das Fundament dieser Materie noch nicht gelegt haben, hielten es nicht für 
thunUch, dieselbe mit vielen Worten zu widerlegen, indem alles sonnenklar werden wird, wenn 
wir dieses enutUch und nach unserer Meinung zu behandeln anfangen. Unterdessen erinnern 
wir den Leser allen Ernstes daran, dass die grobe Anh&ufung von Namen , an der Natur der 
Modi iddits ändert und dass es unmöglich mehr Modi geben kann als Oktavengatttmgen ; denn 
wie auch irgend eine Harmonie eingerichtet sein wird, sie muss notwendig in diese sieben 
Oktavengattungen hineingeraten, denn hier ist der Mittelpunkt, die Hauptsache des ganzen 
Geschäftes. Daher mögen uns die Namen nicht verwirren, es bleibt gewiss, es bleibt, sage ich, 
€S» unvertndoficlie Ordnung der Dinge, wenn anch die Namen bis in's Unettdfidie vermdut 
werden. Daher wird Fruidiinns mit Recht besdiuldigt, dieses nicht bemerkt zu haben, ob- 
schon er anderes so schaxftinnig behandelte und mit emugem FhdAe geftudert hat Die arith- 
metische und harmonische Teilung der Oktavengattungen war ihm tücht unbekannt; er hat 
sie nämlich selbst in früheren Werken gelehrt Aber auch das ist tadelnswert, dass er mit dem 
gewöhnlichen I laufen in den sieben Modi der sieben Oktavengattungen vier Finalnoten setzt, 
also drei weglässt, da nur eine, nämlich |^ auszulassen war. Jedoch, da Franchinus den Mtkr- 
timmt CapdU zitiert,' ohne dessen Worte anzuführen, so wollen wir dieselben hier folgen lassen, 
damit der Leser über die Sadie ein unparteiisches Urtefl habe und zugleich einsehe, wie gut 
oder vielmehr, wie schlecht Cassi-yi-rus dieses nach der von Franchinus beschriebenen Form 
eingerichtet hat. Tropen giebt es nach Martianus fünfzehn, aber fünf Haupttropen, welchen je 
zwei \'crbunclcn sind: i. der Lj Jius mit Hyper- und Hypolydius, 2. der Jastius mit Hyper- und 
I lypojastius, 3. der AtoHut mit Hyper- und Hypoaeolius, 4. der Pkrygitu mit Hyper- und Hypo- 
phiygius, und 5. der D«riut mit Hyper- und Hypodorius. So Martianus. Er setzt fünf Haupt» 
tropen mit je zwei verbunden zusammen, so dass es im ganzen deren fünfzehn sind; aber wir 
werden, wie Aristoxenus, sechs Haupttone mit je dnem plagalen setzen, so dass es im ganzen 
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zwölf giebt, indem wir den Hypomixolydins des Ptolemäi» and ebenso die spAter zugesetzten 
HyperaeoUns und Hypeiphiygius «usbusen. Unsere Haapttfloe aber stod; Dorius, Phiygius» 
Lydnia» Mxolydius, Aeolius und Jastiiu oder (auf bdde Weise wird man ihn benannt finden) 

Jonirus. Plagalische mit Ilypo zusammengesetzte giebt es auch sechs: Hypodorius, Hj^jo- 
phrygius, Hypnlydius, Hj'pomixolydius, Hypoacolius und Hj-pojastius oder Hv'pojonicus. Dieses 
sind die ohne Zweifel richtigen zwölf Modi, über welche wir in den folgenden BUchem die 
EitJfirung aufildimen weiden. Azistomims nenttt den Hypomixolydius nadi dem Bd^M 
anderer mit Hyper zusammengesetzter Modi Hypeijastitts. Setzt man diese Hanptmodi mit 
Hyper zusammen, so wird man an&erdem noch sechs Modi' erlialten, velclie aber mit den 
andern zusammenfallen: so der Hyperjastius des Aristoxenus mit dem Hypomixolydius» der 
HypomiKolydius des Ptolemäus mit dem Hypordorius, der Hypcrdorius mit dem Hj^JoaeoHus, 
Hyperphrygius mit dem Lydius, der Hyperlydius mit dem Hypojonicus oder Mixolydius und 
der H}'peraeolius mit dem H>'pophrygiuä. Daraus ersieht man, dass die Hauptschwierigkeit in ' 
den Namen und nicht in der Sadie besteht Aber uns zudngt keine Notwendigkeit diese 
Namen zu vennehren. <£e wir lieber vecringem ab vermehren mochten, da sie nSmlich ein 
ungeheures Chaos von Irrtümern den Lehrern dieser Kunst erzeugt hal>en. Da wir jedoch 
noch keine feste Grundlage haben, so mögen wir, damit es dem Leser nicht scheine, als 
werde er in Dunkel gehüllt, mit WVglassung der Meinungen anderer und vieler anderer Vor- 
schriften, die aufserdem hätten angebracht werden können, zur Darlegung unserer Ansicht in 
dem folgenden Buche unter günstigen Auspiden dien. Mog« es der chrisdidien Rdigion zum 
GMkdc, Hdl und Segen gereichen; das wOnsdien wir von ganzem Hersen. Dieses allein ist 
mein Ziel Zeuge dessen ist ndr, zu dessen Ehre ich ^ese besdiweriidMi Arbeit unternommen, 
der h-'Schste Gott, Sohn des höchsten Gottes, welchem mit dem bdHgen Geiste immer tmd 
ewig die Ehre seL Amen. 



Ende des ersten. Buchet. 



>>M7' 



Digitizod by Google 



Des HEINRICH LOBITl. GLAREAIIU3, PATRICIERS AUS GLARUS IN DEE SCHWDZ 

DODfiCACHORDONS 



Zweites Buch. 

Erstes Kapitel. 
Wie in Wirklicbkeit die Modi m unterscheiden sind. 

Wir haben bisher alle Elemente dieser Wissen!>chaft, welche \)ns notwendig schienen, 
und welche sich teils auf die Theorie und teils auf die Praxis bezogen, kurz, und, wie ich 
glaube, deutlich vorgetragen; es erObrigt uns jetzt nodi, den hOberan und wichtigeren T«i 
nnseres Untnnehmens zu eMamu ^ gldchsam als unser vorgezddinetes Ziel und als der 
Hafen dieser besdiwe^diMi Sdiiffidirt zu betnditan ist, nfiflilicfa den Ober die zwölf Modi 
der alten Musiker, damit wir unserer Zeit eine würdige Abhandlung darbieten und zeigen, . 
dass der von uns am Anfange gesetzte Titel Dodecachordon nicht von ungefähr genommen 
worden ist. Freilich hat es heutzutage gelehrten Männern paradox geschienen, wenn wir von 
xwolf Modi sprachen, denn sie setbat kaanten nur adit; anderen sogar sduenen drei, nimUcli 
ui, n, wii, wie die giewflbnlidien Bänkelsänger sie haben» anazureichen, und fthrten si^ an6er 
AOtHoiiu, einem wirküdi nicht ttUm G e wMuiu nann ihrer Msinnngv de» ^rpfg^nt an, der dieses 
an zwei Stellen zu Horaz lehre. Fürwahr, sie werden um die würdige Antwort nicht betrogen 
werden, sobald wir später dies zu behandeln anfangen. Darüber mag sich mancher mit mir 
wundem, wie es kommt, da&s sehr viele, die sich für ausgezeichnete Musiker halten, darüber 
befe^ wie sie die Modi untersdtdden, nicht einmal ein Wort der Sache gexnAls antworten 
können. Denn damit, dass die Qnen behaupten, der Untersdiied der Modi beruhe'im Final- 
schlossel, die Anderen hingegen sagen, er tienihe in den versddedenen Qdntengattongen, 
bofriedipen sie einen verstandigen T.osor nicht. Denn der Finalschlüssel ist später erfunden 
und nicht immer in derselben Weise beibehalten worden, wie der U.sus zeigt und wie wir in 
dem vorigen Buche, Kap. 12, deutlich genug dargcthan haben. Auch der Umstand, dass je 
zwei Modi densdben Hnälsc hltt Mel md diesdbe Quinte gemefawam haben, qidcbt dagegen. 
Deshalb ist es nOtig, dass wir hierin der Wahifaeit tiefer auf den Gmnd gehen. Die Modi, 
welche die Griechen (wie Plato hb. 3 de re pubL) Haimoniaan n«nn«i, unterscheiden sidi nicht 
anders als die sieben Oktaven gattuntren selbst, aus denen sie bestehen. Me Oktavengattungen 
worden aber aus der verschiedenen Lage der HalbtOne genommen, wie wir gleichfalls in dem 
vorigen Buche, Kap. 0, über die verschiedenen Arten der Konsonanzen aus Boethius gelehrt 
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haben. Denn weil in der Konsonanz Quarte es vier Saken giebt und drei Zwisdiernttnm^ 
so ergeben aidi drei Lagen von Halbtenen mit je zwei Tonen. In der Quinte bewirken 
fünf Saiten und vier Zwischenrätune ebenso vier Lagen von Halbtonen mit je drei Tönen. 

In der Oktave endlidl, weü darin adlt Klänge oder Stimmen sind und de1>en Zwischenräume, 
wechseln siebenmal je zwei Halbtöne mit jo fünf 'rr,nt n ihre I^ge; so grok ist in clor Dia- 
tonilc die Bedeutung der Halbtöne, die doch die Geringeren sind. Daher irren die nicht wenig, 
welche unseren 8. Modus von dem i. Modus der Natur nach trennen, da doch die Oktaven- 
gattung bdder Modi ^esdbe ist; nämUch £e vierte. Aber dieses später deutüdier. 

Zweites Kapitel. 

Was System ist, Uber die Namen der Modi und welcher Modus einer jeden Oktavengattung 

paMMid IM; 

Die alten Griechen verstanden anter Tropen, System, Harmonie ein und daseelbe; die 
Latdner sagen Modus nnd Cqnstitutio. Boethius üb. 4, Kap. 14 sagt: Constitutio ist 
gleichsam der volle Inhalt der abgemessenen Töne, bestehend in der Verbindung der Konso- 
nanzen, wie z. B. Oktave oder Quinte und Quarte oder Dopixloktavc. Die Oktave ist die 
Constitutio von Proslambanomenos bis Mese, mit Hinzuzaiilung der dazwischenliegenden Stim- 
men, oder von Mese bis Nete hyperbolaeon, mit den dazwischenliegenden Stimmen. Die 
Doppeloktave errieht man von Proslambanomenos Us Nete hypeibolaeon mit den dazwischen- 
Hegenden Stimmen. Wenn daher jemand die sieben Oktavengattungen, welche von Proslam- 
banomenos bis Paranete hyperbolaeon (d. L "von W bis ^ vorifiommen, nach der Höhe oder nach 
der Tiefe hin nimmt, SO bringt er von Proslambanomenos {d. 1. von A) aus nach der Höhe hin 
sieben Modi her\or, deren Namen sind: Hypodorius. H}-pophr\gius. Ilj'polydius, Dorius, Phry- 
gius, Lydias und Mixolydius." So tmgefähr nach Boethius. Doch dieses müssen wir ausführlicher 
eiklären, denn von Proslambanomenos bis Mese, d. i nach der Tonleiter des Guido von Ahisa, 
wird der Modus Hypodorius genannt, weldier der tiefite ist von allen; weiter von Hypate 
bypaton nadi Faramese, d. L ^ bis ^, ist der Modus Hypophiygius; von Paihypate liypaton 
zu Trite diezeugmenon, d. l von C zu der Hypolydius; von Lichanos hj'paton bis Para^ 
nete diezeugmenon, d. i. von D zu d, der Dorius; von Hypate meson bis Nete diezeug- 
menon, d. i. \ on £ zu e. der Phrygius: von Parhj'pate meson bis Trite hj^jcrbolaeon. d. i. von 
F zu /, der Lydius; von Lichanos meson in Paranete hyperbolaeon, d. i. von G his g, der 
Mixolydius. Dieses sind die Oktavengattungen, worauf die ganze Sache beruht, welche jedoch 
die Doppeloktave, das gröbte System in der Musüc, nicht ausfällen, sondern einen Ton fehlen 
lassen. Ftolemftus, der dieses einsah, fügte ein Sj'stem von Mese in Nete hyperbolaeon, d. L 
von a zu dem verdoppelten hinzu, welches von Natur mit dem ersten, d. i. dem des Hypo- 
dorius übereinstimmt, und richtete so den achten Modus ein, der sich vom Hypodorius nicht 
unterscheidet, den er aber Hj'permixolydius namte. Auf diese Weise ist der ganze Umfang 
der Doppeloktave ausgeflUIt worden, deren tieiste Saite Proslambanomenos und deren höchste 
Nete ist Über & verdoppelte Mese werden 'wir sogleich qxnedien. Ebenso haben je zwei 
Motfi ebie ge m dn a ame Qnfaite. Es ist dieses tiber «Ue ein&die und emformige Ordnung ohne 
das Tetrachord Sy-nemmenon; und es giebt durchaus kein liedchen, das nicht in eine Formel 
dieser Modi fiele. Denn die Gesänge, welche heute das Tetrachord SjTiemmenon mit Mese 
vereinigen, waren einst in der Oktavengattung von C bis <■ eingerichtet, wie wir in dem vorigen 
Buche gesagt haben. 

Hieriilr diene feigende Abluldttng. 

7- 
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In diesem einfiMdien BQde gewahrt man genau die Lagen der HalbtOne in den einzelnen 
Oktavengattungen. IXe erste Oktavengattimg, von .4 bb «. d. i. die des Hypodorins» hat ihre 
HalbtOne an rweiter und fünfter Stelle; die zweite, von B bis l, d. i. die des Hypophiygioa^ 
an erster und vierter Stelle; die dritte, vnn r bis d. i die des Hyp^lydiiis, nn dritter und 
siebenter Stelle; die vierte, von D bis J, d. i. die des Dorius, an zweiter und sechster Stelle; die 
fünfte, von £ bis t, d. L die des Phrygius, an erster und fiünftcr Stelle ; die sechste, von Fln& /, 
d. L ifie des Lydiua, an vierter und siebenter Stelle; die siebente, von 6 bis d. L die des 
MQxoi^rdios, an dritter und sechster Stelle. Li dem ditttonischen Gesdilechte können innerw 
halb viemhn Saiten nidit mehr An&tdhmgen gefunden werden. 
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Drittes Kapitel. 

Auf welcbe Weise aus der Verbindung der Quarte und Quinte 24 Oktaveogattungen entsteben. 
w» detMQ ia waggpwori to «nd a teitaiudtan wtrdra. 

Mandiflm kommt es sonderbar vor, wach wach hat es einst beunruhigt, daas ans den 
24 verbundenen Quarten und Qtanten (denn so vide läad es» wenn wir nftnilicb den dnselnen 
Quintengattungen oberhalb oder unteibalb die ebueünen Quartengattnngen oder umgekehrt 

den einzelnen Quartengattungen oberhalb oder unterhalb die einzelnen Quintengattungen an« 
fügen, denn br-ido«! kann go<;chehcn) nur sieben Oktaven tjattungen entstehen. Damit dem 
Leser dieses klar werde, haben wir die Sache in landläufiger Weise dargestellt, so dass er 
sich durch einen Blick ein Urteil bilden kann, wie das zustande kommt und gleichsam hervor^ 
sprowt, tind dann welche Gattungen in dem diatonischen Geschlechte teanchbar, und welche 
unbrauchbar sind. Vorher ist der Leser aber aufinerksam zu machen, dass die Teilung der 
Oktave in Quinte und Quarte, wie wir in dem rigen Buche gezeigt h^ben. auf zweifache 
Weise geschieht : erstens wird nämlich die Quarte über die Quinte (gesetzt, und diest; Teilung 
von den Musikern harmonische genannt, weil die Harmonie dif^flbc /ulasst, indem diese Zu- 
sammenstellung sehr gut klingt, wenn sie in drei Saiten gesetzt wird; zweitens wird die Quarte 

unter die Quinte gesetzt und diese TeUuQg. von den Mudkem die aritiiroetis che genannt weU 
sie ntailich im ZahlenverBahnis und nidit in der Harmonie besteht Denn wenn diese Zu- 
sammenstellung in drei Saiten geseut wird, tont sie nidit gut. Übrigens nimmt das diato- 
nische Geschlecht unter diesen Verbinduni^on der folgenden Tafel zwölf an und verwirft cben- 
soviele. Das diatonische Geschlecht verwirtt ebensoviele: i. weil sie \ner aufeinanderfolgende 
Ganztöne haben, wie wenn man der ersten Quintengattung rt /a nach oben die dritte Quarten- 
gattung »/ /a ansagte, 2« wdl sie sogar ftnf auMnanderfolgende GaaztOne haben, wie wenn 
man der zweiten Quintengattung mi mi oben <fiesdbe Quartengattung /« anfttgtei 3. weil 
A zwiadien zwei kldnen HaUitOnen nur einen Ganzton haben, wie wenn man der dritten 
Quintengattun;,'^ /^r /<t nach oben die erste Quattengatttmg re so/ anfügte, 4. weil sie zwei auf- 
einanderfolgende kleine Halbt<"ine haben, wie wenn man der dritten Quintengattung /I? /</ nach 
oben die zweite Quartengattung mi la anfügte. Daher verbleiben nur zwölf Verbindungen; 
die übrigen zwölf werden nicht gebraucht Unter den zwölf ersteren werden sechs arith- 
metisdi und sedia harmoniscii geteilt Hier die Darstellung dieser Sache. fß/A» S. 54.) 

Viertes KapiteL 
Wie ant den swolf Oktavengattniigea nur atelien cnttteliett. 

Obgleich aus diesen 24 Verbindungen 12 Oktavenformeln entstehen, so giebt es in 
Wirklichkeit nur sieben verschiedene, denn von den zwölf fallen fünf mit den übrigen zu- 
sammen, was kurz /u /eigen ist. Denn wenn iii.m der ersten Quinton^^attung n /</ nach nbon 
die zweite Quariengattung wt ia anfügt, erhält man da.s .System des Hj'poJviius, d. i. das des 
gewtthnHcben zw«teen Modus* aber in harmonisclier Teilung, wahrend der Ilypodorius arlth- 
metSadi geteilt ist IMeser Modus wird von Arüiaxuuu der J^üu genannt: Mam «m litUa 
bedient sich desselben im Tenore von „O vtra, lux et gloria" und die Kbclie in vielen Ge- 
sängen, wie wir später zeigen werden. Ebenso erhält man, wenn man derselben Quinten- 
gattung r( la nach unten dieselbe Quartens.,f;ittiin|? mi /.» anfügt, das System des nrvi^iu!:. d. i. 
das des gewöhnlichen dritten Modus, aber in arithmetischer Teilung, während der dritte Modus 
harmonisch geteilt ist IKeser Modus wird von demselben (Aristoxenus) Hypoatolmt genannt 
zu- wddier Form das Resp. MiCircumdederunt me" und vieljS Grradualien von der teterlichen 
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ZwtÜc« Bucb. Vieites Kapitel Wie «u» den zwölf Okuveogattttogeti nur «eben «ntotebeo. 
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Zeit gehören. Drittens, wenn man der vierten Quintcnsfattung u! s»l nach unten die erste 
Quartengattung n iol anfügt, so entsteht der arithmethisch geteilte Dorius, d. L jetzt unser 
achter Modus, worin sich die alten Kirchenmusiker so sehr gefielen. Dieser wird von dem- 
selben Ariatoxenos der Hjrpeijastiaa genannt, und wir nennen Um Hyptnäx^HUm. In unserer 
Zeit können die Komponisten diurchgehends wenige Tenore nach diesem Modus bilden, son- 
dern sie entlohnen sie von den Alton, und indem sie die drei Stimmen hinzufügen, liefern sie 
recht artiyr- Koniptsitioncn , wie man in vielen Gesängen sehen mag. \'iertons, wenn man 
wiederum der vierten Quintengattung ut sol nach oben die dritte Quartengattung ut /a hinzu- 
filgt, entsteht das hannonisdi geteilte System des Hypolydius, d. L das des filnften Modus, 
wie wir ihn jetzt gebntuchen, welcher fa hat in b^düOssel; dieser wird von Aristoxem» 
Jastins und von Porphyrin zu Höraz Jonkus genannt Ffigt man derselben Quintengattung 
ut sol unterhalb die dritte Quartengattunir «t /<' hinzu, so erhält man den sechsten Modus, 
wie wir ihn jetzt haben, der /» hat in b>SchlQssel; aber es ist das System des Mixolydius, 
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d. L des jetzt gebrtöchlidien aiebenteo Modus in axithmetiaclker TeUung: Dieser ist bei Ali» 
stoxenus der Hypqjsstius, aber bei uns der Hypqjoaiais. D» Hypophry^ua. d. L unser vierter 
in hannoniadier Teilung, und der Lydius, d. i. der alte fünfte Äfodus in arithmetischer Teilung, 

können cij^fcntlich nicht so geteilt werden im diatonischen Geschlecht, weil die Stimmen in 
der Verbindung der Quarte und Quinte sich so zueinander gestalten, dass sie auf der einen 
Seite eine venninderte Quinte und auf der anderen Seite einen Triton bilden. Und unser 
aditer Modus ist nidit der adite des Ftolemaus, deim Süsser hat nüt dem Hypodorius das- 
selbe Syston, nAmKch die erste Oktavengattung, jener aber hat mit dem Dorius'die vierte 
dEtavaigattung, obgleich in arithmetischer Teilung. Auf diese Weise würden aus den sieben 
harmonisch und arithmetisch geteilten Oktavengattungen vierzehn Modi entstehen, wenn die 
zweite und sechste sich auf die zweifache "\V(.ise, wie die anderen, teilen liefsen. Weil das 
jedoch nicht geschehen kann, verbleiben uns auä den sieben Oktavengattungen nur zwölf ModL 
Um das Gedächtnis des Lesers zu tmterstQtzen, setzen wir eine andere Darstellung dieser 
Sache, wobei wir nur noch das hinzufttgen, dass man nach Azistoxenus später diese beiden 
unteilbaren, Hj'peraeolius und Hyperlydius genannten Modi zugeAlgt hat (obgleich ich glaube, 
dass der zweite nicht Hyperlydius sondern Hyperphrygius zu nennen ist, wie wir später be- 
merken werden). Weil diese die Teilung durch Quinte und Quarte nicht haben, weil ferner 
Aristoxenus, dessen Nomenclatur wir hier folgen, dieselben weggelassen zu haben scheint, 
schien es andt uns gut, de ui <fiese Ordnung nidit au&nnehmen. Wir weiden jedodi Owen 
Fiats bei der Erklärung der sieben Oktavengattungen angeben. Es rncht aus, dem Leser 
dies einmal getiagt zu haben, so dass man spftter mdit von neuem daran zu erinnem nOitig hat 
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Fünftes K .1 p i t o !. 

Was muere Zeit ao diesen Modi scheint verändert zu haben und mv/icweit dies berechtigt ist. 

Hieraus geht herv or, dass jede Zeit sich dieser Alodi auf irgend eine Art richtig bedient 
hat, wenn das auch nicht sofort in die Augen fällt, denn das Wesen derselben kann hei Auf- 
merksamen nicht leicht geändert werden. Übrigens kann es durch Veränderung gesdiehen, 
dass aus dem einen Modus abgewichen wird,- indem öfter dundi Verweelislttng nur «nes Halb- 
tones das AVesen des Modus gänzlich verändert wird. So haben unsere Musiker durch Um- 
drchunjf des alten sechsten und siebenten Modus zwei jonische Modi den neuen fünften und 
sechsten gemacht, die jetzt in gröfserem Gebrauche sind, als die lydischcn, gleichwie die alten 
Kirchensänger, welche, indem sie das System des ersten Modus umkehrten, einen durchaus 
d^fanten und aditen Modus, den Hjrpeijastius oder Hypomixolydius machten, denn der 
ake sechste Modus aus der dritten Oktavengattung Cr hatte mi in b-SchlOssel; um diese Harte 
zu vermeiden, machten unsere Musiker den neuen sechsten Modus, wobei sie jedoch in das 
arithmetisch geteilte System des siebenten Modus gerieten, während der siebente harmonisch 
geteilt ist. Dasselbe gilt von dem früheren fünften Modus; denn indem sie dessen Härte da- 
durch lindem wollten, dass sie aus dem Tetrachord Oiezeugmenon in das Sjmemmenon ab- 
wichen, gesdiah es, dass «e in das. haimoi^h getdlte System des alten seduten Modus, 
d. i. das des Hypolydius gerieten, wahrend der sechste aritbmetisdt geteilt ist Dieses haben 
wir so ausf&hrlich behanddt, damit wir dem Leser zeigten, wie wenig Sicheres diejenigen 
lehren konnten, welche in unserer Zeit uns mit grofsem Wortschwall acht Modi oder Töne, 
wie sie dieselben nennen, aixfgezählt haben, ohne den von Ptolemäus beigefügten Modus jedoch 
mitzuzählen, sondern bloe den ersten Modus umkdulen. Deim ans itoadben Ursache, aus 
weldier unser achter Modus verschieden ist *voim ersten, den er blos umlcelui;, komiten es mit 
Redit zwölf Modi sein. Denn weshalb haben nicht audi die Umlcehrungen des* zweiten und 
dritten ^^odus Namen von Mo^, da doch die Umkehrungen des alten sechsten imd sielienten 
Modus heute allgemein die Namen des fünften und sechsten Modus behaupten, denen wir 
jedoch andere Namen gegeben haben, ohne durchaus die Reihenfolge zu l)eobachten (denn 
^ese hatten die Ahen nSmIidi auch nicht beobachtet, wie wir spMer zeigen werden), aber 
dodi so, das« die ZwöUerordnnng in der Benennung der Modi der Sadie selbst entsprach. 
Ih betreff des vierten und filnften Modus hat es «ne andere Bewandtnis, ,^nSl sie eigen^ch 
nicht, ^^^c die anderen, umgekehrt werden kennen, wie früher gesagt worden ist. Daher 
giebt es dem Wesen oder der Natur nach nur sieben Modi, weil es blos sieben Oktaven- 
gattungen giebt; jedoch wenn man sie in aritimietische und harmonische Modi abteilen darf, 
weldies ja in der That geschdien kann, so giebt es zwölf Modi, deren ioOi viele ausgezeidi- 
nete Mtmier bedient haben; ao wenig' kann das paradox erscheinen. Unsere Zdt macht frei* 
ttcb von dem alten fünften und ebenso von dem alten sechsten Modus nidit sovid Getaraudi, 
wie von dem neuen fünften und sechsten, d, i. dem elften und zwölften, oder Jastius und 
Hypojastius, so dass die ohne weiteres von jedem Tadel frei sind, welche .sich des umgekehrten 
zweiten und dritten, d. i. des neunten und zehnten oder des Aeolius und Hypoaeolius bedienen. 
Aber jetzig nadidem iHr eo vid Uber die Sadie gesprochen haben, bitten wir den geneigten 
Leser, dass er es uns zu gute halte, dass wir mit dner gewissen Hefügkdt ttber efaie sehr 
wissenswerte Sache eine vielleicht zu ausftkhrlidie Erörterung angestellt haben. Wir werden 
eine bis jetzt neue Tafel beifügen, in welcher wir, indem wir die Noten in die Linien setzen, 
aber gleichwohl die Aufeinanderfolge der sieben Oktavengattungen beibehalten und alle Modi 
zwei^h teilen und auch den Modus des Ptolcmäus hinzufügen, sechszehn constitutione» aut 
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einmal vor Augen stdlen. Von diesen verwerfen wir zwei, dnen von der zweiten und einen 
von der Sadisten Oktavengattung, wie «dum oft gesagt worden; der des Ptolonfius ftttt mit 
der ersten Gattung zusammen, daher bleiben wiederum zwöl£ 
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Sechstes KapiteL 

DeM nm not we ndig snrflif Modi aetsen muaa, wenn anders unser echter Modus von den 

euderen aalt Redit venddedan ist. 
Aber in der That, was die Halsstarrigkdt vermag, das haben wir an vielen Halbwissem 
und an Männern, die sich In der MosflE dne grolae Geleihnanikeit anmalsen, oft ei6hi«n. 

Otona't Dwtwacfcori inj- 9 
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Denn sie behaupten, wogen d«r einen oder andern Verwedudnng eines Halbtones wetde 
keineswegs das panze System vorändort Ein snlcher Gesang, -sagen sio, sei Smemmfnnn und 
gleichsam ein Fremdling, der an der Substanz des Modus nichts ändere; aber thArirln s» i os, 
wegen der Umkehrung eines Systems den Modus für einen andern darzustellen oder zu halten; 
daher sei unser elfter und zwölfter Modus von dem fünften und sechsten, wegen der Ver- 
wedieelung nur eines Halbtones in der Quinte auf keine Weise zn trennen, und die, welche 
wir als den neunten und zehnten Modus beigefügt haben, zögern sie nicht, dem ersten und 
zweiten Modus zuzuzählen. Was zuerst das betrifft, was sie (Ujor die Vcrvvechselimg des Halb- 
tones sagen, so haben wir, wenn sie das von der Veränderung einer Note meinen, keinen 
Grund, mit ihnen zu streiten. Wir gestehen zu, dass ein solcher Ton oft vorkommen kann, 
aber als Fremdling. Wenn sie das aber von einem ganzen Gesänge verstehen, so ist diese 
Mdnung abzuweisen. Und weshalb diese Meintmg fiüsch ist, werden wir lekht zeigen. Denn 
wenn der siebente Modus den Halbton in seiner Quinte von der dritten Stelle in die zweite 
verlegt, so dass aus ut sol die Quinte re la entsteht, so gerät er vftllitr in den ersten Modus. 
Auf diese Welse hat Petrus Plaitnsü^) die Messe „Puer natus" leichtsinniger^veisc verändert. 
Ähnlich gerät der dritte Modus, wenn man den Halbtott in der Quinte dne Stufe aufwärts 
setzt, so dass ans au' die Quinte n It entsteht, in das Sgratem des zwdten Ikfodns. Aber 
auch das ist bei densdben ungereimt, dass entweder der aietoeate mit dem ersten, oder der 
dritte mit dem zweiten ein und derselbe Modus sein solL Daher sind auch der neue fünfte 
und sechste, d. i. unser elfter und zwölfter Modus, nicht mit dem alten fünften imd sechsten 
dieselben Modi ; diese machten nämlich aus der Quinte /a /a die Quinte ul toi, d. L aus der 
dritten Oktavengattung die vierte und sie haben den Halbton in der Quinte an dritter Stelle, 
während er in den firOheren an vierter Stelle war. Was aber das anbetrifft, was sie an der 
Umkeiutmg des Systems getadelt haben, so können wir dieses als ungereimt schon durch das 
Zengnis derer e r w e i s en, welche den sogenannten achten Modus von den eisten sonst nidit 
trennen können; denn was sie immer über die P'inale schreien, das ist 'ein ungereimtes Ge- 
wäsch, wie wir oben gezeigt haben, da nicht der FinalschlOssel das System verändert, sondern 
umgekehrt; wegen der Umkehrung des Systems wird der FinalscMOseel ein anderer und wieder 
ein anderer. Wenn daher der gewöhnliche achte Modus von jenen sieben echten und tman- 
gezwmfeiten Modi verschieden ist, und dieses wegen einer einzigen Umkehrung des Systems, 
so ist es notwendig, dass wir die übrigen Modi, die wir den neuntem» zehnten, elften und 
zwölften Modus nennen, auch in die Zahl der übrigen Modi zulassen, was darzuthun war. 
Obgleich wir aber für den neunten Modus zweiter Hypodoritis oder Acolius, für den elften 
Modus zweiter Hypolydius oder Jonicus, fikr den zehnten Modus zweiter Phrygius oder Hjrpo- 
aeoUns, srAlieMich ftlr den zwölften Modus zweiter Mizolydins oder Hypojoidcns sagen können, 
so folgten wir jedoch der schon allgemein aufgenomroenen Benennung des achten Modus der 
Zahl nadi, welcher der zweite Dorius oder Uyperjasdns war. 

Siebentes K a p i t 1. 
Ober die Reihenfolge der Modi und ihre Benennungen. 
Aber auch das ist zu bemerken, dass die Reihenfolge der Modi, zumal wie wir sie ge- 
setzt haben, nicht so ganz feststeht. Manchen scheint der Hypodorius, weil er die erste Oktaven- 
gattung endittt, nicht mit Unredit der eiste und hierauf die anderen der Reihe nadi, der 
Hypopluygius der zweite^ der Hypolydius der dritte^ der Dorius der vierte der Fhiygius der 

d. i. Piene de Lamie. 
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ftaifte, der Lyifius der aechste, schliefeMch der Mixolydhis der siebente za sein. Soviel ich 
midi erinnere, bexeidmen die Griedien die Modi tdoe mit Namen, ohne Zahlen; und hiemach 
haben wir uns im 3. Kap. dieses Bodies gerichtet Aber dteee Benennung der Modi sdieint 

mir zuerst von Völkerschafton ausg^egangcn ru sein, als einmal die Dorier an der vierten, 
die PTirygier an der fünften, die Lydicr an der sechsten Oktavengattimg- Gefallen gcfundon 
hatten. So mögen drei Modi, Doriuz, ^ygius und Lyditu, und zwar die vornehmsten dic-^er 
Gattung, entstanden sein, die auch jetzt noch sich bei denen erhalten haben, welche Instru- 
mente spielen, nur dass sie den Lydias in den Jonicua ver&ndern. Rmmt behauptet, daas unter 
allen Harmonieen Saturn durch die dorische, Jupiter durch die phrygische und Hericur durch 
die lydische erregt werde. Unter diesen bezeichnen unsere Musiker den Dorius lieber als den 
ersten Modus, wie den Phrj'eius oder Lydius, die ja auch Namen von Völkern haben, weil 
dessen Oktavengattimg die erstere ist Andererseits haben sie auch hierauf diesen drei Modi 
eher ihre plagalen Modi als die drei übrigen Hauptmodi, den Mixolydlus, Aeoüus und Jonicus 
angeftlgt, weU sie mit ihnen <fie Quinte mid die mrten angefügte Quarte gemeinaam habent 
wie die antlientiadien.aie oben haben. Dah^ nennt man gewOhnUdi den ^ ftdir ü u den (weiten 
Modus» veil er der plagalc, oder, wie man jetzt sagft, der subjugalo des Der im ist. Aus dem 
gleichen Gnmdo wurde der Pkrygius der dritte Modus genannt, weil seine Oktavengattung nach 
dem Dtjrius die nächste war; jedoch war er durch den plagalen des Dorius aus der zweiten 
Stelle verdrängt. iVhnlich ist der plagale des dritten Modus, der Hypophrygius , vierter Modus 
genannt worden, was zur Folge hatte, dass der Lydias, von dieser Stelle vertri^ien, ftnfter 
Modus und sein plagaler, der ^ptSfdimt, sedtster Modus genannt wurde. So .aber haben die 
sechs O k t av engattungen ihre sechs Modi. Diesen ist der Mixolydius wegen seiner siebenten 
Oktavengattung mit Recht zugefügt worden. Aber derselbe konnte einen von den übrig'en 
verschiedenen plagalen Modus nicht haben, denn wenn man die Quarte, welche er über seiner 
Quinte hat, unten anfügt fallt er mit dem Systeme des Dorius zusammen, wie schon oft ge- 
sagt worden. Das scheint die ersten Kirchenmusiker bewogen zu haben» diesen Modus den 
achten zu nennen und ihn den sieben anderen zuzufügen, damit er nAmlich nicht unter den 
vier sogenannten Haiqitmodi allein seines plagalen entbeihite. Da sie aber diesen achten Modus 
von dem ersten dem Wesen nach nicht trennen konnten, so nahmen sie, durch die Xot ge- 
ZMimgen, ihre Zuflucht zur Umkehrung des Systems. Als sie sahen, dxss das y^lücklich ge- 
lungen war, waren sie darauf bedacht, auf dieselbe Weise auch die anderen Modi arithmetisch 
und hannonisch umsukelvren. So erfimden sie zu diesen acht Modi auiserdem aodi vier; doch 
es blieben «Seeelben Systeme, denn wie im achten Modus das System des Dorius, so bfldb im 
neunten das des Hypodocioa, im xehnten das des Phrygius, un elften das des Hypolydius, im 
zwölften das des Mixolydius. Der Hyjwphrj-gius und der Lydius jedoch konnten in der Weise 
nicht umgekehrt werden, wie wir früher gezeigt haben, denn es bleibt ihnen, auch wenn sie 
uneigentlich geteilt würden, dieselbe Oktavengattung. Übrigens scheinen die vier letzten Modi, 
obgleich si^ ebenso wie dar adite^ wahi« MbA dnd, indem sie aus der Umkehrung der Systeme 
hervoigegangen sind, durdigehends w e n iger gebraucht und vemachUssigt worden zu sdm, ent- 
weder weil sie iddit alten bekmmft waren, oder weil die enten adit Modi zur Komposition 
aller GresAnge auszureidien sdiienen, besonders da wnr durchgehends auch nur drei in häufigcrem 
Gebrauche haben. Wir aber haben diese neuen Modi, wie sie manchen zu sein scheinen, ob- 
gleich sie nichts weniger als das sind, so geordnet, dass wir die harmonisch geteilten, nämUch 
den neunten und elften mit ungeraden, aber die ai^thmetisdi geteOfeen, den zdmten wid zwDliteo, 
mit geraden Zahlen benannten. Um nun auf ihre Benennungen zu kommen, was brandit es 
da vieler Worte? Denn dass der Dorius nach den Dörfern, der Phryghis nach den Phrygiem 
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and der Lydias nach den Lydkm bwmnnt ist, sei es nun, dass sie bei diesen am meisten im 

Gebrauche gewesen, oder von diesen erfunden worden sind, ist zu bekannt, als dass man es 
weitläufii^ auseinanderzusetzen brauchte; so werden ähnlich der Hj'podoriu.s, Hypophrj'pius und 
Hyp*:>lydiu.s so benannt, weil sie die plag-alon oder subjupfalen jener sind, mit welchen sie näm- 
lich die Quinte gemeinsam haben. Übrigens haben sie die Quarte, welche die authentischen 
oben haben, unten angefügt Der Ufisnlydhts hat seinen Namen daher, «dl er mit dem Lydhis 
verwandt ist Denn der Mixolydlus der ersten Gattung-, den wir den zwölften Modus nennen, 
hat unten dieselbe Quarte, welche der Lydius der zweiten Gattung oben hat. nämlich ul /tu 
Georg Valla schreibt es dem Umstände zu, weil er von dem Lydius durch den Raum eines 
Halbtoncs getrennt werde; dem können wir jedocli nicht beipflichten. Die übrigen fünf Modi 
werden bei Aristoxenus, wie derselbe Valla berichtet, so benannt: Hypojastius, Hypoaeolius, 
Jasthis, Aeolins, Hypeijasthis. Ich halte den AeoUas fitr unseroi neunten oder den zweiten 
Hypodorinst bewogen dnrdt das Ansehen des BaveUiu IhKtümt, den Adienäus lilx 14 dtiert; wo 
er, nachdem er über den Ilypodoriüs gesprochen, folgende Worte zufügt: „IHeser, dor Ilypo- 
dorius, ist, wie Hcnxclid sagt, der, den man den AeoHus nannte." Der Hypoaeolius aber ist 
unser zehnter oder der erste Phrygius, welcher die erste Quintengattung re ia mit dem Acolius 
gemein hat Wdter hat dieser die zweite Quartengattung mi Ia unterhalb, jener aber oberhalb 
der Quinte. Den Jastius aber, wekhen Porphyrio zu Horaz und Ludan im Hannonides den 
Jonicus nennen, halten wir füx den elften oder den neuen ftoften oder zweiten HypolytGos. Der 
Hypolydius aber ist unser rwölfler oder neue sechste Modus; denn sie haben die vierte Quinten- 
gattung ul j V gemeinsam, aber die dritte Quartengattung hat jener oben, dieser aber unten, so 
dass unter diesen vier, wie früher bei den acht alten zu je zwei eine schöne \'crbindung besteht, 
dem Dorius mit Hypodorius, Phiygins mit Hypophrygius, Lydius mit Hypolydius und endUdi 
dem Mixolyifins nnt Hype^astius. Und wie diesen idit die aiitlinietisclie und haimoniadie 
Teilung zugrunde liegt, so sind hier Aeolius und Jastius harmonisch, Hypoaeolius und Hypo- 
jastius arithmetisch geteilt. Es sind noch übrig di r Il^'pt'rjastius, welcher seine Benennung 
daher hat, weil er üIxt dt ni Ja.stius war, wio <ii r Hypcrmixolydius von l'tolemäus, weil er 
über dem Mixolydius war, und ist er unser achter oder die erste Gattung des Dorius arith- 
metisch geteilt, und der plagale des Mixolydius, von xms Hypomixolydius genannt, mit welchem 
er nftmlich die letzte Quintengattimg ui ul genMonam hat; weiter haben beide die eiBte 
Quartengattung rt sol, der Mixolydius oben, der Hj-peijastius aber unten. .\us diesen fünf 
haben dor Acolius und Jastius ihre Xamcn von den Aeolicrn und Joniem und ihre plagaleti 
.sind der Hypoaeolius und der llj'pojastius; der fünfte aber, der Hyperjastius. fand, wie schon 
gesagt, wie der Hypcrmixolydius, seinen Namen von der Stellung. Es haben daher die sechs 
harmonisch geteilten Modi, Aeohus, Jastius, Dodus, Phrygius, Lydius und Mtxolydins, das and 
bei uns die von ungerader Zahl, femer die sechs arithmetndi geteilten Modi, Hypoaeolius, 
Hypoja.stius, Hypodolins, Hypophrygius, Hypolydius und Hyperja-stius, das sind bei uns die 
geradzahli(Tpn. in unserer Zeit eine bei weitem andere Reihenfolge, als sie eigentlich nach jenen 
sieben Oktavengattungen, aus welchen sie herrühren, haben sollen, während ihre Namen ge- 
blieben sind, wie wir sie oben im 2. Kap. dieses Buches nach Boethius angegeben haben. 
EndJidi haben die sechs ersten Modi die ganze Oktave über ihren Finalen, die aedts letzteren 
hingegen haben dfie Quinte Ober and die Quarte tmter dem FinabdilOasel, was in dem 1. Buche 
sowohl über die mit geraden als mit ungeraden Zahlen benannten, ausreichend dargelegt worden 
ist Die zwei weggeworfenen und uneigontlich geteilten Modi werden auf diesellx^ Weise be- 
nannt, wie der llypermixolydius und Hyperjastius. Denn der HyperaeoHus, welcher so gut 
als möglich den Hypophrygius umicehrt, da er Iceinen andern Namen hat, scheint so genannt 
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wocden ni sdi^ veO er .lanlcht Übar dem AmÜos isl^ ebono der Hyperphrygius, weO er xu- 
nfdut Ober dem Fhrjrgtas ist, der, wie PtBiamu und />««r/Usav sdueiben, von, ich wd6 njdit 
wBidm Aatoten, Hyperlydn» genannt worden ist, was ich diuciiaus nicht eimdie^ wofem «i« 
nicht behaupten, er sei in anderer Weise Hyporlydius genannt worden, ntdem er «ich näm- 
lich, wenn auch uneigentlich, nach dem Systeme des Lydius ikht». nadi wdchem Muster 
ich keinen anderen Modus benannt finde. 

Bis daltin steinen wir alles berOhrt und uns wacker geplagt zu haben mit «ber so 
aiilseiordenflichen Menge Nameo, gleichsanii mit Ungeheueni» weldie mis der Gebrauch der 
Atttcnen und deshalb die Notwendigkak ahoOtigten. Daadt wir jedoch den Leser nicht Ifinger auf- 
halten und er nicht gezwungen werde, mit uns die Belästigung zu tragen, werden wir zu guter 
Stunde es unternehmen, die Namen der Modi in eine bestimmte Form zu bringen, welche sowohl 
zu der Kunst passt, als auch in der Folge von uns beobachtet wird, wie wir auch die Be- 
nennungen bd den Autoren antreffen mOgen. Wenn wir das nicht thun, so sehe ich nicht 
ein, welchen eigentlichen Nutzen der Leser von uns erwarten kann, da wir in keiner Disziplin 
die Scfawierigkdten ftr grOlbsr halten, wddw nidit einmal durch die Sache selbst, soodem 
vielmehr durch den versdüsdenen Gebraudi der Benennungen entstanden ist. Damit es nun nicht 
scheine, als vernachlässigten wir diese Disziplin oder den Ricthius, die besondere Zierde dieser 
Disziplin, so worden \v4r die sieben Okutvengattungen unerschütterlich mit denselben Namen 
benennen, mit welchen jener, Kap. 14, IIb. i, sie benennt, und wie wir dieselben oben, Kap. 3 
dieses Boches, aafgeftihrt haben. Die Namen fäoA aber diese: S^ipdtriiu, ^i^i^üiyg^t iB^p^fHu, 
Darmi, IHrf'i^ Ljtiku, Mexv^fiüts, vom groften Abis kkinen g, wtHüun.Mtt/cxanu, indem er filnf 
Oktavengattungen umkehrte, den Acolius, Jastius, Hy'peijastiut^ Hj^poaeolius und Hypojastius 
zufugte; so sind zwölf Modi entstanden. Andere haben aufserdem noch zwei, den Hypcracolius 
und den HypiTpihrvgius, zugesetzt, die wir verworfen haben. Wir werden sechs Modi als 
Hauptmodi, harmonisch geteilte, wie wir sie im i. Buche genannt haben, aufstellen, nämlich 
den Jkrin, Ao^fAtr, fyimi, Mixolydhu, At»liM» und /miau mit sechs plagaleo» dem ^ypedtrüo, 
J^fp^h y gim, J^jffofyüm, ^i^mixofyt^, J^ffttmiku und ^^pejmSeta. Diese Nmnendatur werden 
wir femer, soviel wir können, im ganzen im Verlaufe des Buches und sogar in der Ordnung 
der Beispiele festhalten. Fninrhi'nus . dem diese DiszipUn sehr \ it ! \ erdankt. hat gewi.ss nicht 
gewusst wie er die fünfzehn Modi des Marlianus Capeila den sieben Oktavongattungen anpassen 
sollte, indem er die Anordnung dos Cassiodorus vorsetzte, die er gewiss nicht so klein gemacht 
hätte, wenn er selbst die Sache gekannt hätte. Damit es aber den Schein habe, als habe er 
etwas gesagt, so brachte er eine AbbOdung hervor. Ober welche wir in dem vorhergehenden 
Buche geqjuodien haben, nidit nur gegen die musikalische Kunst und gegen den wahren 
Präses dieser Kunst, sondern auch ebensosehr gegen sonc eigene Lehre. Denn die erste und 
unterste Saite des Lydius stellt er daselbst um einen Halbton über Parhypate meson auf, ob- 
gleich er selbst mit Boethius überall zugiebt, dass der Lydius in derselben Parhypate meson 
aufgestellt werde, zu verschweigen, dass er den Aeolius dort anfiteOt, wo sonst ikr Ljdfais m 
stehen pflegt Aber hier wollen wir uns nicht aufhalten. Jetst werden wir, um unserem Ver- 
sptedien nachzukommen, zwei diese Materie betret fa nden Tabellen au&tellen, indem wir in- 
bezug auf die Lage an der, welche uns Franchinus gegeben hat, nichts ändern, und zwar soll 
die erste innerhalb der sieben Oktavengattungen die Nomenclatur des Marlian und die zweite 
die des Aristoxcnus enthalten, an der wir uns, wie gesagt, imter allen Umständen halten werden. 
Femer nennt Martian die Oktavengattimg von Hypate meson zu Noten diezeugmenon mit drei, 
die anderen nur mit zwei Namen. Das kommt daher, weil er den Hauptmodi je zwei Kollegen 
gegeben hat Das aber hätte nicht gesdiehen kennen, wenn nidit in das System des Phiygiu» 
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das Hypo und Hyper und zwar f&r dwwdlyiii Modna paaatao, in andnon nidit, wie in der 
nfldisten Tabelle zwischen zwei Modi leicht erkannt werden kann. Der letzten Tabelle aber 

fügten wir den Hv-permixolydius des Ptolcmäiis und rwar nach dem Beispiele des Boethius bei. 
Die Nomenclatur des Aristoxenus i.st beliebter, weil sie sowohl bei den Lateinern und Griechen 
häufiger als auch bei uns g^ebräuchlicher ist 

» M«4I M Martiiaat Gapel. n dei 7 OkttveagtttMin «• 
hyiwrfe«lMii, A. I. VM A n |. 




Doch da die Sache gleichsam neu ist und den Anfibigem nidits g«nng gesagt werden 

kann, und endlich der eine an di< i •^ ■in.^ Freude hat, der andere durch jenes angeregt 
wird, srhoint es sich mir der Mühi lohnen, wenn ich das, wa«i ich gesagt habe, auf 
viele und verschiedene Weise behandele. So glaube ich, wird es geschehen, dass der Geist 
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des Lesers das schneller er&sst und Uenuf das Er&aste, indem das Gedflditnis gekräftigt ist, 
besser bdilft Machen wir daher, irie wir da* froher geAan haben, eine zweifadie Ordnung 

der Modi, eine der authentischen und eine der plagalen, welche AusdrOcke sowohl bd dem 
gewöhnlichen Volke als auch von den Gelehrten der Kunst aufgenommen und, vAo ich glaube, 
für die Sache passend sind. Harmonisch geteilte, echte authentische Modi giebt es sechs: 

BmMiMf iw IS HNI de« Arlitoxenus nebit deoi einen des PtolemiuB and der zwei der ipMm HMitirf tMMM 
von US alt bielängltolieB firuade nioM angenommen worden sind. 




Donut, Utrygiut, Lydius, Mueolydim, Atoliut und ßnicus. Einer ist unecht, der Hyperacolius, 
Ebenso giebt es sechs arilhmetfsch geteiltei, edite plagale Modi: Hyptiuint, Hjtpopkrygius. Hjpo- 
IjkOu, Byfatäx^itimi, ^ptaMiu und ^p^nk^ Und ebeoao ist einer unecht^ der Hjrper* 
pbygitts. Mir kommt es nicht daianf an, wie jemand diese oder jene Modi nennt; mandie 
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nenxten die authentischen dumoraf, die plagalen dovXmief d. L zu dwitach Iform und Knedite; 

andere nennen liescheidencr jene Lehrer, triumphierende Patrone, die plagalen aber Knechte, 
Schatzlinge, Huldigende. Meinetwegen mag es jedem gesUttet sein, sie zu nemien, wie er wäl. 
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Achtes KftpiteL 
Ober die Tiefe und HOiie der Sellen uu 

Aber nun ist es an der Zeit, dass wir nach unserm frühem Versprechen die Ordnting 
der Saiten nach ihrer TiAhe und Tiefe auseinandersetzen, eine Sache, die an und für sich nicht 
.so zweifelhaft und schwierig als durch die verschiedenen Äleinungen der Autoren controvers 
ist. Der Grammatiker Sirviut Hoiwraius sagt bei diesem Verse des Virgil „Durch die freund- 
lidie Stille des scbwdgenden Mondes": ,J3es schweigenden Mondes" bezddinet entweder in 
poedadier Weise die Nedit, oder ee ist in Bezidiung auf die Phyeilc geeagt Denn es giebt 
sieben Kreise: der des Satuni, des Jupiter, des Mars, der Sonne, der Venus, des Mericur und 
des Mondes. DiT erste, der des Saturn, tAnt heftig-, die übrij^en dor Reihe nach weniger, wie 
wir bei der Cithara gehört haben, deren letzte Saite schwächer tönt. .So Servius. Angtlus I\>/i- 
Utmu tadelt dieses in dem letzten Kapitel seiner Miscellen, indem er sagt: Das wird nur so 
verständlich sein, wenn man die äulserste Saite nicht Ar die tiefite sondern flir die höchste 
nimmt, wddie griediisdi ^fpak genannt wird, durch welche ein tiefiner Ton erregt wird, wie 
von der anderen äulsersten und dünnsten Saite, welche ich lieber die letzte nennen möchte, 
ein höherer Ton hervorgebracht wird, weil .sie \r)!] ständig gespannt ist. So jener. Ich glaube, 
dass üerviut hier richtig und auch der Natur gemäfs gesprochen hat, und dieses nicht allein 
gemäft der Ordnung der Himmelskörper (wenn da von einem Ton Ae Rede sein kam) eondem 
audiinRflcksidit auf ^ Saiten der aünra. Nidit die oberste Sähe der Odiara ist ^^p^ wie 
Attgtbu sagt, sondem die unterste;. Aber die unterste Saite auf der Cithara ist ab die hodurte 
anzunehmen, nilmlich als die, welche den höchsten Ton giebt, die, wenn auch am meisten an- 
gespannt, doch nicht de.shalb am meisten tönt. Denn Höhe und Tiefe haben schlechterdings 
bei verschiedenen Gegenständen nicht dasselbe Verhältnis, das sie in irgend einem und dem- 
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selbem Gegeostande haben, da ja bd demaelben beHeUgen Gegenstände die Hohe mehr zum 
Gciiflce draigt^ wahrend das bd vencMedenen Gegenstanden anders ist, wie z. & der Ton einer 
Saiter vom Gehöre besser vemonunen wird, je melir die Saite gespannt wird; aber bei ver^ 
schiedenen Saiten wird die gröfscrc derselben, angenommen es sei die Doppeloktave^ wenn sie 

auch von der höheren und deshalb auch kleineren übertroffen wird, jedoch nicht weniger g-e- 
hOrt. Denn die Stimme eines schreienden Knaben, wie hoch sie auch sein mag, wii-d den Ton 
einer guten Männeni t ininie nidit fiboriiciroiL Daher sehen wir audi, wie die höheren Stimmen 
ohne die Basis der tieferen Slinunen, wie sie/n/mr JVtKx nennt; nichts vennOgen, woher nadi 
meiner Meinung ohne Grand allgemein der Name Batnu ia Gebrauch gekommen ist Es giebt 
aber kein angenehmerer Geeang, als ein solclior, in wolchom eine feste tiefe Stimme ertui^ 
obgleich eine höhere Stimme sanfter firm Ohro s( hinei' helt; alx^r alle höheren Stimmen ge- 
raten durchaus in ein Geschwirr, wenn sie der Kraft einer tieferen Stimme entbehren. Dieses 
wird auch gezeigt in der Konsonanz der Quarte, welche heutzutage nicht zugelassen wird, 
wenn sie nicht von unten gestutz t ist, entweder durch die Quinte oder zuweilen durch die Terz. 
Wenn daher der Ton des Mondes am hodisten ist. so muss er deshalb nicht notwemfig auch 
am meisten gehört werden, wie es auch bei den Saiten der Ctlliara nidit nOtig ist, dass der 
Ton Af/c hyp(rb<>liit<m besser gehört werde als Prnsh:mbannmn}px , wenn er auch um zwei Oktaven 
höher ist. Aber dies<;-s g<^gen Rilitinn. I>>ch dieser unserer Meiiumg scheint auch Il;thius ent- 
gegen zu sein, welcher meistenteils die Saiten so zu ordnen scheint, dass er Proslambanomenos 
an die oberste und Nete hyperbolaeon an die unterste Stelle setzt, wie üb. 4, Kap. 10, wo er 
ttlier die ganze Ordnung der Saiten spridit, und VSa, i, Ki^ zo, wo er die Neben an tiefere 
Stelle setzt, und in demselben Kapitrl, wo er die vier Saiten des Tetrachords Meson die oberen, 
gegenührr rJrn vier Saiten drs Tetrachords T>iezeugmenon nennt. Tn unserer Anordnung, 
welcher wir ilie Skala des Guido zugrunde legen, erscheint das alles umgekehrt. Vieles andere 
und dicsc-ni ganz Ähnliches findet sich bei den Autoren, was manchen viel zu schaffen macht 
Aber dieser Slcrupel muss besdtigt werden. Besonders ist zu liemerlcen, dass die Tetracfaorde 
von altersher so waren, wie rie noch jetzt gesdien werden, nfladich als Instrumente nut vier 
Saiten, worin die tiefete und grOlste, ja die cKdcste S«te auch die ot>»ste, aber die hdlst» und 
dünnste immerhin die unterste war. Dieses halte ich für die Form der LjTa und glaube nicht 
dass die Cithara mit der L>Ta ein und dasselbe Instrument sei, wie viele verkehrt lirh spreche 
jedoch nicht von der Licenz] setzen. Denn auf der Cithara sind 24 Saiten, wie wir in dem 
vorigen Buche gezeigt haben, imd in umgekehrter Ordnung aufgestdlt ab in der Lyra, da in 
der Citibara die tie&te und auch <!Qe größte ^e unterste, aber die höchste die oberste ist Aber 
in der Lyra, sei sie Trichord, Tetrachoid oder Hexachord ist alles umgfeltehrt Daher kommen 
die verschiedenen Benennungen tiefste, Sulsente, unterste und letzte Saite; denn im Tetrachord 
ist die oberste auch die tiefste, daher genannt Hypate, aber rlio hellste ist die unterste und 
zugleich die letzte. Aber jene Benemuuigen, tiefste, äufserste und letzte dürfen uns nicht ver- 
wirren; denn auf der Cithara ist im Aufsteigen die tiefete Saite die erste, die hellste aber die 
letzte und äußerste; umgekdut ist im Absteigen die oberste die erste und ffie tieiste die letzte 
und tn&ente, was in der Ordnung der himmliscben Sphtren und in vielen anderen Sadien 
sonnenklar ist wie wir später zeigen werden, unri airh die Autoren selb.st haben oft sich so 
ausgedrückt, wie jene Stelle des Ti-mtiiur beweisei; „.\uf der äufsersten Linie zu lieben, heifst 
nichts-, \\f> er unter .lufsersten Linie die erste versteht, niimlich den Anblick. Denn was Dfnaius 
in seinem Kommentar zufügend bemerkt: „Oder hat er vielleicht äufserstc Linie so gebraucht", 
wie man sagt: .fai langen Vaäeol*, d. L »von weitem", das ist gar zu gesucht Ebenso be- 
zdduete iSArss, wenn er in den Sermonen Uber Itgibu sagt: (Er singt) bald mit der hödiaten 
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Stimme, bald mit der, welche auf den vier Saiten ab die unterste ertönt;" dnrdi die untente^ 

die tiefste, welche im Tetrachord die obente und in Rück^cht des Tones die tie&te, aber 
in Rücksicht der Stell ung- die höchste ist. Mit Rücksicht darauf sapt Porphyn'o, dies scheine 
vom Tctrucltnrd hergenomnien worden zu sein, in welchem die Saite den tiefsten Ton hat, 
welche Ilypatc, d. i. die höchste heifeL Ich weifs wohl, was Acro zu derselben Stelle her- 
sdiwatzt, und haben wir dieses in den Anmerkungen, die wir zum Hocaz herausgegeben haben, 
kurz bertlhit Tu ^eeer Weise, wie aie bei den Alten flUidi war, hat JlMdUnr ffie ineiaten 
seiner Tabellen eiogeriditet; aber wo er eine schwierigere Sache behandelt, die mit Zahlen 
auseinanderzusetzen war, dann legt er nicht den höheren sondern den tieferen Saiten die gTrifseren 
Zahlen bei. w:ls er selbst lib. 4, Kap. 4 mit diesen Worten be/i:iijrt: Der Leser (sag^t er) möge 
sich dadurch nicht stören lassen, dass wir vorher nach der Hohe die Zwischenräume der Pro- 
portionen ttdt der grt&eren Zahl, nadi der Tiefe hin mit der kleineren Zahl bezeichnet haben, 
da Anspannung HOhe^ Nadilaasen Hefe hervottjringt Dort bezeidmeten wir nur die Zwisdien* 
räume der ProfXMTtionen, ohne uns Ober die Kgentümlichkeit der HOhe und Tiefe zu kümmern 
und haben wir so nach der Höhe zu mit gröfseren Zahlen die Spannung, mit kleineren Zahlen 
nach der Tiefe hin das Nachla.ssen bczciclinet. Iiier aber, wo wir die Zwi.schenräume der 
Saiten und Klänge messen, müssen wir notwendigerweise der Natur der Sache folgen und der 
grobem LAnge der Saiten, aus welcher die Tiefe besteht, grofsere Zahlen, der kleinem Saite 
aber, au weldier die Hohe der Stimme hervorgdit, kleinere Zahlen geben. So jener. Ea 
fiddt nicht xnel, dn-ss auch ein Bdspid fQr das Gesagte das sei, was er lib. i, Kap. 24 gesagt 
hat, wo er die Tetr.icliordo Hypaton und Meson infolge einer Verbindung zu derselben Saite 
beziehend, das Tctracliord Hypaton zuerst und Meson zuletzt setzt, aber die Saite Hypatc 
meson nennt er die höchste des crsteren, aber die tiefste des letzteren. Er sagt erstcrc nicht 
nadi der Hohe des Klanges, saadem wdl er es meist genannt hat, sonst hatte er daranf 
tiefeirB und mdit letztere gesagt Dass aber Boettihw die Hjrpaten (£e tie&ten und die Hyper» 
bolaeen aber die äulsersten Saiten nennt und sie daftr hält, geht aus vielen Retqmlen seiner 
Bücher deutlich her\'or. Denn lib. i, Kap. 20 sagt er: „Und von den .sieben Saiten wurde die 
tiefste Hypatc genannt, gleichsam als die gröfsere und ehn^ürdigcre, woher sie auch den 
Jupiter Hypatos nennen. Auch den Konsul nennt man seiner hohen Würde wegen mit dem- 
sdben Namen (Hypatos) und dem Saturn ist er wegen seiner Langsamkeit der Bewegung und 
Tiefe dee Tones zugeteilt worden." Ebenso bdianptet er später in demsdberi Kapitel Ober das 
Tetrachord Hjrperbolaeon, dass dessen Smten Hjrperbolacen genannt wwden seien, weil sie alle 
froher genannten Neten übersteigen. I'nd weiter lib. 4. Kap. 11 nennt er das Tetrachord 
Hypaton das erste und tiefste, Ilyperbolaeon ab<r die aullserstc Nete. Wiederum nennt er 
Kapw 13 desselben Buches, wo er über die Quintengattuhgen handelt, den tiefem Teil zweimal, 
wie wir mit Guido ihn benennen. Viele andere Stellen finden skb bd demselben, die wir der 
KOrze halber Qbeigehen. IXeeea haben wir gelegentlich erwähnt, damit nidit jemand mir das 
Ansehen Aes Mannes entgegen halte, den ich ohne Kontroverse zum Fürsten dieser Kunst 
mache. Denn um den Macrubius, Acro, Gtoig la//a und ähnliche kümmere ich mich nicht, obgleich 
es .scheinen kann, als habe Georg VaJla, ein unzweifelhaft gelehrter aber nach meiner Meinung 
nicht genug ehrenhafter Mann, in jenem Ungeheuer von Buche dt rebui /ugitndis ac cxpämUt 
Henliche» geleistet Obgleich er nfimüch den grOlseren Tdl dieser Disziplin aus Boetiiins 
hatte, halt er ea tdcfat dnmal ftr wert, ihn zu nennen, was midi wiridich wundert wahrend 
er andererseits Leute, wie Anselm Bryenniui, und ich weifs nicht welche andere obslcnre Männer, 
fortwährend im Munde hat. Aber natürlich, wir erscheinen nämhch dann gelehrt, wenn wir viele 
Autoren anführen, welche wir entweder oder andere niemals gelesen haben. Über die Alten, 
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die er hanfenweise so anführt^ als wem er sie seibat gelesen hltte, wihrend ihre Arbeiten vor 
vlden Jahrbundertan veikren gegangen sind, werde kh nichts sagen. Jedoch höre ich, dass 
er eine ansgezeicbneCe Bibliotbak beaewen habe» welche er sterbend dem vemuchte, der dieses 

Werk drucke. AUbu hat es gedruckt, Ober die Bibliothek habe ich nichts Bestimmtes. gehOrt 
Der Ccxiex selbst Ist sehr verdorben, wie es sichjcdem zeifTcn wird, der ihn mit Überlegung 
liest Aber wer die Schuld trägt, weiTs ich nicht Das mag über das Werk mir zu sagen 
gestattet sein, dass es eine Anhäufung vieler Sachen zu sein scheint, welche er nicht ver- 
standen hat, ein Gemisdi von häufig sich 'Widersprechendem, welches er, wenn es ihm ver- 
gönnt ge w e s e n wlre, ohne Zwdfd wOrde verbessert haben. 

Neunte» KapiteL 
Wie die Modi zn nwhmim sind «od wdch« ala die erste aOer Satten güt, 

uns, die wir bereits so vlde Klippen pasdert, schon jede Gefthr 
flberBtmden and einen Scheren Hafen enddit zu haben glaubten» «ne nngehenre Sdiwierigw 
keit und ein mcbt kleines Hemmnis unserer Fahrt entgegen. Siehe, da ist wieder unser BoMiH» 
da, unser Leitstern, von dem wir es am wenigsten erwarteten, und hat unser Schifflcin sozu- 
sagen zurückgetrieben und den eingeschlagenen Kurs gehemmt: Denn dieser ordnet lib. 4, 
Kap. 13 die Quarten- imd Quintengattungen bei weitem anders, als ^\är das gethan haben. 
Wir setzen als erste Quarte r* wi, als zweite mi la, als dritte vi fa, während Jener in der Ord- 
nung dieselben setzt: mi ia, mt fa, r« tti; und so die meisten Alten. Ahnfich setzen wir ab • 
erste Quinte n la, als zweite aci^aif, als dritte fa fa, als vierte «/ ttl, wahrend die Ordnung bei 
Boethius diese ist: mi mi, fn fa, ul sol, re ta. Und so setzt jener die zuletzt, welche wir zuerst 
setzen. Aber was uns mehr beunruhigt und durch Ilmwendung der Segel sozusagen unsem 
Lauf gehemmt hat, ist der Umstand, da-ss er in demselben Buche, sogleich in dem folgenden 
Kapitel Itber die Anfänge der Modi sagt, der Hypolydius. sei am elneii Tob IriUier als der 
H;fperphi7gTus, den wir nur um einen Halbton hfther gese t z t haben. Denn wenn das Unaerige 
fiJsch und der Codex des Boethius richtig ist, so mfissen wir ohne jede Weigerung unsem 
Irrtum eingestehen tmd den grOfsten Teil unseres Kommentars, den wir mit grofser Mühe an- 
gefertigt haben, wieder korrigieren. Die Schwierigkeit in betreff der zu nehmenden Ordnung in 
den Konsonanzen-Gattungen, damit wir den ersten Skrupel entfernen, löst sich so, dass Boethius 
an dieser Stelle aus keiner andern Ursache mi la als erste Quartengattung setzt, als deshalb, 
wefl diese unter die unbeweglichen Klflnge aufgeführt werde, während die anderen unter die 
beweglichen kommen. Wenn wir daher die Konsonanzengattungen fbr sich betrachten, so 
sehe ich nicht ein, warum die eine vor der andern die erste sei, wofem wir nicht nach den 
Stellungen der Halhtflne der den Vorrang geben wollen, welche, wie mi la, den Halbton auf- 
steigend an erster .Stelle hat; aus demselben Grunde in den Quinten mi mi. Aber wenn wir 
die Konsonanzen-Gattungen beurteilen nach der Ordnung der Skala, welche die Griechen von 
iVoslambanomenos zu Nete hyperbolaeon und die Lateiner von Atä&Aa aufttdlen, so wird sicher 
rt tri den ersten Platz von ProaJambanomenos zn lichanos hypaton, mi la den zweiten von 
Hypate hj-paton zu I^j^Date meson des ersten und tiefeten Tetrachords behaupten, in welchem 
ohne Zweifel die erste Saite Hypate hypaton von Parhypate hypaton um einen kleinen Tlalb- 
tf)n im diatonischen ("losrhlechte (denn die beiden anderen gleichsam aufgegebenen Geschlechter 
kommen nicht in Betracht) entfernt ist, hierauf folgen zwei ganze Töne, wie das sich in allen 
Dailegungen des vierten Buches bei Boetiiins deudich zeigt Das ist auch die Meinung des 
gdehrten firmtUimi gewesen, der auch diese Ftmdamente richtig gelegt hat Anw hat dae- 



Digitized by Google 



68 Zwditt Bück Nennte» Kapitel. Wie dit Modi ra DcfauMa dad msd wekhc ab die entc aller Saiten gSt 



selbe in adner /t^p«» wiricUch fleUäig bdumdelt Und von diesem Ziele wird um niemand 

abbringen. Und selbst Boethius wird uns liier Watt allen seinen BOcfaeni über die Musik darin, 
weshalb keine Ordnung in den Konsonanzen-Gattungen, wenn vnr die Reibe der ftknf Saiten 
in dem unvenindcrlichon Systeme betrachten, besser und passender aufgestellt w-ird, als jene 
ist, welche wir in dem ersten Buche nach Franchiniis gelehrt haben, mit allen Büchern über 
die Muflik beistdien. Da wir denuiadi, wie itäi glaube, dleaes bewieeen haben, ao wird dmr 
andere Zweifel aber die Anfibige der Modi, aidi noch leichter läsen. Denn wenn wir die Modi 
nach der Reihenfolge der fünfzehn S^ten geordnet haben, so war ohne Zweifel diese Ordnung^ 
w clcln' wir aucli im ^\vcilon Kapitel dieses Buches durch eine Zeichnung veranschaulicht haben, 
der \atur der Modi, welche meistens in der Lage der llalbtönc besteht, angemessen. Aber 
wenn wir sie so gesetzt hätten, wie sie zu den Saiten der Cithara passteti, so IcOnntc das nur 
eine andere Ordnung sein. Demi lib. 4, Kap. 14 befolgt BoediiuSk wem, was Fnmddnns kdn 
Bedenken trag zu sagen, der Codex nicht irrt) eine andere Ordnung als im letzten Budie 
Kap^ II aamea Werkes. Denn er setzt nämlidi von FrDslambanomcnos zu Mese den H]ppo> 
dorius und um einen Ton entfernt von Hypate hypaton zu Parameso d'-'n Hyiviphrygius, was 
auch wir gethan haben. .Aber von Parhypate hypaton zu Trite iliiveiiymi riMn sr-t/.t er gleich- 
falls um einen Ton entfernt den Hypolydius, von welchen» wir glauben, dass er nur um einen 
Ualbton vom Hypophr>'gius entfernt sei, da Failijrpate hypaton von Hypate hypaton nm einen 
Halbton entfernt ist Daher irrt an dieser Stelle entweder der Codex des Boettdns, oder er hat 
die unterste und tie&te Saite der Cithara Proslambanomenos genannt und hierauf die Sahen 

der Cithara so angepasst, wie sie noch heute gesehen werden von C bis r oder in Sj-nem- 
menon von F bis /. Mehr noch ist die Kintcilung \ 'Tschiodeii in demselben Buche Kap. .j, 
wo er sagt, sie sei nach dem LydiiLs eingcrichti;t, walirend sie mehr aut den liypolydius und 
sogar auf den Hypodoriiis paast; wenn man dieselbe aufinetksam betrachtet; gleidiwohl sdieint 
sie mir gegen das Ende hin verdächtig and, wie idi glaube, durch die Schuld des Abschreiben 
verstOmmelt. Femer sagt Uli/ian in seinem Ihnepislenwn : „Bei Ari.stoxcnus giebt es dreizehn 
Töne, nämlich ein llypodorius, zwei 1 lypophrj'gii, zwei Hj'polydii, ein Dorius, zwei Phrygii, 
zwei Lydii, zwei Mixolydii und ein llyjtiimixnlydius." Wenn das seine Richtigkeit hat, so 
hat jener die Ordnung der ^lodi vom I riton angelangen, (wie das heute noch manche Orgeln 
fhun, wie wir gesehen hahen) wo wir den Lyifins anfeilen, in /*, wie wenn man von Far- 
hypate meson ausgehend zu Parameson aufttdgt; hierauf setzt er in C den Hjrpophrj^us, wo 
wir den Mixolydius setzen; denn sonst hätten nicht jene einfachen und doppelUri Modi Platz. 
Das allfs geht darauf hinaus, dass wir deutlich einsehen s<i!!rn, da.^^s auch hierin bei den Alten 
Veränderungen vorgekommen sind, dass jcdnch inimer. mochte auch alles andere fallen, die 
«eben Oktavengattimgcn unverletzt gebUeben .sind. Die Benennimg kann leicht verändert 
werden. Hiervon kann Cltomda ein Beweis sein, welcher die Modi von Hypate hypaton be- 
ginnt und von dieser Saite bis zu Paramese den Mixolydius aufstellt, was mit unserer Lehre 
sehr wenig übereinstimmt, wie auch die darauffolgenden Modi desselben nicht mit unseren und 
auch nicht mit denen des IVietliius ubereinsiimmen. .iVlso die erste Saite aller .M'.di (damit 
wir endlich schliefsen) wirti Proslambanomene sein, der eigentliche Sitz des llypodorius bis zur 
Mese; die zweite wird sein H>'pate hypaton bis zur Paramese der des Ilypijphrygius; die dritte 
wird sdn Parfqrpate hypaton bis zur Trite diezeagmenon der des Hypolydzus u. s. w, wie wb> 
im 2. Kapitel dieses Buches gezeigt heben. Die Lage der HalbtOne adbst wird sich richten 
nadi der von Boethius selbst Üb. 4 eingerichteten und erklärten Ordnung der Tctrachordc, wie 
auch wir sie in dem schon genannten Kapitel für goit befunden haben. Daher bleibt diese 
unsere Ordnung, wie wir sie von Anfang eingerichtet haben, unerschQttert, und auch der von 
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allen Autoren gezeigte Charakter der Modi schreitet auf diese Weise hübsch fort, die Einfach- 
heit des Aeolias, trie Apuleius, das Gottbegeisterte des Phiygius» das Rsusdiende des Lydius, 
das Majestätische des Doriosi das Zieriidie des Jomcas, wie Lncianus sagt, AnsdradESk weldie 

wir später deutlicher erörtern werden. Den Aristoxenus, wdchf n T'tnlemäus und BoetUlia 
widerleg"en, haben wir nicht gelesen und Politian wird von manchen mit Recht als ein solcher 
bezeichnet, der hierin nicht verstandene Dinge zusamniengehauft hat. T)enn er hatte dieses 
bei den (iriechen gelesen, aber nicht verstanden. Auch Georg Valla hat an verschiedenen 
Stellen Abweichendes mitgetdit, indem er bald den aiistooteidsdien bald ptolemäischen Halb- 
ton gebiaiicht, so dass er oft «cfa sdbst nidit gleich zu bleiben scheint Uns wird hier nichts 
entfallen, von dem wir nicht nötigenfalls ein auf der lebenden Stimme und anf dcherer Beredi- 
nung beruhendes Bd^piel geben und dem Urteil der Augen und Ohren untertireitnn kAiuiea 

Zehntes* Kapitel 

ErOrtanmgen «ialger SMlen hi Autoren, wsldw den Us. jstst vea uns gsgsbsnea Laihran 

« n tgBgeo sn tcitt adMinsa 

Weniger drückt es uns, beunruhigt uns doch immerhin, dass hin und u-ieder uns einiges 
aufstöfst, was unserer Darstellung sozusagen zuwiderläuft und Äwar bei nicht zu unterschätzen- 
den Autoren. Der erste dieser Autoren ist Ai/unäus, welcher üb. 14 der Deipno-Sophisten nach 
dem Heraclides Ponticus drei Modi annimmt, den Dorius, Aeolius und Jonicus, weil die Griechen 
selbst nur in drei Stämme abgetdlt gewesen sden, in die Dorier; Aeolier und Jonier. Ebenso^ dodi 
- etwas abweichender, berichtet der gddtrte J^rpfyrio, wdcher uns emen Kommentar xu Horaz 
hintcrliofs, der jedoch von Aem ahi^ kür: t und von der l^ngimst der Zeit verstümmelt worden ist. 
Derselbe sagt in der letzten Odo des 4. Buches der ("armina zu der Stelle „l.ydis remixto car- 
mine tibiis". Man sagt, der Modi der I-'löte gäbe es drei, Jonicus, Lydius und Harhams. Und in 
der 9. Ode der Epoden sagt er zu der Stelle „Hac Dorium, illis barbarum": Wir haben auch 
frfkher gesagt, dass es bei den Giiedien drd Gattungen von Gestagen gäbe, Jonicus, Lydiusi 
und Baibarus. So jener. Atn ericlflrt: „Barbarns'*, d. i «der Fhrygius", damit sind wir efaiver^ 
standen. Übrigens glaube ich, dass im Porphyrie für Lj'dius Dorivis zu lesen ist, da der Ly<fius 
unter dem Jonicus leicht verstanden werden kann, und unsere Zeit veründert fast jeden Gesang 
des l.ydius in einen Jonicus, so verwandt sind von Natur aus die Systeme di(^ser beiden Mritli. 
Dieses haben wir schon angeführt und in den Bemerkungen zu Horaz weitläutigcr au.scinander- 
gcsctzt» und bald werden wir Aber diesen Punkt anderes hhurafilgen. Aber was den ersteren 
angeht, so werden wir (denn die Sadie ist nidit so schwierig, als dass es nOtig sei, viele Worte 
zu machen) kurz antwttften: Zwar hat Atiienäus nur drei Modi genannt, aber die Hauptmodi, 
die bei den Griechen am meisten gcbrJluchlichcn Mf>di, denn den Lydius und Phrygius erwähnt 
er wenigstens, mag sie aber für barbarisch und ebenso andere für unbedeutende oder unter- 
geschobene oder blofsc Abarten der ersten gehalten haben. Allein durch diese Disputation 
konunt er endlidi daldn, dass er den Jonicus tdcht einmal f&r ebie Harmonie halt, sondern nur 
als dne gewisse wunderliare Gattung von Haimonie. JvSmt^ huAuftfiim «ug ifftt^ie» ätm 
kuiHt tflmw 9t tum ^uxfaimw orjjri^fufra; i^fnvla^ sagt er. Daher scheint ndr aus Aesen Autoren 
nichts Bestimmtes vorhanden zu sein, wie auch nidlt ans Jtiiha JMhix, wie wir bei dem Lydius 
mitteilen werden. Aber wenn Ihrphyric, damit wir zu diesem auch irgend etwas bemerken, 
drei Motli oder Gattungen der Carmina nennt, so spricht er von dem allgemeinen Usus, wie 
dieses ■ noch heute die Flötenspieler tmd Fiedler im Gebrauch haben. Denn die sechs Modi, 
den Jomcua, Hypojonicus, Lydius, Hypolydins, Ifixolydius, Hypomizolydiua^ der andi Hyper> 
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jaatins hdfit, afiielm sie in «r, die vier aber, den DoriuSi Hypodoriiw. Aeolin^ HypoeeoUm 

und wenn man den Ilj'pennixolydius noch zufügen will, in re, nnd Khlielslich den Phrygius 
und Hypophrygius in mi, so dass die Zahl von 12 Modi, oder wenn man den Ilypcrmixolydius 
nicht ausschliefst, von 13 Modi ausgefüllt mrd. Dieses für PorphjTio. Der dritte ist I.ucian, 
welcher im Uarmonides vier Namen der Modi erwähnt, und die EigentOmlichkeii jeder Har- 
monie (denn 10 nennt er in Übeninstimmang mit FlalD die Mod^ ndt dieeen Worten eridlit: 
JEhI «mSungv ii^fmtut imqiaUm» ti SW, «oS ftoTf^» ti Mtnift ttS ivfitv ti /SnggmA', tvB tttfb» 
ti o^pA^t hotixr^i 10 yXuifvfiöy, Di CS CS hat unser Lehrer Erasmus von RollerJam, wie alles, fein 
so übersetzt: Die Eigentümlichkeit einer jeden Harmonie ist zu bewahren; die Heftigkeit der 
phrygischen, die Erregtheit der lydLschen, die Ernsthaftigkeit der dorischen und die Fröhlich- 
Iceit der jonischen Harmonie. Porphyrio bat drei und Lucian vier Modi genannt. Aber Ludan 
sdiien es nicht daran gelegen zu sein, alle Modi zu nennen, sondern nur die vorzOg^iduten. 

■ 

Den Jonicus aber hat er den Hauptmodi beigeftigt, weil er nch durch die Verandertuig des 

Tctrachords Diezeugmenon in SjTiemmenon heransgebildet hat So zählt auch Apuleius üb. i 
der Florvhi ftuif Modi auf, indem er den Aeolius zusetzt; und /ulius PoUux fügt im 4. Buche 
die locrische Harmonie hinzu und an einer anderen Stelle die sjTitonolydische, wie auch Plato 
im 3. Buche über die Republik, wo sie audi die nüxolydische heilsL Doch hierüber werden 
wir weiter bdm Lydias sprechen. Die Worte des Afttlmu lauten so: Es war dn Flötenspieler 
AsiiigtHidttt, der es verstand, jedem Notchen einen sQfien Klang zu geben, und c^benso er- 
fahren war, jeden Modus gehörig einzurichten, sei es, dass man wünschte den i inf irhen Aeolius 
oder den veränderlich- n Jastius, öder den klagenden Lydius, fxler den feierlichen l'hrygius, oder 
den kriegerischen Dorius. Apuleius nennt rücksichtlich der Xarnon nur die einfachen, nSmlich 
die^ weldie Sure Namen von griechüdien VOUcersdiaften haben, und zwar nennt er den Jastius, 
welchen Ludm Jonicus nennt welcher Name, wie wir etwas später zeigen werden, in den ge- 
wOhnEdien Codices des Apuleius cociupt Anus gelesen wird. Dieses und ähnliches wird hier 
und da bei den Autoren gefunden, was ohne Schwierigkidt auf ^Bese Wdse audt von dem 
nur mittelmafsig begaliten Leser geiOset werden Icann. 

Elftes KapiteL 
Ober die -wecdiMiwniBe Vertansdrang der ModL 

I^e Modi werden auch tmter dnander vertauscht, aber ddit mit gleichem Glücke. Denn 
bei manchen geht die Vertauschung so, dass ein empfindsames und scharfes Gf hi"ir sie kaum 
bemerkt, ja sogar oft zu grofser Annehmlichkeit der Zuhörer, wie wir das schon mehrmals ab 
etwas heute Allgemeines besddmet haben, den Lydius in den Jonicus zu vertauschen. Dieses 
verstehen di^enigen, welche Instrumente qiiden, und welche die Carmina der Diditer nach 
den mmäkslinchen Regeln fertig zu singen wissen und die so, wenn ae es gesdückt Ünm, 
Lob verdienen, besooden wenn sie den Jonicus in den Dorius vertaitBchcn. Bei anderen ist 
die Vertauschung hart und selten ohne Verletzung di s (^^hres, wie z. B. die des Dorius in 
den Phrygius. Daher setzen sich die, welche hcutigentages in den Kh-chen die Orgeln 
spielen, so oft sie dar^ die Gesänge genötigt in diese Schwierigkeit geraten, wofern sie oidit 
geübt und gewandt sind, oft dem Gdftditer kundiger Zuhörer aus. Daher glaube idi. rührt 
das Sfiridiwort: Vom Dorius in den Fhiyghi% d. i vom NatQrKchen in das weniger Natfir- 
liehe, oder vom gut Komponierten in das unpassend Komponierte, vom Angenehmen in das 
Unangenehme, kurz von dem, was, wie wir gewöhnlich sagen, nicht bei der Sache bleibt und 
ins Gegenteil verfällt. Mir ist es nicht unbekannt, was viele ausgezdchnete Männer unserer 
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Zeit, aus denen ich besonders zwei achten muss, und die ich nie ohne Ehrerbietung nenne, 
Frtmthhms und Etaswuu am Rtattrdam, der mir ein stummer, der andere mir dn mündlidier 
Lehrer, denen ich selir viel adralde^ durdt ihre Schriften über dieses Spddiwoit beriditat \ 

haben. Den Franchinus habe ich ^ricklich nie gesehen, obgleich er vor 22 Jahren, eis idl .j 
in Mailand war, auch dasolb-it gewesen sein soll, doch damals botrieb ich diese Kunst noch 
nicht; aber in späteren Jahren (damit ich offen die Wahrheit ^rc5;tehe) haben mir die Schriften | 
dieses Mannes viel genützt und mir sogar die Veranlassung gegeben, dass ich wünschte, den ' 
BoetfunS) um den sidi lange idemand meltr kOnmertc^ und von dem man glaubte, er werde 
von niemand verstanden, zu lesen, zn studieren und zu verschlingen. Mit Erasmus habe ich 
vide Jahre ab Reund zusammengelebt, zwar mcht in demselben Hause^ aber dodi so nahe^ 
dass einer dem anderen, so vid es ihm beliebte, in den wi^cnschaftlichen Beschäftigungen 
durch den täglichen Umgang, und bei den ausgedehnten Arbeiten, welche wir zum gemein- 
vimcn Nutzen der Studierenden übernommen liatten, beistand. So war es uns vergönnt, uns 
gegenseitig aufineiksam zn madien. Bedenken zu tragen und zu korrigieren. Ich als der 
jQngere gab dem Alter nach, er als der Ältere ertrug meine Gewohnheiten, wies mich mehr- 
mals zuredit und war dn bestindiger Förderer meiner Studien. Kor er emidite es,- das» 
ich «9 einst wagte, sdbst an die Öffentlichkeit zu treten und durch Schriften mehie Meinimg 
darzulegen. Alles, was derselbe in so vielen Jahren schrieb (denn ich glauV>e, es waren nicht 
weniger wie 20 Jahre gewesen) hatte er gewünscht, dass ich es vorher sähe; und in der That, 
wenn meine BesdiSfUgong und meine eigenen Arbdten es gestattet hätten, immer zugegen 
zu sein, ich wOrde midi- ihm iddit entzogen haben; jedodi seine meisten Werke habe idi 
entstehen sehen. Er nahm es nicht übel, wie es jetzt manche Eigensinnige Üiun, getadelt zu 
werden, wenn es in pawender Weise geschah, ja er wünschte sogar sehr, aufmerksam gemacht 
zu werden, und sprach von Zeit zu Zeit seinen Dank aus, und bedachte endlich manchmal 
den, welcher ihn aufmerksam machte, mit Geschenken; so grofs war seine Bescheidenheit. 
Daher haben vivc uns nicht gescheut, manches in seinen Schriften z\x tadeln, so lange er noch 
lebte, zunud wdl er es sdbst wOnsdhte. Wire dieses andi gegen FVandiinus gestatte t ge- 
wessn, ich hätte dem sicher manches gezeigt, was in Rücksicht auf den Öffentlichen Gebmudi 
dieser Dtsdplinen viel genützt hatte. Dieses bezweckt, damit niemand mh RedK auf midi 
zornig sdn kann oder darf, wenn ich nun nach ihrem Tode es wage, manches zu tadeln, was 
ich zu ihren Lebzeiten .s<igar ihnen zum Dank gethan hätte. Der erste, Fniiu-hinus, hat in 
seinem letzten Werke, über die Harmonie der musikalischen Instrumente (das, wie wir schon 
in dem eiMen Budie bdclagt haben, zu spix, in tmsere Hände kam) IIb. 4, Kap. 2, wo er filier 
£e Eigentümlichkeit der vier Modi und über die VorzügUdikeit des Dorins handelt, nadidem 
er das Sprichwort erwähnt, diese Worte zugesetzt: Wenn man sich aber aus den ruhigsten 
und emstesten Dingen zu dem wendet, was fröhlich und heiter zu sagen oder zu wünschen 
ist, so sagt man gleichsam sprichwörtlich: Vom Dorius in den Phrygius. So jener. Mit diesen 
Worten deutet er an, dass der Ptu'ygius für das Fröhliche und Lustige passe, während er 
jedodi gleidi in demsdben Buche Kap. 5 sagt, der Modus Phrygius sdiicike sidi zur Auf* 
munterung zum Kriege und werde deshalb mit fearl g er Farbe gemalt und durdi den Ana- 
pästus «usgedrOckt Über den Dorins bestätigt jeder dassdbe, wesiialb wir auf diese Weise 
den Sinn des Sprichwortes nidit enträtseln kOnnen; denn ich glaube, dass der Phrygius besser 
ftir ernste und religiöse Gesänge passt, wie 7. B. fftr Trauer-, Klage- und Grablieder. Doch 
welcher Modus könnte nicht den verschiedenartigsten Gesängen angepasst werden, nur gehört 
dazu das glückliche Genie eines Jodec, A-a/auü oder eines JÜna vm Piaita und ähnlicher. Daher 
klärt uns das, was er uns durch das ganze 4. Buch über die Modi anführt, nah Ausnahme 
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dessen ans BoeÜiius, kdneswegs über die wahre Besdiaffenheit der Modi auf. Ferner verstand 

er über die sieben hinaus nicht viel, was sowohl aus demselben "WeAa als audi ans der aktiven 

Musik desselben deutlich erhellt, und was er aus den veil»dliBdenen Autoron, sowohl latrini- 
schen als griecliischcn, gesammelt hat, fördert die Sache nicht, wie wir in dem ersten Buche 
bewiesen haben. Erasmus aber bringt in jenem vorzüglichen Werke über die Sprichwörter 
ebensowenig zu dem wahren Sinne des Stichwortes. Ungefihr drei Jahre vor sdnem Tode 
war er von mir darauf aufinerksam gemacht worden, denn das ganze Werk hatte ich anf sein 
Verlangen öfter durchgelesen und pflegte das, was. irgend entweder durch die Schuld des 
Setzers; die wirklich nicht sehr klein war, verdorben, oder durch seine eigene Nachlässigkeit 
übersehen worden war. sofort zu notieren, da er gerne seine Irrtümer anerkannte. Die Stelle 
des Apuldus, Uber welche das vorhergehende Kapitel handelt, w^o derselbe Astus für Jasiius ge- 
lesen hatte, hat er in meiner Gegenwart and «vf meine Veranlassung vobesaert, and er würde 
alles andere verbessert haben, wenn Sun ddit der Tod zuvorgekommen wäre. Denn als er 
gerade eine bei weitem andere Anslegang des Sprichwortes selbst von mir hörte, als er sie 
bringen konnte, ersuchte er mich, dieses schriftlich ausführlicher und weitläufiger zu erklJlren, 
denn so würde der Leser Nutzen und ich Dank ernten. Doch weil ich damals eben nicht be- 
sonders wohl war, gab ich zu verstehen, dass ich dieses ungern thue, jedoch war ich bereit, 
ihm dies an' Gesängen nadi diesen Modi deutlich zu zeigen, was ich hierbei für die Haupt- 
sadte halte, obgleich nur wen^ dazu imstande sind. Aber jener stand nicht ab, bis er durch- 
drang; und so schrieb ich damals, was ich hier folgen lasse. Doch als er aber kurz vor seinem 
Tode die letzte Ausgabe zurecht machte, war er nach Basel gegangen, welches von Freiburg, 
das am Fufse des Schwarzwaldcs lieget, eine Tagreise entfernt ist. Damals ging das Blatt ver- 
loren, da vieles andere zu besorgen war und jene Stelle wtirdc übersehen. Daher glaube ich 
nun in diesem Werke, in welchem ich derartiges ex professo behandele, dieses keinesweges 
Obersehen zu dürfen. Der Bam des Sprichwortes „Vom Dorischen ins Phrygische" ist also, 
wie gesagt, der: von irgend etwas Bestimmtem in ein weit Venohiedeaes geraten. SowoU bei 
den neuem als bei den alten Musikern wird mali, soviel uns bekannt, keinen anderen Grund 
lüerfür finden als das Wesen des (rosangos und die Entscheidung des (iohftrs. Daher halte 
ich es für gut, in die Sache, und zwar mit kurzen Worten und im diatonischen deschlechte, 
weldies jetst im Gefaiandie ist, tiefer einzugehen. Aus dem Froheren ist bdcannt, daas der 
ganze Untersdiied der Modi in der Venchiedenlieit der Quarte wid Quinte inneilialb der 
Oktave besteht, worauf alle Modi beruhen. Diese Verschiedenheit aber entsteht durch die ver- 
schiedene Lage der Ilalbtönc, worum sich alles dreht. Femer Ist bekannt, dass der Lydius 
und Hypolydius dieselbe Quinte, nämlich die der dritten (rattung, der Phrj'gius und Hypo- 
phrygius die der zweiten Gattung, von denen jede den Triton, ein hartes Intervall, welches 
zum diatonischen Gesdiledrte nicht besonders passt, änsddie&t So kam es, dass unsere Zeit 
die Harte in der Quinte des Lydius und Hypolydius beinalie beseitigt und dnrdi Veil^[ung 
eines einzigen Halbtones dieselben aus dem Tetrachord Diezeugmenon in das Tetnchord Sy- 
nemmcnon gebracht und dadurch den Jonicus und üyp'-ijonirus her\'orgebracht hat, welche 
einen weichen tiang haben, nämlich eine Quinte ohne I rito.i, die vierte Gattung. Weiter haben 
der Dorius imd ilypodorius die erste Quintengattung, welche ebenfalls keinen Triton hau 
Wenn man daher den Joidcas und Hypojonicus wieder in den Dorins oder Hypodorius vei^ 
wandelt, so wird die Qufaite verändert aber ohne Triton, weshalb das GrehOr nicht beleidigt 
wird, ja man wird sogar durch die Verwechslung des Modus angenehm barflhrt In der That, 
das (ieliör ist aus allen Sinnen der eigen.sinnigste, weil es, wofem es nicht durch die Ver- 
wechslung angenehm berührt wird, sich abgestolsen fühlL Aber wenn man aus dem Dorius 
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oder Hypodorius in den Phrygius oder Hypophrygius fortschreiten will, so gerät man in Modi, 
denn Qdiite «inmi Tiitan, eb ntiihes Intemdl hatv wie wfar ihn genannt haben, so d«tt gleich« 
sam eine aadeie Natur des Gesanges zu entstehen scheint; daher fthlt das GehOr» durch die 
Neohdt der Sadie enegt» einen unbequemen Wechael md wird stutzig'. Dhb das ridt ao 

veihalt,' wird jeder finden, welcher ein an die Modi gewohntes Ohr besitzt Aber in der gui- 
donischen Skala haben der zwischen F und / aufgestellte Lydius und der zwischen C und c 
aufgestellte Hypolydius mi in b- Schlüssel; wenn dieses aber in fa verwandelt wird, entstehen 
sofort der Jonicus und Hypqjonicus, zw« weidie Modi, bd denen das GehOr sich lieber be- 
luhigt IXe alten Kircfaentnusiker fiuiden allerdings Ge&Uen an dem Lydius und Hypolydios 
wegen seiner harten Quinte, besonders in den sogenannten Gradualien, auch in der aonnt&g- 
liehen Passion, welche in der h. Woche gesungen wird, wo der Evangelist als der emste 
Historikus die der Erzählung passende Quinte hat. Aber unsere Zeit ändert meistens ohne 
Grund, oder besser, sie verschlechtert, indem sie lieber das Weichliche sucht als das Emsthafte 
zu bewahren sich bestrebt Wenn man die Modi daher so verändert, dass aus fa fa die Quinte 
m/ entsteh^ so wird das Gdidr, das ehien aanfken Klang bekommt, nicfat beleidigt, anderer- 
adts auch nicht, wenn man' aus der Quinte «/«/ alhn&hlich fiwtschzeltend zu rtkt gelangt und 
in den Dorlas kommt, wofern man dies passend und an setner Stelle thut. Aber wenn man 
umgekehrt von re la, der dorischen Quinte, in die phrj'gische Quinte mi jni ablenken will, wird 
man kaum einem gewissen Widerwillen des (lehrtrs oder einer gewissen Verblüfftheit des 
Gefühls entgehen, das sich wundert, warum es ins Verschiedene abgeht Aber des Philoso- 
phleiens ist es jetzt genug. Passend und olme das GehOr zn veiletzen aus dem Dorius in den 
Fhiygins Überzugehen hat Jodoeut « Prato verstanden in dem PsL Dt profimdü, welches Bdspiel 
wir mit QttMcm Urteil im 3. Bndiei <4> Kap» aafidwen werden. 

Zwölftes KaplteL 
Warum die Zahl „ebben" bei den Autoren so häufig irt in mnaikattsdiea- Dingeo. 

Aber auch das ist der Betraditung wert, was die Siebenzahl bedeutet, die bei den Autoren 
so oft und in versdiiedentlidier Weise genannt wird, wenn die Rede ist von mndkalischen ' 

Dingen, wie bei Homer im 2. Hymnus an Mcrcurius: „Sirbon zusammenklingende Saiten von ; 
Schafen spannte er aus"; und bei Virgil im Alexis: „Trh habe eine Flöte gebildet aus sieben 
ungleichen SchierlingsrOhren"; und im 6. Buche des Aeneis: „Er lässt zum Takt ertönen sieben 
verschiedene Stimmen"; und bei Horaz im 3. Buche der Carm. Ode 1 1 : „Und du Lyra, die du 
es verstehst auf sieben Stdten zu tönen". Macrobius sdut^ im 1. Buche der SatamaHa» dass 
die Lyra des Apollo sieben Saiten gehabt habe, unter welchen es besser sei, die B ew egungen 1 
der himmUsdicn Sphären zu verstehen. Ich glaube, er will, dass Sphären ftr Planeten ge- 
nommen werden; aber diese Meinung ist ungereimt Denn wenn die Poeten acht Saiten hinter- 
lassen hätten, so hätte der so scharfsimüge Denker sogleich hinzugefügt, durch diese würden 
ebensovielc Sphären verstanden, weil nämlich bei allen deren acht sind. Und wenn sie hin- 
gegen deren nenn erwihnt hatten, so hatte er ohne Zweifel gesagt, es gäbe swar acht Be- 
wegungen und demnadi nach diesen ebenso viele Klange, aber unter dem neunten sei der aus 
den acht Tönen entstandene Zusammenklang zu verstehen, der deshalb auch Calliope genannt 
worden sei. wie über die Musen Plate in re publ. philosophiert, nicht ohne Grund nach dem 
Urteil aller Gelehrten. Ebenso behandelt diese Sache Cicero im Traume des Scipio, worüber 
etwas später. Diodorus aber sagt, Mercur sei der Erfinder der Lyra gewesen und habe sie 
auch mit drd Saiten versehen nadi Art der Jahreszeiten, ebenso seien die drei Stimmen her- 
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gennminen, die tiefe vom Winter, die hohe vom Sommer mtd die rikitttere vom FrOhling«, 

zum gTofsen Unrecht gegen den Herbst, da dieser, mit FnTirhten so beladen, leer ausgeht. 
Andere iihorlioforn, dass Orpheus auch im Hinblick, auf die vier Jahreszeiten die Lyra mit 
vier Saiten verschen, so dass der mit Unrecht gekränkte Herbst wieder zurückkehren durfte, 
oder im Hinblick auf die vier Elemente, wie andere gesduMien haben. Wenn derartiges 
von den Erklarero beigebracht wird, um den Knoten dieser Schwierigkeit zu losen, so bedeutet 
das nur so viel, dass sie nsdtwdaen, wer jede Saite auf der Qthara zugefügt hat, Us man zu 
15 Saiten gekommen ist, Denn der Leser, wenn er alles dieses gelesen und verstanden hat, 
bleibt nichtsdestowenijijcr in Unjfewissheit. Es sind dies Ausflüchte unserer Unwissenheit, die 
nur allzu erfinderisch ist, so oft sie sich nicht loswinden kann. Doch es war zu erklären, 
warum so oft bei den Autoren die sSdien Saiten erwähnt werden, und femer, was unter den- 
selben zu verstehen seL Hier hüpfen alle leicht darüber weg, als ob die Sadie ganz genau 
bekannt wäre und führen die sieben Sphären der Planeten an, als ob dies niemand wi s s e . Ich 
nun will kurz meine Meinung sagen, dass nämlich unter den sieben Saiten oder Röhren oder 
Verschiedenheiten der Stimmen von den Autoren Jene sieben Oktavengattunijcn verstanden 
werden, über die wir bis jetzt schon so viel gesprochen haben und die sich nicht minder in 
dem Trichord des Mercur, dem Tetracfaord des Orpheus nnd in den übrigen Instrumenten, als 
audi anf der 24saitigen Gtiiam finden. Durch sie wird jeder Gesangs behemdit, in ihnen 
idnuttt er seinen Veriinf und in Aman findet er sräien Absdünss, wie die Gedichts in den 
Füfeen. Sie füllen die Doppeloktavc nicht aus, sondern ermangeln eines Tones, und deshalb 
ist von Ptolcmäus die achte Oktavengattung hinzugefügt worden, die mit der ersten die näm- 
liche ist, wie wir dieses im 2. Kapitel dieses Buches ausfuhrUch gezeigt haben. Denn es giebt 
Icnnen Gesang, der entweder zur CiAara oder zu einem anderen Lutnunente passt, der nidit 
auch in eine der sieben OlEtavengattungen fiide. Sollte dieses jemand zu gesudit erscheinen, 
so mOge er sich erinnern, wie ungebildet und Sfimmos unser Zdtalter ist, so dass unter den 
ausgezeichneten Gelehrten, sogar unter solchen, welche sich mit der Mathematik befessen, nicht 
jeder zwanzigste dies klar einsieht und an dieses Fach heilende Hand anlegen will, oder besser 
gesagt, anlegen kann. Und weiter soll er bedenken, wie gelehrt und mit allen Kenntnissen 
ausgestattet das Zeitalter der Griechen und ROmer gewesen, so dass ncheilich nkht gezwnfeh 
werden kann, dass Horas, der seine Gedichte zur Lyra gesungen und der Modi so <rft Er- 
wähnung thut, sie auf das beste gekannt hat, eine Sadie, die nicht eben schwer wäre, wenn 
wir von zarter Jugend auf hierin erfahrene Lehrer gehabt hätten, wie in anderen Gegenständen, 
die nicht so sehr für das menschliche Leben nützlich sind, wie dies nach dem einstimmigen 
Urteil der Alten die Musik ist Doch es ist genug der Klage ; lasst uns zu anderem eilen 1 

D r o i / e Ii n t r s Kapitel. 

Zwei Meinungen über den lUang am Himmel, und Erörterung hierauf bezüglicher Stellen 

aus Cicero und Plinius. 

Diejenigen, weldie glaubten, am l liitmiels^ewölbe sei ein Klang, acheinen ihn nach der 
errten Oktavengattang, wdche die des I i> podoriusbt, abgeteilt zii bähen, wie es sidi bei 
Boettiius fib. I, Kap. 27 zeigt Da dieser an gleichem Orte selbst die Sonne zur Mese macht 

hat er die Meinung der Alten wiederg^[eben, welche uns nidit widerstrdtet Denn in dem 

diatonischen Geschlcdite sind von N'ete synemmenon zu IJdianos hypaton, in welcher Auf- 
stellung die Sonne zur Mese wird, dieselben Intervalle, wie von Mese zu Proslambanomenos, 
wie wir sie setzen werden und daher auch dieselbe OkUvengattung, welche aus der ersten 
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Quarten- und Quintengattong besteht Aber in der Au&tdltmg der Klflage rOdcdditlidi der 
Tiefe und Hobe geben die Autraren ansefaiander, wie wir auch in dem i. Budie beiUnfig 

untersucht baben. Denn manche teilen den oberen Kflrpem höhere und den unteren tiefere 
Klänge zu, weil diejenigen, welche rascher bewegt werden, gleichwie sie die oberen sind, 
auch hijher zu tönen scheinen, welcher Meinung- Cicero in lih. 6 de republ. gewesen zu sein 
scheint Andere hingegen schreiben die höheren Klänge den unteren und den oberen Körpern 
die tieferen und gröfseren Klflnge zu, weil grAfsere KOrper auch einen gröfeem, und kleinere 
Körper einen Ideineren Klang bervorbringen, vdc3ie Mefarang uns vid wahrsdiefailicber sdieint, 
wenn anders es tkli mk den KOipeni an HimmehgewOlbe ebenso verhält, wie in unserer 
Sinnenwelt. Wir wollen eine Abbildung davon geben, welche dem T.esrr bride Ansichten 
vor Augen stellt. Auf der einen Seite werden die gröfseren Hinimelskrtrfx r kürzere und die 
kleineren längere Saiten, und auf der andern Seite aber werden die gröfseren Himmelskörper 
längere und die Ideineten kamre Saiten haben. Die Seche ist nicht so schwer, wenn de 
redit vorge tr age n wird. (AbbUdnng S. 76.) 

Ob abrigem in den Intervallen der Hinundakreiae am Himmel selbst dasselbe Verii&lt> 
nis besteht, wie in den Tönen der Oktave, ist mir nicht wahrscbefallich, nadi welchem Ge> 
.schlechte wir sie auch ordnen mögen. Plinius lih. 2, Kap. 22, die pythagoreische T.ehre vor- 
tragend, sagt: Aber Pythagoras nennt zuweilen die Entfernung des Mondes von der Erde 
nach Art der Musiker einen Ton, die von diesem zum Meikur die Hälfte, die vom Merkur 
aur Venns fest ebensovid, von dieser zur Sonne das i*/t^he. IMe Entfernung von der Sonne 
xnm Mais nennt er dnen Ton, d. i so weit, wie von dar Erde zum Monde, aber die vom 
Mars zum Jiqiiter die Hälfte, von diesem zum Saturn die Hälfte und von hier zum Sternen^ 
kreise d,is i' ,^ fache. Auf diese Weise würden sechs Tone hervnri^-ebrarht, drren Zusammen- 
fügung man eine Oktave, d. i. eine Vereinigung des Zusammenklanges nennt. So Plinius. 
Diese Worte werden nicht von allen auf gleiche Weise verstanden, ücorg Valla lib. i, Kap. 2 
der Musik beddit jenes iVtfuhe bd Plinius nidit auf den Ton, sondern auf den Hdbton, so 
dass es, sagt er, «ines Tones sind, was ich ftr '/« Ton verstdt& Jedoch nadi dieser Beredi- 
nung entstehen nicht scchs TOne, sondern fönf Töne und ein Halbton. Andere beziehen das 
1% fache auf Ton und bringen nach den Worten des Plinius in der knnsonierenden Oktave 
sieben Töne zusammen, was weder in der Rechnung stinnut noch von ( itvm Musiker irgend 
wo gelehrt wird, und die alten Codices des Plinius haben alle sechs und nicht sieben. Aufscr- 
dem ist sedis in der That der Wahrheit naher nach der M^ung dea AHstoxenna^ dem FUnins 
gefolgt zu sein sdtdnt Und wirUidi hat die Oktave fest sechs Tone^ denn es fehh nur dn 
Komma, wie wk in dem ersten Budie gezdgt haben. Gcero aber Utk 6 de rqpubL sagt: 
»Deshalb vollzieht ach jener höchste Umlauf des gestirnten Himmds, dessen Umdrehung er- 
regter ist mit hohem und erregtem Klange, aber der des Mondes, der dazu der unterste ist, mit 
dem tiefsten Klange. Denn die Erde, welche als neunte unbeweglich bleibt, haftet fest an 
der untersten Stelle, indem sie den Mittelpunkt der Welt einnimmt Aber jene acht Umläufe, 
in wddien zwd, Meikur und Venus, dieselbe Kraft haben, bringen sieben durch Intervalle 
getzen n te Klinge hervor, wddie Zahl der Knotenpunkt fest aller Dinge ist". Sowdt jener. 
Bei dieser Auseinandersetzung übergeht er die Berechnung der IntcrA^alle^ wddie Plinius an» 
führt, zieht aber den Schluss, dass aus den acht TTmläufen sieben Klänge entstehen, indem er 
die äufsersten fiir einen und den.selben ansieht, wie es in der Oktave geschieht und es stimmt 
damit der allgemeine Ausspruch der Musiker: „Über die Oktaven gilt dasselbe". Gleichwohl 
ist, um meine Mebiung zu sagen, die Stelle des Cicero ohne Zwdfel verdorben und Maerobius 
hat sie nicht verstanden, obgleich er vier ganz lange Kapitel darüber gesduieben hat TlmdUr 

lO* 
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Gas, ein Uaim von «osnehmender Gelehrsamkeit, hat bei der Obiersettung dieser Stelle ins 

Griechische gleichfalls einiges, was die grewOhnlichen Codices des Cicero enthalten, weggelassen, 
wie X. B. die Worte: HMercurii et Veneris nu>dorum% einiges anders flbersetst, wie: «V imr 




(für a^) ovrali; nificmt twafuf, was In bdcannten latdnischen Codices so hlufig gdesen wird: 

„Tili autem octn cursus, quibus eadem vis est modorum", eine von den Worten des Theodonis 
sehr abweichende Lcsivirt. Manche glauben in jenen Worten des ('icero „Septem cfficiunt 
dtstinctos intervadlis sonos" sei das Wort Septem mit dem Ablativ intcrvallis zu verbinden, in 
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dem Sbme: IXeae Umläufe bevriflcen acht durch sieben Intervalle getrennte Klinge. Aber 
dieses ist ohne Zweifel gezwungen und der Ausdruckswelse des Cicero gänzlich fremd. Ich 
glaube, dass die Stolle des Cicero so zu lesen ist: Jene acht Umläufe aber, in welchen die 
äufsersten dieselbe Bedeutung haben, bewirken sieben durch Intervalle getrennte Klänge, welche 
Zahl der Knotenpunkt aller Dinge ist. Wenn die Worte so gelesen werden, so scheinen sie 
naturgemälk gesproclien und weiden mit dar Traditkm der MusQcer im Einklänge stehen. Denn, 
wenn die acht Klinge nach mnsfltaHscher Berechnung angestellt werden und nach einem 
bestimmten Geschlechte abgemessen smd, so hat von Natur aus der adite mit dem ersten die- 
selbe Beschaffenheit Und da es acht Klänge, jedoch nur sieben Intervalle gicbt, die sieben- 
mal in jedem Tongcschlechte verändert werden, so bewirken sie die sieben Oktavengattungen, 
welche die Werke aller Autoren häufig anführen, wie wir kurz vorher auseinandergesetzt haben. 
Boetbius, der wahre Schiedsrichter in dieser Sache, als er bei den Alten hierin eine so selt- 
same Versdiiedenheit sah, und bemerkte^ dass Flüiius nicht anstand, eine mehr ergiOtzlidie als 
notwendige Subtilittt auszuspradicn, hat dieses dahin gemildert, wie wir die Stdle fidher an- 
geführt haben, aber immerUn beide Meinungen dem Leser vor Augen geführt. T''m aber end- 
lich unsere feste Überzeugung zu äufsem, so sagen wir aufrichtig, dasÄ dieses dem Aristoteles 
nicht ohne Gnind eine Erfindung zu sein scheint, die sich besser anhören als glaubeti lässt. 
Denn wenn jemand davon, sozusagen eine Anwendung machen will, so wird er wahrlich 
weder finden, dass die Intervalle der Planeten auf die musikalischen passen, noch wird er auf 
das Vorhandensein eines bestimmten Grundes ftr einen Klang kommen, sei es durch das Sub» 
jekt selbst oder sei es durch die causa efficiens, wie die Physiker sagen. Doch wir wollen 
dieses dem Altertume zu gute halten, das auf jedwede Weise den Menschengeist zur Betrach- 
tung des Himmlischen erheben zu müssen glaubte. Ich für meinen Teil hätte, wenn ich nicht 
diesen Punkt von grofsen Autoren behandelt gesehen hätte, üin, soweit er das System der 
Hudk betrifft wie ich glaube, ohne jeglidien Tadel mit StiDsdiwdgen fibergehen können, . aber 
doch ist das nicht gänzlich rn verachten, was das Altertum mit ao greisem Ansehen ftr die 
Nacfawdt gldchsaro heilig gemadit hat; i^isdestowoiiger mfiseen wir, von der Wahiheit ge- 
leitet, die Sache wie sie sidi verhalt, verfolgen. 

Viersehntes KapiteL 
Was unter den nnm Moien n ventabsn sei. 

Aber andi das dOifen wir, da es ja, wie aus dem Namen erhellt, zur Kenntnis der 
Musik dlUgennafsen gehört, nicht mit Stillscfawcigcn abetgehen, weshalb bei den Autoren 
neun Musen erwähnt werden. Bei den Alten gab es deren nur drei, wie JLirkus Varm über- 
liefert hat, und der h. Augustinut in dem Buche der confessiones anführt, sicher aus dem Grunde, 
weil jeder Klang dreifach ist, da er ja hervorgebradit wird entweder durch die Stimme, z. B. 
durdi die Kehle, oder durch Blasen, wie bei den Tuben, oder durch Schlagen, wie bei der i 
Gthara. Einige nehmen audi vier Musen an, andere sieben, nadi den »eben Oktavengattongen, I 
eine Meinung, die, wenn sie allgemein wäre, mir gefiele. Aber die Xeunzahl der Musen ist 
bei allen Alten durchgedrungen, besonders bei Homer und Hesiod, die, was Mythen und 
Altertum angeht, die vorzüglichsten sind. Doch auch diese bezieht sich, wie die Siebenzahl, 
auf die Musik. Aber ich will jetzt nicht erzälilen, woher sie Musen genannt worden sind, wes- 
halb läe als Jungfrauen dargestellt werden, welches ihre Bebiamen sfatd, denn das gdiOrt nidit 
zu dieser Aibdt, sondern Aber die Neunzahl wollen wir qredien. Flato lib. lo de repubL 
sagr^ dass jeder Sphfire dne Sirene hdgegel>en sd, durdi wddie er die Bewegung der Sphären 
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oder besser, den durch die Bcwcgiing hervorgebrachten Klang- bezeichnet, deshalb nennt er 
diese acht Klänge ebensovielc Musen, und das Altertum hat nicht mehr himmlische Sphären 
angesetzt, und den von iMwaw b»w u 1i.ta tt Zusammenklang nemxt er die neunte Muse, (fie des- 
ludb, wie man bdmaptet, Calliope und von Hesiod die ausgezdcfanetste von allen anderen 
genamit wotden ist Dieses scheint mir Virgil, der aasgezeichnetste der Dichter, wie er ja 




in keinem Teile der Philosophie unbewandert war, in einem Verse des 9. Buches angedeutet 
zu haben. „Thr, o Calliope, sagt er, ich bitte, begeistert doch den Sänger," indem er nicht ohne 
Crrund die Mehrzahl für eine Muse gebrauchte, wenn auch für die, welche alle anderen Musen 
in sich begreift. Dieses aber wi^ er im 7. Buche mit der Erato nicht Übrigens erklärt 
diese Steile aus dem 9. Budte des AeneJs CXnSrA^ Lcmüma richtiger und ftiner ab Arvätr in 
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dem schon angeführten öinne. Die Dichter aber wollten durch diese rätselhafte Sprache an- 
dontH^ du8 von dnn HumnliBoiliM^ d. L Ton dem EinifluM dw Stsnw der UditerlMnif vw> 
liehen werde, und daas sonst die Kunst nichts vennOge. Aber ich bin mit mir selbst nicht 
im Reine», ob in uf- oder absteigender Ordnung' die Namen zu den Klflngen der SphAjren 
oder zu den Sphären selbst passen. Es scheint mir die Ordnung wahrschdnlicher zu sdni 
wenn man in aufsteiirendcr Weise ihnen die Namen der Muson anpasst, so dass Luna Clio, 
Merkur Euterpe, 1 halia Venus, Melpomene die Sonne, Terpsichore Mars, Erato Jupiter, Polhym- 
nia Saturn und der gestirnte Himmel Urania, und (fie letzte von allen Calliope ist Wenn ynr 
diese Ordntmg einhalten, so werden die Grammatiker tan weites Feld der Erklärung haben, 
denn die Kamen achemen treffich anf die Gestirne zu passen. Aber äeses flbetlaaaen wir 
denen zur Erörtenmg, welche ausgesprochenermafsen die Arbeit der Erklärung der Schrift- 
steller übernehmen, denn in diese Abhandlung gehftrt es nicht. Nun aber wollen wir die Verse 
des Hcsiod selbst und oino Tafel der Musen nach den Himmekkörpem beisetzen, damit, wenn, 
wie wir zuvcrbichtlich hoffen, dem Leser einiger Nutzen erwachsen kann, wir auch hierin den 
"Wissbegierigen nidit im Stiche lassen. 



Aber jetzt ist es mit den zur Sache gdiOrenden Erklflrui^n genug; .lawt fms zur 

Sache selbst zurückkehren. Es ist finiher gesagt worden, dass es von rrdslambannmenos bis 
Paranete hyperbolaeon sieben Oktavengattungen gäbe, welche bei Boethius iblgrnde Namen 
haben: Hypodorius. Plypophrygius, liypolydius, Doiius, Phrj^gius, Lydius und Mixolydius. Des- 
j^eichen ist gesagt worden, dass aus den deboa Oktavengattungen ftnf auf zweifiu^ Weise, 
namUdi arittmetisch und harmonisch, geteilt wQrden: der Hypodorius, Hypolydhis, Dorius^ 
Phiygius und Ifixoly^ns; Imqftgnn der Hypophrygius nur arithmetiach und dar Lydius nur 
harmonisch ; daher gäbe es dgentlich zwOlf und nicht \äerzchn Modi, und zwar, dass den drei 
ersten Gattungen, dem Hypodorius, Hypophrygius und Hypolydius bei arithmetischer Teilung, 
aber den vier folgenden, dem Dorlus, Phrygius, Lydius und Mixolydius bei harmonischer Tei- 
lung die Namen verbleiben, dass jedoch ftr de fünf übrigen Modi Systeme der schon 
genannten umgekehrt seien, und zwar aus den drei ersten zwei harmonisch und aus den vier 
fidgenden drei arithmetisd). Daher fddt es zwd Systemen an dem einen TeOe. weil die 
zweite Oktavengattung nicht harmooisdl und die sechste eigentlich nicht arithmetisch umge- 
kehrt werden können, wie schon öfter gesagt worden. Über die Ordnung dieser Modi hatten 
wir uns schon weitläufig verbreitet; jetzt wollen wir nur kurz hinzufügen, dass die M<xii ein- 
geteilt werden können in Haupimodi und unter gtschofxnt, die man jeui mlijugalt nennt; bei den 
Alten hießen de pbgak ModL Hauptmodi sfaid die, weldie hannonisdi geteilt sind und den 
Gesang in der untersten Stdte der Oktave scMe&en; deren Q^bt es sechs: AeoUns, Jonicua, 
Dorius, Phrygius, Lydius und Mixolydius. Subjugrale Modi aber sind die, welche arithmetkch 
geteilt .sind und den Gcs.;ing mit dur untersten Saite der Quinte, die sie mit ihrem Hauptmodi 
gemein haben, schliefseii: deren gicbt es ebenfalls sechs; Hypoaenlius, Hypojonicus, Hypodorius, 
Hypophrygius, Hypolydius und Hyperjonicus oder Hypomixolydius. Die Finalen der zwölf 
Mo£ snd daher nach dem Wesen derselben folgende: Aedius und Hypoaeofina schBeften 



(AbbUdung S. 78.} 



Ffinfzehntea KapiteL 
Kurze WlederlMlnng Aber die Eintellnng der MedL 




in JonfcBB aiut Hypojonicus in Q Darius und Hypodoiins in D» Phrygius und Hypophrygii» 
in i; Lydins und Hypolydins f, Miicotydiiis und Hjrpomixoty^Bus in 6; J? ist »aagehBoen, 
weil hierin idtni Gesflnge schliefsen. Wenn jedodl welche in demselben gefunden worden, 
wie wir das später durch Beispiele zeigen wollen, so werden sie dem Ilyperaeolius und Hyper- 
phrv'g'ius angohüron, zweien Modi, welche später hinzugefügt worden sind, und dio ihre Berech- 
tigung haben werden, wie die anderen, so dass nämlich der Hyperaeolius der authentische 
und der Hyperphrygius der plagale ist Dies gilt fär die dnfikdie Skala obne das Tetnciiocd 
Synemmenon. Wdl aber der Hypoaeolius und Hypojonicus sich au&eilialb der griechischen 
Skala ausbreiteten und selbst der Bass aufserhalb derselben umherirrte, wenn ein mehrstimmigre» 
Licdchon in den vier folgenden Modi eingerichtet wurde, sn sind die sechs tiefsten Modi um 
eine Quarte vnn ihren Sitzen versetzt worden, jedoch das System der Modi blieb dabei un- 
verletzt. Auf diese Weise schliefsen der Acolius und Hypoaeolius ihre Gesänge in £>, jedoch 
mit/a im b-SditQssel, obglddt sie in « passender sdiUelsen IcAnnten; der Jomcus und Hypo- 
jonicus sclilie&en in F, der Dorius und Hypodorius in G, aber auch mit/i im b-SchlOasd; 
denn dazu ist das Tetrachord Sjuemmenon erfunden worden, damit die tiefsten Systeme audi 
in den oberen Schlüsseln Platz hätten und alle Stinunen besser innerhalb der Skala enthalten 
wären, als dass sie aufs Geradewohl danilxr hin.iussch« eiften, w;is wir in dem i. Buche be- 
rülu-t haben und m dem 3. Buche durch Beispiele zeigen werden. Daher haben aus den sieben 
Oktavengattungen ftknf je zwei Modi, nfimlidi die erste hat den Hypodorius und den Aeolnis^ 
die dritte den Hypolydins und den Jonicus, die vierte den Dorius und den Hjrperjooicus, die 
fünfte den Phrj'gius und den HypoaeoUns, die siebente den Mixolydius und den Hypdjonicus. 
Von den zwei übrigen Oktavengattungen hat jede einen Modus, nämlich die zweite hat den 
Hypophrygiu« und die sechste den Lydius, denn zwei sind weggelassen worden, worüber vnr 
sclion oft gesprochen haben. Die so verwickelte Berechnung dieser Ordnung der Modi und 
die so grolse Vetsdiiedenlieit der Sitze war schuld, dass die wahre Überiieferong aber die- 
selbe so viele Jahre den Grelehztesten verborgnen blieb und niemand, wenn er gefiragt wurde, 
welcher Modus der Jonicus sei, oder auf welche Weise er sich vom Lydius unterscheide^ 
welcher Modus der Aeolius sei, und worin er vom Dorius abweiche, dieses genau erklären 
konnte, obgleich die Autoren jene häufig envälinten und in den KirdiengesängOTi die Über- 
gänge aus dem Lydius in den Jonicus und aus dem Dorius in den Acolius geschahen, ohne 
dass den Leuten belcannt war, wie das gesduh. 

Sechzehntes KapiteL 
Ober die erste Oktavengattung lud deren zwei Modi. 

Aber jetzt scheint es am Plaue zu sein, dem Leser das zu bieten, was wir so oft vcr- 
heilsen haben, nSmlich die Beispiele der zwfilf Modi Hierbei will ich voranasdiicken, dass idi 
(fie Bdspiele deijenigen Modi, weldie bekannt dnd, kurz angeben, aber die Beispiele der Modi 

welche so \-iele Jahre dem Namen nach verborgen waren, weiter erklären werde, damit der 
Leser klar einsehe, dass wir nichts Neues erdichtet, sondern dass wir da«i, was entweder durch 
die Nachlässigkeit der Menschen oder durch die Ungimst der Zeit so lange fast \ ergraben 
war, seinem froheren Glänze wiedergegeben haben. Die erste Oktavengatlung von Proslam- 
banomenos bis Mese, d. Ijftm A \i^ t, entfiUt zwd Modi; der eine^ weldier bd Boetfüus den 
Namen der Oktavengattung sdtwt, nftrofidi Hjrpodorius hat, wird in D arithmetisdi geteik 
und jetzt gewöhnlich zweiter Modus genannt, weil er der plagale des Dorius ist, welcherjd» 
I. Modus genannt wird, mit dem er nftnüich die Quinte, rc/a. gemein und dieselbe guarte 
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rt unten, die jener oben hat; der andere tet tumnoiiisdi getdh und hiels einst Aeoliiis» 

derselbe hat viel mit dem Dorius gemetMem; doch Ober diesen etwas später. Der Hypodorius, 
arithmetisch geteilt und jetzt, wie gesagt, unser zweiter Modus, der den Namen der Oktave 
als eiffcntßmlich hat, besitzt ciiie^owisso strenge und weniper einschmeichelnde Ernsthaftigkeit 
und schein^JteL den eisten Kirchcninusikcni in traungen und klag^endcn Gesängen im Grebrauch 
g e we s en tu sdn, iras djp Tractus, die. man m den SOhntagcn, jetzt Fe^enzeit .genannt, singt, 
d ann die alten Re^nsofien nnd Antiphpnen des Advent deuffi^ f^fw- Der Modoa ist allbekannt 
und reicht von bis o, seine Plnafe Jst A-weldies audi die Finale aebies Hauptmodu^ des Dorius, 
ist. Zuweilen reichen seine Gesänge unten bis F ul und oben bis c aber mit Licenz, was wir 
in dem i. Buche w^eiter erklärt haben. Beispielshalber setzen wir ein Responsorium, das des 
Singens wert ist, welches ein gelehrter Mann unserer Zeit, Johannes Ruha/ort, sehr elegant für 
vier Stinnnen gesetst hat, obgleich er, von der Lnam der Komponisten GMnaiidi madiend, 
es am eine Quinte aufwlrts schob, was tun eine Quarte gesdiehen musste, wie es in allen 
andann Mo£ m gesdiehen pAegt, mid dalier ans dem Hffti$rimt den ^iptutlau madit^ 
während man hingegen aus allen hjrpoaeolischen Gesängen hjrpodorische macht. Hierauf stieg 
er vom Finaltone aus eine Quinte abwärts, wo natürlicherweise nur eine Quarte ist; aber er 
folgte dem gewöhnlichen Usus, welcher dieses in der Regel zu der Quinte hinabdrückt, wie 
in diesem Responsorium bei dem Worte mmmn, wo das wahre Absteigen bis A geht, wie 
wir es anwenden, aber gewOhnUdi drOckt man es hinab bis F«r und nicht allein hier, sondern 
in &8t allen nach dieser Fonnel komponietten ReqNmaoiien. Doch datnach dOifan wir, die 
wir diese Kunst Mtren, uns iddit richten. Der Gesang aber ist dieser: 



Beispiel de« Hypodorius. 
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IXeses Aber den Hj/poitrau^ es folgt der jMbf . 
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Siebzehntes KapiteL 
Obar den Hodoe AeoUaa. 

Der andere Modus der ersten Oktave heilst Aeollua . er ist harmonisch geteilt und 

daher der erste in dieser Klasse; zwar ist er alt, aber viele Jahre dem Xamen nach vcrbani^ 
ein&ch, wie ApuUius sagt, fr ei un d rein und sowohl zu aiidi ren (iesangen als hosondcrs tu. 
l}rrischen Versen sehr _gQejgoet Er verbindet mit der lieblichen und über das Mafs stlfsen 
liffilde einen angenehmen^ Ernste. _was nicht so sehr die mit dem Dorius gemeinsame Quinte 
rt ia, wddie .nSmlidi beide Modi umschlieftt, bewirkt, als die in diesem Modus eben angdhgte 
imd dem Olire sehr angenelune Quarte m'M, wihiend im Doiiiis rr ist, eine zwar nidit un- 
angenehme und nicht unschöne aber doch mehr mit re la gewöhnlich häufig gebrauchte imd 
daher weniger aufFallende Quarte. Dionysius van Haliiamass sagt in seinem i. Buche über die 
Altertümer, so fast gegen das Ende, dass in der römischen Sprache die aeolische Stimme vor- 
heiTBche. D ieses scheint manchen Geldirten in der Sache selbst nicht wunderbar, weil die 
Worte der Darier und besonders die Veränderung des 9 in < bei den Lateinern wegen ihrer 
NadibarBdiaft ndt SiciUero und Giiedien, wddie dorisch aprwhen, sehr gellufig war. Aber 
idi glaube, dass Dionysius nicht Ober die Aussprache der Worte, sondern Ober den Tonfall 
gesprochen hat, obgleich ich hierüber mit niemand streiten will. Jedoch diese unsere Meinung 
über die Worte des Dionysius unterstützt in etwa das, dass die Römer den Aeolius so lieb- 
gewannen, so dass, als die ersten KirchensAnger Roms den Gesang nach dem GeliOr des ge- 
wöhnlichen Volkes einzurichten begannen, sie diesen Modus zuerst gebrauchten, aber fireiBeh 
bescheiden und ni«l«g. Denn znent haben sie das Pater noster. die Praefation und das 
nicäische Glaubensbekenntnis nach diesem Modus eingerichtet; darnach haben andere, 
aber nach Jahren, den englischen (irufs, indem sie unten einen Ton zufugten, und femer 
das Evangelium Matthäi, wenn auch weiter nach oben sich bewegend, eingerichtet Die 
Fi nale die ses Modus ist yi, jedoch auch in mit >b ün b-Sefalflmd, was jetzt gebtlndiHdt 
ist, wie andi in den anderen ModL Dieses hat jedoch bewirkt, dass er bei denen, weldie 
nicht wussten, wie die Systeme der Modi dem Wesen nach zu unterscheiden seien, für den 
Dorius gehalten wurde, welcher Meinung die gewöhnlichen Sänger noch jetzt sind, wie wir 
oben gezeigt halx-n. Aufserdcm besteht bei dem Aeolius dieselbe Licenz im Auf- und Absteigfen, 
wie beim Dorius, dass er nämlich sehr gefällig oben eine kleine Terz und unten einen Ton 
znf&gt Nun witt ich die verschiedenen Beispiele selbst folgen lassen, eistens aotdu^ weldie 
nicht die Oktave sondern nur die Quinte ausAÜlen, indem sie oben rinen kleinen Halbton zu* 
setzen, dann solche^ welche wenigstens die ganze Oktave dieses Modus ausflUlen, wie es das 
Wcs<?n desselben mit sich bringt. iVllein es verlohnt sich der Mühe bei den erstercn zu sehen, 
mit welcher grorsen Einfachcit, und ebenso mit welcher Ernsthaftigkeit die ersten Kirchengcstlngc 
entstanden sind, so ohne jeden Pomp und ohne jegliche Leichtfertigkeit, kurz mit einer solchen 
Anndmdidikeit, dass sie jedem, der Gehör hat, gefidlen mttaaen, so dass wir uns mit Redit 
; schtaen mflssen, davon so selir abgewichen zu sein. Aber lassen wir ^ unntttzen Klagen 
'und kehren wir zu unsersr Sadie zurOdc 
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Häufig vnrd man anderswo das Ende dieses Gesanges um eine kleine Terz \ erkürzt 
finden, weil man den Modus nicht kannte und im Zweifel w:ir. ob das sollte sol mi oder /are 
sein, und weil man nicht wussto, welchem Modus es angehörte, deshalb liels man die letzte 
Note weg. Aber das darf uns, die wir die Kunst behandeln, nicht aufhalten, denn in vielen 
andern Dingen hänfen aicli dieielben Fehler. 
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Pki-tK «t n>1i.o il'ml 




HiBT kann idi iddit. gtuag mmdarn Ober die aUgemeinc Unachtsamkeit in dem 

Schlu<ise dieses Gesanges, welche die letzte Note nach mi verdreht gegen die Natur des Modus, 
welcher in rc seine Gesänge schlierst, als auch gegen das Gehör, welches /.war 10/ in den 
^alklau5<:ln hört, jedoch niemals mi, aber n ist das Ende der Quinte des Modus und daher 
ancit des Modus selbst Es folgt der englische Grufs. indem er nach Sitte der HaupttOae 
der Quinte ontea einen Ton zoftigt^ mit diesen Noten: 




(IS -Ii«» pleoDa, Da<id«aaB tt'OM, Bt>M-dk • la 
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Bbher liaben "wk Bdspiele dieses Modus gesetzt, weldie nidit Oktave^ sondern 

nur die Quinte ausfüllen, jedoch setzten sie dieser oben einen kleinen Halbton und an dnigen 
Stellen unten einen Ton zu. Jetzt werden wir ein Beispiel setzen, welches die ganze Oktave 
durchläuft, wie es die Natur des Modus erfordert. Es ist dieses aber das Initium des Ev. Mathati 
sehr elegant in die Form dieses Modus gebracht Wir können dieses sowohl in A rt, wie auch 
in Dtrirt, aber nidit ohne /a im h-Schlflasoli wie wir fiülier ges^ haben, wie auch In ahmr« 
anfkngen, ohne dass die Natur des Systems verändert wird. Aber wdl wir schon drei Gesii^ 
dieses Modus m Art angefangen haben, von wo ans auch aiamire leicht verstanden werden 
kann, da die Oktaven dieselbe Beurteilung erfahren, so werden wir jetzt eine Probe desselben 
in Diolrt geben, damit der Eifer des I^esers ermuntert werde, sich das Wesen dieses sehr 
eleganten Modus gründlicher anzusehen. 
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W«a das hier Vorgelegte deaükh genug das Wesen des Modus zeigt, scheint es sidi 
mdit der Mühe zu lohnen, dieses noch länger zu verfolgen ; daher schreiten wir zu anderem fort 

Auch ist zu erklären, welche Intonation in den Psalmen die alten Kirchenmusiker diesem 
schon alten Modus gej^eben haben. Nachdem ich mir die Sache Öfter überlegt habe und nicht 
leicht darauf kommen konnte, was das Wahre sei, kam mir endlich die Benennung peregrmus 
in den Sinn, vofilr idi fttarwabr keinen Gnmd anzugeben wuaate; jedodi es ist unzweifeDiaft 
die vom Volke gebrauchte Benennung dieses Modus, welches diesen Modus nflmlich nicht 
kannte aber dodi d ew a n Spur nocb iddit vdQig verwiadit sah. Als idi weitier bei nnaann 
Firmdürnu Uber die Ant^oa Nos gut vivimus die gegen seine GcwohnhMt aufscrgcwöhnlich 
langen Worte in einer nicht schweren Sache las, und wie er bald der ambrosianischen bald 
der gregorianischen (Psalmentöne) gedachte, ohne jedoch das Wesen des Gesanges genau zu 
erklären, sehe ich genauer, was ich in dem i. Buche gesagt habe, da^ jenem die gebührende 
^Bnsidtt in das Wesen der Modi gdäilt habe. Denn jene Antiphonen gehören nicht, wie er 
mdnt, dem 14Bxolydni8 an. sondern dem AeoUu^ doch so» dass sfo nicht oi sdnem Fmalfton, 
sondern eine Qnaxta über demselben schlicisen, wie fast alle Klauseln im Qr$it, es müsste denn 
jemand annchinen, auch diesen sei das Ende verkürzt, wie das nach unscrm Zeugnisse in den 
meisten Cantilenen dieses Modus der Fall ist. Sicher ist diese Intonation, welche über dem 
113. Psalm an den Ostertagen am Taufsteine gesungen zu werden pflegt, worüber wir gegen 
das Ende des vorigen Buches gesprochen haben, diesem Modus zugehörig und nicht sehr an- 
Shnfich der letzten IMfiEisrenz des Doriut, welche wir an derselben Stelle des i. Baches angeführt 
haben. Dorius nenne ich den Modus, welchen man gewOhnÜch den enrten nennte so dato die 
Antiphon nach dem Atoiüu so heilst: 



I Jft-«ob de po-pa*li> lMr*1»-iOw dt po^po-lo ta-l»-iOb 

In den sogenannten gxolseren Psahnen ist die Intonation' nicht viel vom Dorius ver- 

wle sie noch jetzt in manchen Klöstern des Schw^arzwaldes gesungen wird, wie wir 
sie selbst oft gehört haben; daher wollen wir sie hier beifügen, weil wir die Formeln der 
anderen Modi in dem vorigen Buche ausgesetzt haben; über die übrigen, welche wir bisher 
vernachlässigt haben, ebenso an passender Stelle. * 
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Das Gitrüt A/n der Respoosorien wird «ch apftter ergeben in dem Responsorium Tg 
DoHUMtm. In den Introitus stO&t kaum etwas vom Dttäu VenchiedwwB aii£ 



Achtzehntes Kapitel. 

Ober die zweite Oktavengattong und den einzigen eigentlichen Modus derselben. 

Die zweite Oktavengattunj^, welche von II>TXito hypaton bis Paramcsc, d. i. von fc| bis i 
reicht, hat nur einen einzigen eigentlichen Modus, der nach dem Namen der Oktave Hypo- 
phrygius genamit wird und in £ aridunetiBdi geteilt ist Er ist jetzt allgemein de r vierte^ wiBÜ 
er der subjugale des Flu^gius, iatt weidwo man jetzt den dritten nennt, mit dem er nSmlidi 

die Quinte «/ mi gemein hat; andi hat er dieselbe Quarte mi/a unten, welche der Fhrygius oben 
h.it. Weil dieser Modus etivas von trauriger Klage und bittendem Flehen hat, so ist_er sehr 
passend für heilige (Tesän^o ; nach demselben werden die KLig-elieder des Jeremias zuweilen in 
einigen Gegenden Gerra:iii; -i r.nd t lallicns sehr Ucblich gesungen, aber auch zu anderen wird 
er angewendet. Di e r.ru.i. /ii .-^selb en. is^£', welche auch die des Pkrygius selbst Ist Übrigens 
ist dieses diesem Modus vertraut und e igentümlich , daas seine GfiOnge selten die tmterste 
Saite fc erreichen, denn täib verbleiben gewöhnlich in C und verme iden den kleinen Halbton 
von C nach S,^_tzen hinj^^cgen oben einen Halbton von b nach ( hinzu, so dass sie sich zwischen 
C und r aufhalten, wie die jonischen Gu^antre, obgleich sie sich von den jonischen unter- 
scheiden durch den Ausdruck" Tind die l iiialf, wie aus den Beispielen der beiden Modi deut- 
lich hervorgeht Da aber dieser Modus allgemem genug bdcannt ist, so unteriassen vir es 
Ober denselben mehr zu sagen; nur ein Beispiel wollen wir an&hren, nämlich jene so els> 
gante und von der ganzen Kirche gesungene Ode der h. h. Ambrosius tind Augusiinus, das Te 
Deum hiwhimus. iti welchem das Wesen dieses M'-idus sehr elegant ausgedrückt ist. Ich weifs 
wohl, dass dieselbe von den verschiedenen Kirchen aufserordcntlich variiert wird; wir sind der 
einfachsten Form gefolgt, die Leser mögen gebrauchen, was ihnen zu-sagt, denn die Formeln 
aller Kirchen durchzugehen, konnten wir nicht und sdiien uns «fies weder notwemUg noch 
ntttzUch. 
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Über daa Texwhmähten Modus Hypcpcaaollut. 

Ein zweiter MöSus diesar Oktavengattung kann zwar ümeAall» decsdben Grenzen, dnivit 
die der Hypophrj'gius eingeschlossen wird, vorhanden sein, den man, weil er seinen Sitz zu- 
nächst aber dem Aeolius hat, Hyperaeolius nennt (einen anderen Namen fand er nicht); doch 
die TeQung verhinderte ea, daas er gebräuchlich wurde. Denn nach dem Gesetze der authen- 
tischen Modi musste er unten die Quinte und oben die Quarte haben, was hier nidit gesdidien. 
kann; denn von i| Us Ist eine verminderte Quinte und von /* Iris mm' im b-SchlQssel ist ein 
Triton, worüber in früherem Öfter geapcodien wurdo. Sollte aber jemand spitzfindig behaupten, 
dem Triton sei eine Apotome wcg-zunehmen und dor verminderten Quinte zuzufügen, damit 
eine passende Teilung geschehen könne, so sagen wir, es entstände dann kein neuer Modus, 
sondern er gerate entweder in den I'hygüa oder in den Lyditu oder in irgend einen andern 
Modus; daher auch dieses unpassend ist Doch stellen wir nicht in Abrede, falls wir zugeben, 
dass oben ein Halbton tmd unten ein Ton zugefügt wird, wie es in anderen Modi in der Regel 
geschieht, dass dann von irgend einem geübten und geistreichen Komponisten ein Gesang nach 
dieser Weise eingerichtet werden könne, den aber doch alle Kunstverständigen mit Recht ver- 
schmähen werden, weil es aufserdem genug Modi giebt. Obgleich unsere von dem IJberdru&s 
an allem ergriffene und auf jede Weise neues sudiende Zdt melustimmige Gesänge dieses 
Modus ntweOea ebgeriditet hat, wobei sie meint etwas Geibtreichea entdedct zu haben, was 
den Alten verborgen gewesen, wfhrend dod» das Altertum dieses nicht als etwas Unbekanntes, 
sondern als etwas den Ohren der Gebildeten Unwürdiges beiseite gelassen hat Jedoch hat, 
soviel mir bekannt, niemand dieses im einfachen Gesänge versucht, sondern, wie gesagt, nur 
die Komponisten für mehrstimmige Gesänge. Ein Beispiel dieses Modus sei folgendes: 



(v »"■ « ■■. 

Aber auf diesen Gesang und ähnUche dürfte mit Recht jenes Wort des Horaz Anwen- 
dung finden: JtS»n. aidit die Anlag« «ir gertumlgen Vaae: die Sdieibe läuft ab; warmn 
kommt ein Topfchen heraus? ^ Nichtsdestoweniger findet man bei Komponisten Gesflnge 
dieser Art, welche durch unmäßigen Diuat nadi BerOhmtheit auf solche Ungereimtheiten y«^ 

fallen. Fftr die Ursache dieses Irrtums halte ich den Umstand, dass man jetzt die Alten vor- 
achlet uml nur an dem Neuen Gefallen findet, und so fürwahr jetzt in einer Weise Ruhm 
sucht, wie man nicht soU. In der Poetik g^lt es als schön, ausgezciclmetcn Dichtem zu folgen; 
so stand Virg^ tiidit an, dem Tfaeocrit, Hesiod und Homer nadizuiblgen. Li der Musik aber, 
lid>er Gott, was gOt das hier manchem fttr eine Schande, einem Jedocus Rraitntü, in diesem 
Greschafte beinahe ein Virgil, oder dem /ohamut OdtaAeü», einem sehr gelehrten Mann, oder 
dem Pefnn P!iilernis, einem so angenehmen Komponisten, nachzufolgen, da doch diese die Natur 
des (TPsangcs mit (reschick und Kunst nachgeahmt und -mit Rocht crrnfses lob verdient haben. 
Aber in unserer Zeit giebt es solche, welche keinen Gesatiy gelten lassen, aufser er komme 
firlabh vom Autor, gleichsam dinkt ana der Sduuiede, dagegen alle alten Geainge ireraditHa 
Weil sie flbrigens es ihrer unwOnUg halten irgend einen aocfa noch so groben Geidirten nach- 
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wam'hmtmj wenden sie sich, da die alten Modi alle besetzt dnd, notwendig auf die ffildung von 
neuen aber unpassenden und abgeedunadcten, wahrend die Erzeugnisse der Alten fein und 
IDT gtedcBdien Stunde entstanden und auTsefdcm, was bei der Musik die Hauptsache ist, der 
Natur entsprechend sind. Ich wenigstens bin der Meinung, wie ein kunsts'olles Gedicht eines 
Poeten immer ^fofällt, so dürfte auch niemals ein kunstvoller Gesang- missfallcn und deshalb 
mit Recht verachtet werden, nach jenenfi liei Plato häufijren Spruche: „Zwei- und dreimal das 
S^^Bm." Gaelng« der iüM» neaiw Idi jstst dte^ viie äbt vor ungefthr 70 Jahren die Muaflcer 
gebildet haben; denn, wie idi vermute, waren diese vierstimmigen Gesänge vor 100 Jähren 
noch nicht;- aber UerOber eplter mehr. 

Neunzehntes KapiteL 
Ober die dritte Oktanraogattong und die beiden Modi dersdben. 

Die dritte Oktavengattung von Parhypete hypaton zu Trite diezeogmenon, d L von C 

bis «, hat zwei Modi, einen nach der Oktavong^attung selbst Hypolydius genannt, welcher in F 
arithmetisch geteilt bei den ältcni Kircbonnuisikorn in häufigem Gebrauche gowosm ist, der 
aber jetzt sein mi in b-Schlnsscl in /a verändert, so dass er in die siebente Oktavengattung, 
nimBcfa in den aritfunetisch geteilten Xßx$fyJütt ftHt, welcher bei den Alten Hypojoniau hielä. 
Aber dteser alte Byf^ßihu bat nä im b-SchUasd, wie der J^inAiw, und nidit f; wie er j^tst 
mit Verlnderung gesungen wird. Der rweite ist der Jmicut oder /ulaut barmonisdi geteilt 
imd von grolser Übereinstimmung mit dem Lydius: über den etwas später. Der schon ge- 
nanntj p Hvbol ydius ist der plagalc des L}'djm^ mit dem er nämlich die Quinte /a fa gemein hat, 
dieselbe Quarte ut fa hat er unten, welche der Lydius oben hat Kr Icann der^^tc sechste 
Modus_^^anQ]L.werden, und so ist er fiülier von uns genannt wotden. "Bx ist von mtttel- 
märsiger AnnehnJidilnit imd hat Icdne besondere Elq^anz w^[en der unter deni l'riton ge- 
madtten Teilung.. Deshalb scheinen die Kiidiemnuäker ihn in enisten Gesttngen angewendet 
zu haben, welche wir jedoch jetzt, wie wir schon oft erinnert haben, meistens in den HypO- 
joidcus verändert finden, indem der kleine Halbton von der obersten Stelle, welche er im Hypo- 
lydius einnahm, an die zw^eite Stelle hinabgedrückt wurde. Der ^lypolydius aber ^eht von C 
jUs t, sdne, FioalQ. ist welches auch die seines Hauptmodus, des Lydius ist Ein einfaches 
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Demselben Modus gehören an <fie Introitus Etio mihi und Ot /wtf, obgleich (fie Codices 

überall variieren, denn manche drücken die Noten, die in ihnen das kleine c berühren, in h 
liinab, wie das jeder sehen kann, der die Codices einsehen will. Aber in den Gradualien ist 
dieses deutlicher einzusehen, in welchen man findet, dass aus deiti l.ydiia, wenigstens wo man 
es konnte, ein JonUus gemacht wurden manchmal aber kann man es nicht, wenn nämlich der 
Geeang zu dem Iddnen < aafiteigt und sprungweise Tti'h zurOdcfillt; weil der Triton im Wegs 
steht Übrigens kommt es mir vor, als hätten manche sich versdiworen, aus allen lydiscfaen 
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und hypeHydiaäim JoniidM and hypojooiidie Gflslnge zu madiai, wu aber wenig gi^^Ackt 
ilt; dalier die jetzt so verschrobenen Ge<^n^'-e, besonders in den Gradualien. Wenn dw der 
Leser genau betrachtet hat, wird er leicht finden, dass es sich so verhält, weshalb es uns un- 
nötig scheint, dieses weiter zu erklären. Intonationen dieses Modus, welche vom Ilj-pojonictis 
versclueden gewesen väiea, erinnere ich mich nicht irgendwo gefunden oder angetroffen zu 
habei^ wd Mue sa büden, da ja Akm diww unteriMeen habeiv ut mdit nOtig; denn es 
gkibt melir ab gmag UodL Daaselbe gilt von den Veiaea der R ee p oBao r ieB ^md ^ntnitK. 
Wenn jemand irgendwo solche findet nu^ er sie unsertwegen g^fannidien. Jetit werden wir 
an dem aweiteo Modus dieser Oktavtegattong fort sd i rdt eni 



Der andere Modus der dritten Oictavengattung heifst Jonicus und ist harmoniscsb ge> 
teilt, daher erster Modus in dieser Klasse und der gebräuchlichste aller Modi. In unserer 
Zeit ist er von seinem eigentlichen Sitze um eine Quarte vertrieben und schliefst in der Finale 
des Lydius, d. L in F, jedoch nicht ohne /a in h^SchlflsseL Von Zkcum wird er in Harmonides 
yXafv^ d. i angenehm, von AfiMn aber mthw, d. L numn^^fitltig, genannt; denelbe nennt 
ihn auch lucht Jemieust soadern, allerdinga griediisch. fuiäu, wie wir oben angegeben Ittben. 
Dieser Modus^ist besonders zu Tän zen passend, daher ihn ai rh vv:-\c Gogenden Europas^ 
die wir gesehen haben, bis jetzt in häufigem Gebrauche haben; aber bi i den alten Kirchen- 
musikern findet man sehr selten einen Gesang nach diesem Alodus. Allein seit den letzten 
400 Jahren ist nach meiner Mdnung dieser Modus auch bei den Kircherunusikem so beliebt, 
dass sie angelockt durch die.Solse und den gekflnstelten Reiz desselben viele Gesänge des 
Lyifius in diesen verändert haben, wie wir aChon oft gesagt haben. In den trodilbdi «nid 
jambisch catalectischen Versen hat er grofse Anmut, wie es sich bei Horm Ub. j, Ode 18 zeigt. 
Auch die jonischen Füfse werden diesem Modus leicht angepasst, was Hotw twar nur ein- 
mal angewendet hat in lib. 3 der Carmina, Ode 1 2. Manche legen diesem Modus einen Idcht- 
fertigcn Mutwillen bei, indem nämlich nach ihm bei den Tänzen leichtfertige Bewegungen 
stattfinden und daher bat derselbe Dichter gegen die verdorbenen Sitten seiner Zeit sich so 
ausgeaprodieB: .Es freut sich zu leinen jodsclie Tänxe «fie mannbarB Jungfiau." Bekannt ist 
bei vielen Schriftstellern die Leichtfertigkeit der Jonier, die auch in Sprüchwörtem oft erwähnt 
wird. ^lir ist es nicht unbekannt, was bei Athcnaeus lib. 14 über diesen Modus vorgebracht 
wird, .und was mir aber keineswegs wahrscheinhch schien, der ich, bewogen durch die Schriften 
wichtigerer Autoren oder durch die Sache selbst, sowohl hier als an anderen Stellen in dem 
ganzen Werke gcAissentUdi fibefgehe, was derartig nnridier von Schriftsteilem Oberliefeft 
wird. Dem Adienaeus genflgte es, zu sagen: das sdireibt jener; während die Autoren daa^ 
was wir suchen, oft nur nennen und nicht erklären, da es nämlich zu ihrer Zeit allbekannt 
war. Aber uns, die wir dieses systemati.sch Ichren, scheint es nicht genug. ITeut/ utage 
legen die Sänger übereinstimmend diesem Modus Ul zu Gnmde, wie sie^ jedes Rf dem Dgiius 
und jedes M dem Phrygius zu Grunde legen, und sie kennen kein Ul als das dieses Modua, 
wie wir audi oben angegeben haben. Dicjiatürliche Finale deaaefliien ist C; thet jetzt wird 
man sehr aetten einen Gesang in demselben gesetzt finden, so sehr hat der affdctierte Ge- 
brauch des Tetradiovd's Syneoamenon überhand genommen. Ein Beispiel dieses Modus hatten 
wir in dem i. Buche, wo wir uns über die Transposition der Schlüssel verbreiteten, und ist 
dasselbe von uns in F/a tä gesetzt worden. Jetzt aber wollen wir eines auf dem eigentlichen 
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Sitze notieren, wie es wahrscheinlich die Alten in Noten gesetzt haben. Wahrend aber in 
d6B IlbrigM HaupUuodi neistms unten ein Ton sngMstzt whdi Iconimt Ider nur ein HalbbMi 
und nidtt ein Ton zum Vondiem, welchen Halbfeon mandte so yraäg venneiden, dass sie ihn 

gesucht zu haben scheinen. Ich wenigstens würde ihn nicht setzen, denn er entstellt aufteiv 
ordentlich die Natur dos Modus im Gehör; aber nichtsdestoweniger ist er gar nicht anstöfsig, 
wenn er an richti^^cr Stelle gesetzt wird. Dieser Modus wird gewöhnlich der ftlnfte genannt, 
welcher er auch in unserer Ordnung ist Aber nun setzen wir Beispiele desselben, und zwar 
inent jenen einfachen Gesang, das Saactns de B. V., weldies m unserar Zeit ent ^dvlMAtr 
Jhmtl sadb. filr vier Stimmen sehr elegant eingeridhtet hat ond von Fapat Leo X- qifimUert 
iroiden ist Der Tenor tautet so: 





^•il • « bi • a. O au • na in 



Ba*iia« dl'dw Hi«ri»di n • 




Nun 

WM» wie edian gesagt; in 



HB «Ml in aa • fld • ' ^ 
Halbtiai nnteriialb der Finale hat 



Modne selten ist 




Regmtm mua - di et 




]>o-ai-ai aat 



L J$ • M CUati, quem ipi 



di, qaam a • laa • vi, in quo taa*i9*^ 




ondl-eB e • fa 



I 

e pa«i» wa le - gL 

Nach meiner Meinung sind die Intonatioinen dieses Modus vom Lydias durch mi und /a 

onterschieden. Ob die Verse der Introitus und der Responsorien in beiden dieselben oder ob 
sie verschieden sind, mag idi nidit bestimmen. Aber beim Lydius weiden wir hierfiber mdv 
sagen, wie ich hoffe. 



Einundiwnnzigates Kapitel 
Ober die vierte Okteveocettnng md deren beiden ModL 

Bis dalun liaben vik die OttevengeCtangen liehandelt, welche den Namen der plagalen 
haben, den Hypododns, Hypophiyg i n s und Hypolydins. Es erübrigt, dass wir nun andi 
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die übrigen mit dem Namen dar nriniipalBnJ ieinaiiiitaa verfidgcn. Die erste derselben tat diev 

welche die beiden Modi Dir6u mid Hypomix^fÜm oder J^^tr^iOhu in sich fasst, von Lichanos 
hj-paton zu Paranete diezeußrocnon, d. i. vom grofsen D zum kleinen d. Der erste Mndus, 
nach dem Namen der Oktave selbst benannt, ist der Donus; derselbe ist im kleinen a harmonisch 
geteilt, jetzt allgemein der i. genannt und der gebrjluchlidiste von allen Modi. Von Lmckm 
wird er der einstig von Afmkk» der kriegerisdie and von anderen der Auateiler der Klugheit 
Bendrlnr der ReinigkBit genannt; manche sagen nodi etoganler» nSmlidi: er adneite mOrriacIi 
und vornehm einher. Deshalb glaubt Flato in XaücM, daaa ein SAun, der ober die Tugend 
und W'rishrit wiirdiif, wie es einem Manne geziemt, spreche, und dessen Rede mit den Thatcn 
im Einklang stehe, dorisch spreche, aber nicht jonisch, aber auch nicht phrygisch und nicht ly- 
disch, den n die dodsche Harmonie allein sei griechisch. Wenn es mir gestattet ist in ein&dier 
Wdse meine Meinung über (fiesen und den v oA e rg ehenden Modus zu sagen, so sage ich 
kurz: Die beiden MocK scheinen mir <Se Sitten des Volkes, von denen ihre Namen genommei^ 
sehr schön viriederzugeben. I^e Athener waren ja Jonier und die LacedSmadar Darier. Ob> 
gleich jene Liebhaber alles Anmutigen und der Beredtsamkcit beflissen waren, so wurden sie 
stets für leichtfertig gehalten. Die Lacedämonier aber, berühmt durch Krieg, in Zucht gehalten 
durch militärische DLsciplin und durch die strengen Gesetae dea Lykurg, bewahrten länger 
die von ihren Votfidtren angenommenen strengen Sitten. So halten ea audk dieae Modi: der 
Jonictts im ganzen den Tlnzen ver&llen, hat viel IjetjUddcwt und FrOhfidikeit und fast nichts 
Strenges; der Dorius hingegen trägt dne gewisse Majestät und Gravität zur Sdian, weldie 
leichter zu bewundem als zu erklären ist. Heroischen Gedichten ist er sehr passend, was ich 
selbst einst als Jüngling in Gegenwart des berühmten Kaisers Maximilian in Köln im Beisein 
vieler Prinzen und nicht ohne den Lohn des verdienten Lori>eer8» ohne midi zu rühmen, er- 
fidwen habei Die Finale dieae^ Modus ist A welchea anäi die des Hypodorius ist; dia Teihing 
geadueht^ wie adion geaagt; im Udnen ü, Auläerdem bt es dieaem Modua eigen, ndt Amnut 
eine kleine Terz über die Oktave zu springen, was wir aufser der Gewohnheit der Komponisten 
auch in den gewöhnlichen Gesängen französischer Sprache sehen. Aber dieses hat auch der 
Aecdius imd zuweilen der Hypodorius, wie wir in dem folgenden Buche durch Beispiele zeigen 
werden. Da er ao aehr bdcaant ist, setzen wir ein dnziges Beispiel, nämlich die von der 
ganzen Kirche gesungene BegrObung B. V. Ala Autor derselben gilt Brmammi CSmlrwAiii 
Graf von Vetingeiw den wir in der Folge erwibMO werden. Ührigena machen mandie in 
diesem Gesänge bd dem Worte „gementes", andere bei Jeaum dn Absteigen in den Hypodorius» 
so dass derselbe als ein Dorius und Hypodorius commixtus erscheinen kann; allein wir billigtjn 
dieses nicht, sondern wir werden einfach die Formel des dorischen Modus durchführen und 
r, wie sie irgend eine Kirche singt 

isr H. 
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Was wir oben über den aeolLschen Modus gesagt haben, dass er nämlich die gröCste 
Übercinstinunung mit dem Dorius habe, zeigt sich wirklich auch sehr in diesem Gesänge bei 
den Worten ^misericordes" und ^bk". lifanche haben auch hierin vieles verunstaltet, so dass 
man selten einen dorischen Gesang findet; der nicht ir gen d wo durch das Tetnchofd Synernmenon 

in den Aeolius . ausweicht, was, wenn es mit Verständnis geschieht, ich nicht missbilligc ; aber 
wenn es aus Unwissenheit und oinom alles zu beisnruhigonden und vcr.'lndcmdcn Mvitsvillen ge- 
schieht, so kann das kfincm verständigen Menschen gefallen. Aber möge dieser Fehlgriff 
mit den übrigen Wohlleben; jetzt zu dem andern Modus dieser Oktavengattung. 



Z w e i u n d z w a n z i g s t e s Kapitel. 
Ober den Hypomixolydius oder Hyperjastius. 

Der andere Modus der vierten Oktavengattung hat nicht wie der l>orius einen specicllen 
Namen, sondern wird, weil er seinen Sitz zunächst über dem Jasüus hat, Hyperjastius oder 
Hyperjonicus genannt Er ka nn auc h Hypomixolydius gcnamit werden, weil er der plagale 
des M facolydius aiit.d«i&. er nflmHdi die Quinte «/m/ gem^uam und «fie Quarte #vm/ unten 
hat, weldie der lEaudtyiba oben hat, obgleich er ebenso in den Dorius fiüh, wie das bd aDen 
Itts jetzt genannten plagalen der Fall ist, so der II} p' dorius in den Aeolius, der H^-pophrygius 
in den Hypcracolius, welcher wegen der unpassenden l eilung verschmähter Modus heifst, und 
so der Hypolydius in den Jonicus. Femer hat dieser Hyperjastius oder Hypomixolydius, 
irddNr m O arithmetiscfa geteilt ist, jetzt allgemein den N amen 8, JMu jxad achlielst er mit 
seinem Haiqibnodu^ dem liiGxolydxus, seine Gesänge in demselben SchlflaseL Bei den alten 
K^diranniirikeni wv er in grolsem Gebrandi, sie bildeten nadi ihm wirldich elegante und 
lieUi^e^Gesange, aber in unserer Zeit richten die Kantoren sehr selten, wie wir oben bezeugt 
haben, neue Tcnorc nach dieser Fonn ein, umgeben jedoch die von den Alten hergenommenen 
sehr elegant mit vier Stimmen. Weiter ist oben gezeigt worden, dass, wenn man meint, dieser 
Modus sn den sieben gewöhnlichen beizufügen, man auch notwendig die vier übrigen Modi, 
den AeoHus, Hypoaeolius, Jonicus und Hypqjomcns zufügen musa; wiewohl man diese letztem 
swd bdbehielt, wflhrend man den Lydius und Hypolydius verwarf und deren Namen gar nicht 
Icennt Dieser Hyperjastius hat aufser dem Ausdrucke und der Teilung und der Finale gewiss 
alles übrige, was sich auf das Wesf-n der Oktave bezieht, mit dem Dorius gemein, während 
die schon genannten vier Modi mit den Mo^ii, welchen die Kantoren sie zuzählen, um einen 
Halbton variieren ; so der Aeolius mit dem Dorius und der Jonicus mit dem Lydius. Inbetreff 
•deren plagalen gilt dasselbe; dodi hiervon genug sdion oben. Es ist in «Besem Modus eine 
-nstOriiche und gleidisam dem Redner passende Amnut dnrdi die Quinte Fe, die er zum 
Prooemtum gebraiichen möge, eine ungdcOnstsltelieMicbkeit und eine den Ohren schmeichelnde 
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Wm/mitmmnp*^ KapfliL Ohr dm Bypoaiao^rilat oder H^ieijistiM. 



SOblii walche er oft durch /"i/ in b-Schlüsscl sucht, glrichwie der Dorius, mit dem er auch 
dieses gomcin hat; da-s zeigt sich in sehr vielen Gesängen dieses Modus, besonders in den 
Responsorien, deren sehr viele nach diesem Modus von den Alten komponiert worden sind 
und zamcist in der Matutin gesungen werden. Als ein Bdspiel dieses Modus setzen tvlr tbm 
Seqnenz, wddie am Ffingatfeale gmatgea wird: „Sanctt Spiritus mätät nobis gntJa", wdche 
Ensmas von Rotterdam aehr ge&Uen hat und, wie ich mich erinnere, einst von ihm sehr ge- 
lobt worden ist Li derselben reicht das Aufste^[en In dem letzten und vorletzten Verse ge- 
wöhnlich bis zum kleinen /, nach Sitte der Sequenzen in diesem Modus, aber in den alten 
Codices finde ich dieses nicht. Ebenso steigen n\anche in den Versen „Tu aniniabus" und „Tu 
a^nrando" bis ins kleine a, indem sie die Noten mehr als eine Quinte in die Höhe setzen, 
was idi nicht ftr gut halte. Endlich ist in den Venen „Tu divisom" und Jdo latraa" in 
alkn Codices «ns wunderiidie Veraduedenhdt; manche ateignn bis ins Ueine /» was Idi iddit 
sa billigen weils, in anderen Codices sehe idi den Gesang ins Tetrachord Synommenon hinein- 
gerwängt, was wir der alten Exemplare wegen nachgeahmt haben, obgleich nach diesen Versen 
der Anfang von „Erga nos supplicantes" hart ist. Wenn jemand diese Härte vermeiden will, 
90 möge er die adion genannten Verse nüt allen Noten um einen Ton höher nehmen, und 
der Modus wird in sdner Art anveiletzt Udben. Diese Sequenz hat eine wundeibars MSfiigui^ 
und einen unaussprechlichen Emst Es khnt ddi der MQhe in diesem opus (Gesänge) das 
Geschick des Autors zu sehen, wie verschiedene Formeln er in nur einem Modus erfindet, wie 
er den (resang, durch die (irenzen des Modus eingeschränkt, dargestellt hat und wie er dis 
Worte so elegant der Melodie anpasst; aber hören wir sie selbst 
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Viele Antiphonen dieses Modus findet man zwischen dem grolsen F und dem kleinen * 
nach Axt des alten Lydius oder Hyperaeolius bei den alten Kirchenmusiken! ; lüerOber spater. 



Dreiundzwanzigstes Kapitel 
Ober die tOaSt» Oktaveagattong imd d«r«a sw«i ModL 

IMe fünfte Oktavengrattung von Hypate meson zu Note diezcugmenon, d. L vom großen 
S bis kleinen t, hat zwei Modi; der erste, nach der Oktaveofrattung selbst benannt, heifst 
ßhrygius und Ist in Paramese, d. i. in «ii im b-Schlüssel harmonisch geteilt; der zweite heifst 
JfypMusinu und ist im kleinen <t arithmetisch geteilt, worüber etwas später. Dgr j^'ryf'iut wird 
gew rtjiiiiiifji i Mfwip« jMiMiii» und ist ein beaonden litnfig gefannditBr und alter Modus. 

^«g, m d er q. O de der Epoden, woaelbat er auch des Dorius erwlhnt nennt ihn b^ilMiisdi; 
den Barbarus erklärt Acro als den Phrygius, Lucian nennt ihn f'cL'^fo; d. i. gottbegeistert; 
ApuUius nennt ihn religiös, weil dieser Mcxlus etwas Weinerliches habe, was d;ts Gemüt zur 
Wehmut stimme, auf welche W'eLse einer, dessen Gesang wir später in dem folgenden Buche 
bringen werden, Maria Magdalena am Grabe weinend dargestellt hat Manche sagen, er habe 
das «treqge An&liren eineB Erbosten, andere sagen, er xeiie zum Kan^pfe und entflamme 
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Kapitel. Obv dcB Modus HypooeolMi 



<fie Begierde nach Wut, woher er auch von den Griechen totohSf, d. L achräg, gfcnannt nnirde, 
und das Gottbogeisterte des Phrj'gius Oborsctzt Fnitmus mit „anstürmen". Die Fabel von dem 
Jünglinge aus Tauromenium ist bekannt, welcher, wie Cicero bei Boetius sagt, durch den 
phrygischen Modus aufgereizt, das Haus einer sittsamen Eran entOrmen wollte, aber von 
Fyäiagoraa, der ihm in vertndectem Modus ^wodeen dagegen tingm Vab, von sdner Raaeici 
abgebracht wurde. Diaaer Modus se ttf ««wp^ TWr" '^"'1 zuwrilen «ne giolae Ten «u; 



nach ihm gehen die Introitus und Responsorien vieler Sonntage, auch die Wachsscgnimg ist 
nach ihm sehr elegant komponiert. Da derselbe allbekannt ist, werden wir uns mit einem 
Beispiele, welches di iisclljcn gut repräsentiert, zufrieden geben. Obgleich dieser Gresang, ich 
wei6 nidit; wie al ^ ist, so w ird er fjfvh v^änfig auf die h. KaidiaiAia m der DiOsese, Constanz 
gesungen; derselbe steigt atnrtits um einen Ton unter seine Finale Us in 2>. was anch andere 
Haaptmof gestatten,' wie der Aeoffins, Dorius md Ifixolyditts. IXeses ist dar Fall in den 
Responsorien „Visita quaesumus" und „Discubuit Jesus", von denen das erste in diesen Gegenden 
am Kirchwcihfestc und da-s andorc an den Donnerstagen zu Ehren des h. Frohnleichnam ge- 
sungen wird. Beide Gesänge sind nicht sehr alt, wie ich glaube, drücken aber das Wesen 
des Modus ganz gut aus, was wir ja sndien, dem hier ist kein Mangel an 



yhtü et 



pn 



p*-ii Tm 



«rt Ad-dt iD 





a • gpi tt'CU Tel-le-n et oo>io • na glori • ae. Ab ai>«tii. G]o>ri>a Pa • tri 



Spi • ri • tn - i San • cto. Ab ae - itn. 



Vierundzwanzig^stes Kapitel 
Über den Modus Hypoaeolius. 

Der andere Modus der fünften Qktavcngattung hcifst Hj'poaeoliu.s weil er der plagale 
des Aeolius ist, mit dem er nftnlldi die Qumte bin gemeb hat^ aber die Quarte mi/a, welche 
der AeoKuÄ über der Quinte hat, ftgt dieser unten bei Er ist im kleinen a aiitfametisdi ge- 
teilt und schlielst mit sdnem Hanptmodus seine Gesänge fat demselben SddQsad aber oben in 

dor Oktave, damit seine Quarte nicht aufserhalb der Skala hinabsteige. Dieser Modus ist in 
unsr-rrr Zoit sfltfn und man wird nach demselben wenige Gesänge im Chore finden, auTscr ge- 
wissen Gradualicn, deren viele im Advente und an den Ostertagcn gesungen werden, manche 
andi zu anderen Zeiten, was nadi meniem Dafbihalten dadurch geschah, dass man die Mgdi 
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nidlt zu unterscheiden vermochte. Denn so oft das \'olk eine Formel dieses Modus fand, hat 
es diesdbe sofort verdoiben und hat unten statt mila, der eigentlichen Quarte dieses Modos, 
die Quarte des Hypodorius tolrt gesnngeii, und so ist es gesdiehen, dass alle GesSnge des 
Modus HypoaeoliiiB in den Hypodorius fiden. Das ist audi bei den Fhonasoen unserer 

die Ursache, dass sie diesen Modus immer nur ohne es zu wissen einrichten. Zu diesen 
gehört Ri\h.:f'Ti. welcher umg-ekehrt wie das Volk den llj^odorius in den Ilypoaeolius ver- 
ändert, wie wir cibcn bei dem Hypodorius gesagt haben. Femer hat Jakobus Hohrtcht diesen 
Modus etlichemal sehr lieblich behandelt, wie wir in dem folgenden Buche zeigen werden. 
Audi dieser Modus setzt, wie «ein Hwiptmodos» der Aeolius» unten einen Ton und oben aber 
einen Halbton zu, was akh sdiOn zeigt in dem Gesänge MCoUegecunt". Weü mandie dieses 
nicht kannten und den Gesang in diesem Modus auf die Form und den Sitz des Hyp^dl^rius 
beschränkten, haben sie durch die kleine Terz ein sehr unpassendes Aufsteigen bewirkt, wie 
das viele in dem beigesetzten Beispiele bei den Worten ,,sine causa" gethan haben. Hobrttht 
ftgt oben einen Halblun und unten eine grofse Terz bei, wie wir später zeigen werden. 
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IKeser Modus wird audi zwischen dem kleinen t und grolsen F gefunden, jedodi mit 
unten fehlendem Halbton, der im Lydfais oben zuweilen zu fehlen pi^pt, wie wir gleidi in 
dem folgenden Kapitel zeigen werden. So gesdüdit es. dass ^Bewer Modus oft in denselben 

Grenzen einherschreitet, in denen bei den alten Kirchenmusikem der Lydius war, von dem er 

im Ausdrucke sehr abweicht, aber doch in seinem eigentlichen Sitze im kleinen a geschlossen 
wird, während der Lydius im grofsen F schliefst Als Beispiel desselben .setzen wir jene 
Antiphon, welche am Feste A.ssumpiinnis B. M. V. gesungen wird und so lautet: 
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rej;-na. E v o v a c. 

So die zunächst folgende Antiphon „Paradisi portae" und die vom h. Erzengel Michael 
aGloriosus apparuisti in conspectu Domini"; desgleichen viele aus dem Advent und anderen 
Zeiten, besonders aus der Fastenzeit Von hier hat man auch die Intonation der Udnem 
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^3 2«filM Bach. F&ütaodmmngMMi XapiicL Cber die «ecbtte OktarcDgtttiuig und den eiiuigca Mod«« dendbea. 



Psalmen xa dkaem Modus genommen, welche im Auadnicke gar nkiit viel, aber fireOidi in 
dar Lag» «ebr viel vom Hypophr^us abweicht. 




Di - xü Dt> - mi • nu» Do - mi - no me - o Se • de » dex-tris me - is. 



Die Intonationen der gröfeeren Psalmen habe ich noch nicht gefunden. Ich glaube, daaa 
der Vers der Responsorien der ist, den wir adhon m CämumMmm l ausgesetst liaben, aber den 
Vers der Introteus erinnere ich mich nicht irgendwo gesehen zu haben. AOdn hierüber will 
ich den Leser nicht beunruhigen, da es anfietdam dar MotH gvaag gieht 

Fflnfundzwaniigstea KapiteL 
Ober die aaclMla Oktavangalbiiig md das ainrigaB Madna daradban. 

Der einzige Modos der sechsten Oktavengattung, welche von Parhypate mcson bb 
Trite hyperbolaeon, d. i. vom grofsen F bis kleinen / reicht, wird nach dem Namen der Oktaven- 
trattiinij selbst LyJius i^enannt und ist im kleinen c harmonisch geteilt Daher ist er der 
Hauptmodus in dieser Klasse, weil er nämlich den Hypolydius zum plagalen hat, über den 
ftllher gdiandflit wurde. Gemeinsam ist den beiden Modi die Quinte /«•/«, dte Finale Fi die 
Quarte uft, welche dieser oben, der pli^ale aber unten ansetzt Dieser Modus ist, wie sich 
das in den alten Gesängen genugsam S^gt, bei den alten Kirchenmusikem sehr gebräuchlich 
gewesen, aber er erscheint als ein strenger Modus, welchen /.ueian ßüityixi'^:, d. i. „bacchisrhen", 
Apuhius „klagenden Modus" nennt, und // scheint Lydius für Jonicus, wie Perser für Panher, 
gebraucht zu haben. PUtto in Ub. j de republ. zahlt dreimal zwei Harmonien auf, von denen 
er die einen ^tjmliiA d. L tranrig oder klagend nennt itiffMmA imi mmwnUif mt^ d. L raiso* 
lydisdi und syntooolydisdi, welche er nicht einmal für Weiber, gesdiwetge dann ftr Männer 
brauchbar nennt; die anderen nennt er nuXam) »ui avftnoTomt, d. L weichlich und taumelnd, 
luari x«i Äti'iar/, d. i. die jonischen und lydischen Harmonien, welche alle xulaoui, d. L schlaff^ 
weichlich und zügellos heifsen (denn so weitläufig übctbotzt das der Übersetzer), aber auch 
diese hält er nicht für kriegerische Männer passend. Es bleiben also zwei Harmonien übrig 
impun) iwl tfnvyuni, d. L die dorisdie und phrygische^ fiber die er jedodi nichts Bestinuntas 
aussagt, sondern er gfebt nur im allgemeinen den Befehl, diese Harmonien anzuwenden, wddie 
den männlichen Mut ZU edlen Ruhmesthaten entflammen und erregen. Doch dieses entgegnet 
bei Plato Glauchus nur so nebenbei dem Sokrates, der eingestanden hatte, dass er die Harmonien 
nicht kenne, und so spricht Plato darüber, als ob es ihm selbst nicht eben sehr bekannt sei, 
wiewohl ich meine, dass er es ganz genau gekannt habe, wie ja jenes sehr gelehrte Zeitalter 
alles Mathematisdie kannte. Wie aber dies von dem Übersetzer verstanden ist, kann man 
nicht leicht sagen. Jenes .jBiixolydisti'* war zu übersetzen mit mizolydisch, wie alle Musiker 
das Zusammengesetzte für das Einfache gdirauchen und so andi für den Namen der siebenten 
Oktavengattung. Dasselbe halte ich von m>'xot'oXt dinTl, was er vielleicht für Modus Aeolius 
gesetzt hat, und wenn das wäre, so würde die Nomenklatur des Plato in den sechs Hauptmodi 
vollständig mit uns übereinstimmen. £ä kann aber auch sein, dass i'lato unter syntonolydisch 
einen straffem Ly£us verstanden hat, wie die Mucker sprechen von eineni syntonua diatonnst 
auf weldie Weise OeomUa fai der Einleitung und andere Musiker die Tetradunde in drd 
Geschlechter einteilen. Ebenso setzt Julitu Jhllux im 4. Buche Kap. 9 sechs Hauptmodi mit 
folgenden Worten: Harmonien aber sind die dorische, jonische, aeoüsche als die ersten, dazu 
die phrygische, lydische imd locrische, eine Erfindung des J^yloxenus. Bei ihm fehlt nur der 
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Mbcolydius, wie bei Plato der AeoBus, man mOaste denn behaupten, du» looisch Ar ndxolydisch 
gesetst sd, da deooideB adxnStit, der Hjrpodacius ad so genannt wocden. Dendbe PoUux 
spridit Mtk bald daianf an la Kqi, no er Aber <£» Ibnnonian dar Ftötan handelt^ ao ans; 

Und Harmonien auf der Flöte giebt die dorische^ phfygisdi^ lydiadM^ joniadie und sv^tono- 
lydische, welche Anthipput erfunden. Und mir ist wohlbekannt, dass bei demselben PoUux bald 
darauf unter den Tanzarten auch noch syntonos aufgeführt wild, aber er spricht dort nicht 
von Harmonien und das Wort syntonos kann aus dnem Appellativnm . auf vielerlei Art zu 
einem ^£igennamen werden. Doch kh kehre zu Plato zurOdc, von dem man einstimmig be> 
haiqUel; er babe den I^fMiu vatwuiJeu ab «ioeB leiditftrtigein Uiodua, was mir aber mcht ao 
zu sein acbeint Denn dass der Mixolydius und Syntonolydius mit dem Ljrdius ein und der- 
selbe Modus sei, das werden sit-, trlaube ich, wohl nicht annehmen, und Plato scheint üb<»r 
diese Modi gesprochen zu haben ohne im allgemeinen etwas Bestimmtes zu behaupten, sondern 
er giebt nur den Rat, die zu wählen, wie schon gesagt, welche männlichen Mut beibehalten 
und zu mfanBpJwp Thaten antreiben. Doch, wie froher schon gesagt, kann nicht geleugnet 
werden, daaa das Alteitnni sie vertndert ba^ daaa aber andi nnawrifUhaft das Wesen der 
Modi anderswohin gekehrt werden kann, so dass der Modna^ der leichtfertig erscheint, ohne 
Schwierigkeit für Ernstes angewendet werden kann, wenn nur ein glücklicher erfinderischer 
Geist hinzukommt, und umgekehrt ein ernster für Leichtfertiges, wie dies in der Elegie bei 
Ovid gegen das Wesen dieser Dichtungsart nach der Behauptung der Grammatiker geschehen 
ist Daher halte ich den I^fditu für einen ausgezeidmeten Modus, wenn ihn einer so bdiandelt, 
wie die alten Kir ch e nm uaflcer. Doch geni^f der Worte. Bei den alten KbdMnmuaikem war, 
wie ich sehe, eine doppdte Anwendung dieses Modus, die eine zwischen F und dem kldnen t, 
so dass der Oktave selbst oben ein kleiner Halbton fehlte, die andere zwischen F imd /, der 
ganzen Oktave ; aber diese ist in der R^ei verdorben. Von der ersten Anwendung ist dieses 
ein kurzes Beispiel. 
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Nach dieser Form ist dar Introitus de virginibus: Laqutbar dt tatimoniu tuü und sehr viele 
Gesänge der Alten. 

Man findet diesen alten Lydius auch in das tiefe E hinabsteigen, wie wir oben von dem 
Jonkm gesagt haben, daaa er hi das tiefe l| oder in Synemmenon in das tiefe E bmabainke. 
I&rOber ab Beiqnel: 
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lOO Zweites Buch, i-'uuiundzwaaz^tes Kqntcl. Cber die tcctaste Oktavcagauuug uihI den eijuigm Modu$ dendben. 



Ander» Intomtioiien aowohl der Ideineren als der grOlMMi Ptalmed, ^Mmo andere 

Verse der Responsorien und Introitus, als die in dem i. Buche über den gpwAhnlichen 
5. Modus angoführton. erinnere ich mich nicht g-efunden zu haben. Ich bin vielmehr der 
Meinung, alle Intonationen und Verse der Introitus und Responsorien, welche man gevvöhn- 
lidi in dem Modus, d. L im /müa* halt, hatten einst dem Lydias ang<diOrt Aber nadidem 
der Lyditts seine Grundlage verändert hatte, wurde auch <Ueses geändert, sei es nun nach dem 
Rechte des Nachfolgers oder des Kri^sredites, oder, wenn man lieber will, nach dem Rechte 
des Denunzianten. Dieses haben wir auch oben bei dem plagalcn dieses Modus, bei dem 
HYpofydius und auch bei dem Hypoaeotius bemerkt. Und diosc Verderbnis ist nicht schwieriger 
als in den Cfradualien, wie wir bald mitteilen werden, wo aus mi in b-Schlüssel /a gemacht 
wird, wdche Vertanschwig uns wirldicfa vendirobene Grasängc gelieCnt hat 

Pihplil im Wmtrn LjnHai. 
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Wir haben oben gesagt, dass die Sänger unserer Zeit diesen Modus nicht gebrauchten, 
sondern alle ( iesiiniro desselben in den Jonicus veränderten, indem sie für mi in b-Schlüsscl fu 
setzten. Diese Gewohnheit hat so überhand genommen, dass man jetzt selten einen reinen 
Lydius findet, dem nidit irgendwo ein /a eingefügt wäre, als wenn eine VenchwOrung gegen 
ihn b^tande und seine Veibannung Ofientlidi boBchlocwn sd. Gleicliwohl möchte idi jedodi 
nidit in Abrede stdlen, dass die Veitansdyung zuweilen passend geschieht zuweilen auch dazu 
die Notwendigkeit zwingt. Passend geschieht sie in einer oder der andern Note, was jedoch 
den Modus nicht .Indert; durch Not gedningcn, geschieht sie aber zur Vermeidung des Tritons 
im diatonischen (jcschlcchte. Allein diese Vertauschung hat uns, wie schon gesagt, viele Ge- 
sänge verdorben, wie man das in den Gradualien am besten sehen mag, besondet* durch die 
an etlichen Stellen geschehene Vertauschtmgen des sn in /o. Da aber ferner dieser Modus 
gewohnheitageroftb in das kleine t aufsteigt und dann ein plötzliches Abetdgen in b-SdilOssel 
geschieht, so muss notwendig mi ^\nederkehren ; denn hier kann nicht /a gesungen werden, wie 
in den übrigen vorhergehenden Xoten, da sonst hier ein Triton wäre. Wenn er aber übrigens 
zum grolsen F hinabgestiegen ist und wieder hinauf zum b-SchlQssel steigt, so ändert er not- 
wendig mi in fa, weil sonst irieder dn Triton entstände. Aber maadie Gesinge (fieses Modus 
wird man finden, welche nicht so plötzlich ins kleine < steigen, wenn sie tricht audt das kleine 
/ berOhren, und die nicht wiederum durch doien einzigen plotzlidien Sprung aas < in 4 
zurückfallen, sondern aus / in c diese könnte man durchaus in den Jonitus verändern und aui 
zweifache Weise singen, entweder durch die Quinte /<ifa des Lydius. im Aufsteigen fa ri fa 
und im Absteigen fala/a oder durch die Quinte ut sol des jonicus im Tetrachord Synemmenon 
im Aufsteigen utmitol und im Absteigen stlm'a/, obgleidi ich racht einsdie, warum wir ndt 
einem VergnOgen uns lieber an dem Jonkus erfreuen sollen und jenes ,/«" angenehmer in 
imsem Ohren ertonen sollte, als mi; aber idi glaube^ dass die dui«h das ganze Leben hindwch 
beobachtete sklavische Gewohnheit gegen den Jonicus die Ursache ist, oder, was wahrschein- 
licher ist, dass der Jonicus natürlicher ist als der Lj'dius, der Lydius aber zu ernst ist. Jedoch 
setzen wir ein Beispiel dieses Modus, das auf zweifache Weise gesungen werden kann. 
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Manche babon die vierte und ebenso die zehnte Note vom Kndc dieses \euma {denn 
so nennt man inehrcre Noten einer einzigen Silbe, welche in einem Zugfe der AViederholung 
«inander folgen) nur in ^, so da*s der Gesang dem Jonicus allein passt, andere haben sie in 
e, damit er bdden Mo£ ptase; diesen «nd wir gefolgt, wenn es sehen so gefunden wird, 
damit die Sache selbst, wegen der wir das Beispiel gesetzt liaben, deutlicher sd. Am Ende 
ändert man auch alle Verse lieber in /a, jedoch kann andi gesungen werden, allein es 
klingt etwas hart Aber Ober den Lydius ist dieses genug. 

Über den Hyperphrygius, den zweiten verschmähten Modus. 
In dieser Oktavengattung hätte es einen zweiten Modus geben müssen und zwar mit 
denselben Grenzen, wie der Lydius, allein seine Teilung verllinderte, dass er gebräuchlich 
wurde; denn nach dem Gesetze der plagalen Modi musste er unten die Quarte und oben die 
Quinte haben, was hier nicht gesdiehen konnte, da vom groGsen F nach mi im b-SchlQssel ein 
Triton und aus diesen nun nach dem kleinen / eine kleine Quinte ist. Dieser Modus ist der 
plapale des Hyperaeolius, über den wir beim IIypophr)'gius i^esprodicn ii ilx-n, weshalb er mit 
„hypo" zu benennen gewesen wäre, aber kein vernünftiger Mensch sagt n\ p'ihy])craer)lius. da 
manche ja auch nicht einmal ilypomixolydius zu sagen wagen; aber nicht unpassend ward er 
von mandien Hyperphrygius genannt, nach Malsgabe von Hyperjastius, Hypermixolydins und 
Hyperaeolius. Denn er ist xunidist Uber dem Fhiygius und hat kdnen anderen Namen wie 
der Lydius, dessen System er einnimmt Wenn aber JhMia» und Fraachtnus ihn Hyperl}rditt8 
nennen, möchte ich wissen, nach welchem Autor sie dieses überliefern. Aber ich möchte glauben, 
sie wären durch den Imurn der Codices hintergangen worden, denn so sind in unserer Zeit 
alle Codices verdorben, dass man denselben, so oft die Angaben auseinandergehen, gar nicht 
glauben kann, man mflsste denn aimdmea, dass auf «ne neue Art und Wris» luer hyper fbr 
hypo genommen wäre. Dieser Modtis, wenn auch schlecht umgekehrt, gdtOrt jedoch zu dem 
Systeme des Lydius, aber weder PtcJemäus hat den Hypermixolydius noch Aristoxentts den 
Hyperjastius so verstanden, weshalb ich glaube, dass ein Fehler in den Büchern und kein 
neuer Xamc vorliegt. Diesen Modus finde ich hin und wieder im Gebrauch bei den alten 
Kirchcnmusikem, aber zuweilen nicht mit vollem Systeme, wovon ich zwei Beispiele hier 
setzen wüL (S. 102.) 

Diesem im Auf- und Absteigen fihnlidi ist der Gesang MDomine fac mecum misnioor- 
diam tuam", den wir in dem folgenden Budie bei dem Lydius anflihien werden, wo wir Beiqiiele 
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aber den Hyperphiygius beOtringen und auch ein zwdtn dem folgenden ganz ahnlidies, wie 
das vorhergehende es irgendwo ändert hat. 
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Sechtundzwancijfstes KapIteL 
Ober die riebente Oktaveogattmig and die beiden Modi deraelbcn. 

Die letzte OIctavengattung von Lichanos meson zu Paranotc hyperbolacon, d. i. vom 
grofscn G bis kleinen g, hat zwei Modi, von denen der eine nach dem Namen der Oktaven- 
gattung selbst Mixoljdius hcifst und in Parancte diezeugmenon, d. L im kleinen </, harmonisch, 
der andere im kleinen e arithmetisch geteilt ist; Uber den etwas spAter. Der Mixolydüu also, ge- 
wöhnlich 1, XMHt genannt, hat nadi meiner Meinang daher sebien Namen, weil er mit den 
Lyiffius iwnniBdit ist^ (er besitzt nimlich «eben Saiten desaeiben) obgleich wir oben einen 
anderen Girund dieser Benennung. angeg<ä)en haben. Bd den alten Kirchcnmusikem ist er 
sehr gebräuchlich gewesen, aber in unserer Zeit ist er, wie sein plagalcr, der Ilypomixolydius. 
und auch der Lydius mit seinem plagalen, dem Hypolydius, in neueren Thematen beinahe un- 
bekannt, was nach meiner Meinung daher kam, weil der mehr und länger gebrAuchlidie Jonicus 
die Qnfaite n/m/, wenn andi in anderer Lage, dodi mit dem Mizo^rdius gemdn Itat Dieae 
AngewOhnang hat Obrigens bewirict, dass die Kantoren fortwährend dieser Quinte die dem 
Jonicus oben angefügte Quarte mt /a und nicht die Quarte des Mixolydius rt toi beisetzten. 
Viele sehr liebliche Gesänge gehören diesem Modus an, wie es sich in tausend Responsoricn 
und Introitus zeigt. Es gehören hierher der Introitus „Viri Galliläi" und ebenso ,.Puer natus 
est nobis", den der Franzose Rtnu Flaiauü sehr elegant für vier Stimmen eingerichtet hat. 
jedodi nicht olme IJcenz aas dem Sfixolydius einen Dorios machte wie spater Jokatuut MmOoh 
denselben in den Jonicus veränderte, indem er cße Responsorien «Qves Äpostolonun" und 
„Summae Trinitati" sehr elegant nadl diesem ^^^du.s einrichtete. Diese Beispiele bieten sidl 
überall dem Lernbegierigen zur Prüfung dar. Jenn eleganteste aller Prosen und einst von unserm 
Lehrer Erasmus von Rotterdam so günstig bt urteilte Prosa, welche ein von jeglichem Schmucke 
volles und mit allen Blumen geziertes Gebet zum Senate der Apostel ist, wollen wir hier vor- 
führen. Li dersdben vertritt der erste Vers db Knldtong; der zweite entiitit ein Icwzes Gebet, 
der dritte h^frOndet die gerechte Bitte, der vierte enthalt eine Lobrede auf den Apostelf&rsten 
Petrus, der fünfte eine solche auf Paulus, der scdme und der siebente auf Matthäus, der achte 
und neunte entludten die Namen der ftbrigen Apostel, der zehnte enttifllt dnen GlOckwunach 
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und der letzte den Schluss. Hierin ist weder und wietlor zu beobachten, wie verständig der 
Autor, wer dieser auch gewesen sein mag, den Eingang von 4^ rethoiischen Quinte nahm. 
Ober die wir beim Hypeijaatius geqnodien haben, wie passende und ganx ungeschminkte, ohne 
jegliche ÜbertreibuDg und ohne Ziererei gesuchte Titel er gesetzt hat Dann, welcher Art ist 
die Bitte? Dass die Kirchen reich werden sollten? Gar nicht, sondern dass jener berühmte 
Senat das Leben und die Sitten derselben leite. Das WVseri des h. Petrus bezeichnet er mit 
dem einen Worte „concedunt" als das eines sehr milden Apostels, und figürlich aber passend 
setzt er Antiochus und Remus für Antiochia und Roma. Den unschuldig gemordeten Remus " 
hat er gesetzt, aber den Bnidennflrder Romolus zu setzen, hielt er ftr unwürdig. Den h. Paulos 
hat er in treffenden Worten als einen ausgezeidmeten Klmpen dargestellt: Denn du bist ein- 
gedrungen, sagt er, nicht in irgend eine beliebige Nation, sondern in Griechenland; denn »Ty- 
rannidcm" ist zugefügte Erklärung. Aber siehe in der Lobrede auf den h. Matthäus jenen Be- 
weis von Geist, wie er durch die Umschreibung des „immaculati agni" wie durch einen Gegen- 
satz des „candidi Vellens" zu „horridos Aethiopas" so kindlich fromm scherzt, wie schOo und 
vermittdst einer mehr als kurzen Anfefthhing er den Oberdruss einer Auseinandersetzung ver- 
meidet, die zu grob geworden wflre, wenn er die Lobeserhebungen aller Aposteln einzeln hAtte 
anflduen woUeo. DarQber aber mochte sich einer nicht mit Unrecht Argem, wie es doch ge> 
schehen ist, dass viele Codices so viele Jahrhunderte den h. Matthias ausgelassen haben, wo- 
durch der Vers auch seinen Anfang einbüfste und dem vorhergehenden nicht entsprach, obgleich 
nichts leichter zu bemerken war. als dieses; und es kann scheinen, als ob der Autor selb.st 
durch die Gleichheit der Vene habe Vorange trefifon wollen, dass er mdit "rerstümmelt werde. 
Daher haben wir denselben zur Ehre des Apostels wieder hergeeteitt Aber andi die Kürze des 
zehnten Verses ist der Beachtimg wert- Denn nachdem der Orient und der Ocddent genannt 
worden, um nicht die zu langen Worte „Septentrio" und „Meridies" setzen zu müssen, Mut er 
fort: „Imo teres mundi drculus", mit welchen Worten er mehr umfa.sst als mit jenen zwoitn. 
Und wiedenmi jenes „Gaudct habere patres" ist von römischer Sitte hergenommen, wie die 
Plebs den Patriziern zu schmeicheln pflegte. „Exspectat judiccs" aber ist aus Matth. Kap. 19 
und Luc. Kap. zz. Endlich schlielst er damit, dass Urnen mit Recht Lob und Ehre gebühre, 
aber wie HdUgen. Laset uns jetzt die Prosa selbst hOren, nadidem wir zu adir in eine fremde 
Sache abgeschweift waren, obgleich ich wünschte, dass auf diese W^isc vieles erklärt würde, 
aber von jemand, der dieses bossor zeigen k^^nnte. Sicher verdiente dies die Erhabenheit der 
Kirrhenfürsten und jene ausnehmende Wachsamkeit, durch die sie die Kirche zu erleuchten 
sich bemühten und uns so herrliche Gesänge verschafft haben, während unser Zeitalter nichts 
Neues, was des HOrens wert wäre, ersinnt, das Alte aber nicht nur nicht versteht, sondern 
auch noch verlacht Es verdient, sage ich, jenes so fromme Unternehmen einen Qcero, der 
alles nach Gebühr lobte und auseinandersetzte. Mir wahrlich wire jene Mühe nicht lästig, wenn 
ich so könnte, a!^ ich wollte. Jene haben unzweifelhaft bei unserm Erlöser ihren Lohn, wir 
aber, fürchte ich, werden für unsere Lauheit und Undankbarkeit die verdiente Strafe hülsen. 
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Sieben u n d z wan z i g^st e s KapiteL 

Über den Hypojonicus. 

Der zweite Modus der sicbonten und letzten Oktaven pattunp ist der Hypojonicus oder 
Hypojastius, der plagale des Jonicus, mit dem er die Quinte ut soi gemeinsam hat, aber die 
Quarte «/ /a variMnidiBt der Jonicw oben, dkaar aber unten mit der Qimite. ist im Unnea 
c arithmetisch geteUt und schBeJst mit seinem Hauptmodos die Gesflnge in demselben Schlüssel, 
jedoch geadnelit diee entweder in der Oktave, damit er mcht ^ grie dn adie Skala um eine 
Scüte überschreite, oder im grofsen F mit /a im b-Schlüssel, wie es jetzt im Jonicu.s wie auch 
in dessen plapalom Sitte ist. Dieser Modus ist bei den alten Kirchenmusikem, aufser in den 
Responsoricn in der Matutin und Vesper, in seltenem Gebrauche gewesen, insofern sie nicht durch 
die Vertauflcfaung^ des mi in yti im b^SdiUssel, worOber im Lydius und Hypolydius mehr wie 
genug gesagt worden ist, ans dem Hypolydius den Hypojonicus gemacht haben. Dieser Modus 
wird gewöhnlidi der f. iMMw genannt und wifd seit ungefiüur 500 Jahren aus dem groläen Q 
bis zum kleinen g, oder, freilich mit /» im b-SchtOssel, von 0 zu r genommen, tde das sidi 
sowohl in vielen anderen Gesängen als auch in den Frohnleichnamsgesänpen zei^t. Viel An- 
nehmlichkeit hat er in den Tages- und Liebesliedem, besonders in der 1 bf rdr utschen Sprache, 
deren adi die Sdiweizer bedienen und ^lenao in der idederdeutacliett Sprache, wie ^ jenseits 
des Rheines sich findet Heutrutage stimmt der Klang der DAa mit den Grenzen dieses Modus 
Überain, und zwar ist die volle Quinte ganx, jedoch die Quarte zumeist in ihren obersten Saitea 
darin entiialten. Unsere Zeit be^ent sich dieses Modus ebenso, wie des Jomaa, zu allem Ldcfat- 
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fiertigen; ebenso singt man auch sehr gut nach diesem Modus eingerichtete Klagelieder. Da 
dendbe zu sdir bekannt ist, setzen wir dieses dnzige einfache Bd^iiei ans Luc. Kap. 14. 





Achtundzwanzigstes Kapitel. 
Über die Verbindung der Modi und Ober derea Oemetnecfaaft dnrcb die Quinte. 

Es konnte scheinen, bester Leser, als hätte ich die bis dahin schon mit solcher Bemühung 
behandelte und gleichsam aus der Unterwelt herv orgeholte Arbeit von zwölf Spindeln gänzlich 
beendet und das gegebene Versprechen vollständig gelöst; doch will ich in dieser mühevollen 
ErOrtemng, damit die Sache deutüdier werden bevor wir den Sdüussstein setzen, noch einen 
Kranz oder eine gewisse Zugabe ttber cüe gegenseitige VerUndung der MxmB beUttgen, eine 
Sache, wissenswert, und nicht unangendim vorzutra gen und sidier nAtz&di und be s on d e i » frucht- 
bar, wofern mich nicht meine Meinung täuscht. Dies haben vnr zwar in dem 1. Buche, Kap. 14, 
jedoch leichthin, wie man zu sagen pflegt, berührt; daher müssen wir es an dieser Stelle ein- 
gehender wiederholen. Wie daher mi<^ jenen sieben harmonisch und arithmeti^ch geteilten 
Olctavengattungen zwölf Modi entstanden sind, die wir bis hierhin untersucht haben, so entstehen 
aus diesen sieben Gattungen sedts Verbindungen je zweier Modi, weldw eine genieinsame 
Quinte aber eine versdüedeoe Quarte haben, die auch zu sieben geworden wären, wenn die 
zweite Oktavengattung harmonisch und die sechste arithmetisch passend geteilt werden 
könnten. Es zeigt sich hierin ein grofses natflrlichrs Wunder, dass je zwei durch I-age und 
Üktavenpattung verscliiedene Modi f;ist einen und dcnsdlion Ki^rper haben : die Quinte ist 
nämlich dieselbe, die Quarte ist nur durch ihre Lage und nicht nach ihrem Wesen eine ver- 
«diiedene^ und von liier ist audt die Benenmmg Hanptaiodi und plagale Modi hergenommen» 
Alle Hauptfflodi stehen in der vierten Oktavengattong nach ihren plagalen, indem zwei da« 
zwischen Stäben. Während so der Hypodorius der ersten Oktavengattung angehört, ist der 
Dorius von der vierten, und während der Hypophrygius der zweiten Oktavengattung angehört, 
ist der Phrygius von der fünften, und während wiederum der Hv-polydius von der dritten ist, 
ist der Lydias von der sechsten, und während schliefslich der iiypomixolydius von der vierten 
ist, wtid der IGxolydius von der siebenten sein. Aber, wird jemand sagen, wenn nach dieser 
BeadirrilMmg der HjrpoaebÜus von der ftlnAen und der Hypojonicos von 
Oktavengattung ist, so mOssen notwendig ihre Hauptmodi und zwar der AeoÜus der aditen 
und der Jonicus der zehnten Oktavengattung angr h. ,ren. welche es aber nicht giebt. Um 
jedoch diesen Zweifel zu beseitigten, i.st zu bemerken, dass die erste und achte Gattung die- 
selbe ist nach Ptolemaeus, welcher nämlich den Modus Hypcrmixolydius genannt hat, den er 
von Mese zu Nete hyperbolaeon cingeiichtet hat, und der dem Wesen nach mit dem Hj^po- 
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dorius oder AeoUus derselbe ist Daher irird notwendig audi die zweite mit der neunten und 
die dritte mit der »hnten flr eine und dieselbe gehalten werden müssen, wenn es nimUch 
geitattet ist^ (fie Okteven za wiederholen. Daher ist es gleiicfa, ob man si^ in der driltm, 
wo der Jonious ist, oder in der zehnten. Daher steht es fest, dass die einzelnen plagalen 

Modi von ihren Hauptmodi um eine Quarte abstehen. Von den zwei weggelassenen, dem 
Hyperaeolius imd Hyporphrj'gius oder ihren Umkehrungen, dem Hypophrygius und Lydius. 
sage ich dasselbe. Denn der Lydius ist die sechste Gattimg, aber die neunte, weldie der 
zweiten ent^iricht, ist der Hypophrygius, weldie nennte mit der sechsten so vertwnden wird, 
dass sie die Stdle des Hsnptmodus einnimmt, itte neunte ist der Hyperaeolius oder der um- 
gelcehite Hypophrygius, der plagalc aber die sechste Gattung, d. L der Hyperphrygius oder 
der umgekehrte Lydius. Aber diese Gemeinschaft ist bei weitem verschieden von der der 
anderen Modi, denn sie haben als Quinte in der Mitte nur eine verminderte Quinte und als 
Quarte eben Triton. Weil aber der Triton die verminderte Quinte um ein Komma fllietateig^ 
so wird das Intervall, welches an die beiden Rinder oben oder unten angesetzt wild, grofeer 
sein, ab das, welches sie gemein haben, obfi^h keines von beiden eine wahre Knnsonan« ist 
Wie daher diese beiden Modi wegen ihrer unpassenden Teilung von vns verworfen worden 
sind, sn auch ihre Vermischung. Diese Unrogolmärsigkeit rührt daher, weil die Grenzen dieser 
Verbindung die Verbindungen der übrigen Modi um eine Apotome übersteigen. Denn in den 
anderan Modi wird zu der gemeinsamen Quinte sowohl oben wie unten die Quarte, oder was 
dasselbe ist, zur Okteve die Quarte zogeftlgt, hier aber wird zu der Oktave des Lydius, welche 
ist von F za /, filr die Quarte ein TMton zngeAlgt, niailidi vom hohen / zu at' im ver- 
dOflpelten ü. Das ist audl der Beachtung wert, dass die erste Quinte rela vier Modi ge- 
meinsam ist; dem Aeolius, Hypoaeolius, Dorius und Hypodorius, aber die zweite mimi, nur 
rweien : dem Phrygius und Hypophrygius, die dritte, /a /a, wiederum zweien : dem Lydius und 
Hypolydius, und die vierte, «/m/, ist ebenfalls wie die erste vier Modi gemeinsam: dem Jonicoa^ 
Hypojonicus, Mixotydius und Hypondxolyffios, wwOber wir im siebenten Kapitel einiges be- 
rührt liaben. Die Verbindungen der Quarte sind mdit auf diese Weise versddeden, sondern 
drei Grattungen derselben gehören vier &Codi an, und zwar ist die erste, resol, diesen vier: dem 
Dorius, Hypodorius, Mixolydiu.s und Hypomixolydius, die zweite jedoch, mi In, diesen vier: dem 
Aeolius, Hypoaeolius, Phr>'gius und Hypophrygius, und schliefslich die dritte, ut/a, diesen: dem 
Lydius, Hypolydius, Jonicus und Hypojonicus gemeinsam. Aber die sechs Verbindungen der 
zwölf Modi und die eine der zwei weggelassenen Modi zeigen sich in dieser AbbOdung: 
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Neunnndzwanzigstes KapiteL 
OlMT dii «nli VarMndoigi w«IcIm «w dar «ntm md vlaclMi 

Die ente Okuvengattung von Bmalamhanomanoe zu Mese, d. i von dem gro&en A 

zum kleinen a, wird mit der vierten Oktavengattung, welche ist vom lichanos hypaton zu 
Paraneto diezeug^onon, d. i. vom grofsen Z> zum kleinen J, durch die gemeinsame Quinte 
re ia aus Lichanos hypaton zu Mese, d. i. aus dem grofsen D zum kleinen a, verbunden, aber 
unten ist von il bis J) die hypodorisdie (Quarte nt»t und oben dieedlie von « bis < weldw 
die des Dorius ist Diese Verbfaidiing ist sebr el^aaU jedoch ecfbidert sie dne ausgezdcbnete 
Stimme und gute Brust; und nicht allein dJeae, sondeni aodi die anderen Vetfalndungea, dsiher 
sind sie n'cht imnQtzerK'eise fiberall 2U setzen, sondern nur dann, wenn es die Frf^hlichkdt 
und Freude erfordert. Obgleich es ^nele andere Beispiele dieser ersten Verbindung giebt, so 
haben wir nur dieses einzige von der h. Auferstehung unseres Erlösers Jesu Christi gesetzt, 
welches mir sehr gefiel und dessen wir im i. Buche gedachten, wohin wir den Leser ver- 
weisen. Die Sache bat nSmlich weiter kdne Sdiwierigkeit, denn wer das Wesen der einfadien 
Moffi er&sst hat; kamt bd diesen Verbindungen nidit in Verlegenheit geraten. Daher werden 
wir, wie ich hoffe, bei unsem gQtigfen Lesern wegen der Kürze leicht eine Entschuldigung 
finden, wenn sie sehen, dass ftü: die Unterweisung ein passendes Beispiel da ist Jetzt mOgen 
wir die Prosa selbst hören. 



J !— JL 



Vi'di-inaa pa*ichft>li tau>des im • mo « Imt Chri^ • ••m. Ag-am R'de'inU (>•*<»: Chrialvt ia>iio-Mn> 
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dnz ▼! • tae mar • tu • m, le • gnat vi • vu*. Die tw • bi% Ma • (i • a, qaid vi><U>sti in vi>a? SqMildiniiB 



Chriiii vi-Ten-tii: et g^-ri<am vi>di le - anr • gen - tii. An • ge • U • co» le-ite^ m 
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et ve-Mc*. Sar>i;e- lU Christus spcs me • a: p<«c>ce*det su><m ia Ga • Ii • lae - am. CR>4<B-dam est 
==-■ u 



ma.gii 10 • Ii Ma - ri - «e ve • i» • ä, quam Jn • dae • o - mm tur • bae fid - Ia • d. Sd^iraa Chiiatm 



■ur - IC - xii • te ex mor-tn ■ is v« - re, Tu Chiiate do - »tri Rex mi - ee - re - tt. 
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1 o6 Btid). DreibigMca Kapilcl. Ob«r die swcile VerlHBdung, wekKe au der zwciteB nad fttütten OkUvci^ittiHig beiidit 



DreiTsigstes Kapitel 
Ober die zwdte VsrMadiinc woldie nu d«r zwettso and 

Die xweite Oktevengattang von Hypate Iq^ton zii Parameflei d. L vom tiefen B za 
«M im hohen wird mit der fünften Oktavengattung, welche ist von H>-pate meson bu Nete 
diezeugmenon, d. i. vom grofsen E zum kleinen t, durch die gcmoinsame Quinte mi mi von 
Hypate meson zu Paramese, d. i. vom grofsen E zum mi in b-SchlUssel, verbunden; unten 
wird von .5 n f die Quarte miht die des Hypophrygius, und oben von h\M t ifieselbe, die 
des Fhiygins angefügt. Jedoch sehen wir in dieser Verbindung ängstlich beachtet, dass selten 
unterhalb Cfriü in mi, weldies im gro&en B \A, abgestiegfen wird, aondem so oft dieses vofw 
kommt, wird ein Ton zugfesetzt, so dass man zum grorsen A gelangt IMe Ursache dieses 
seltenen Ahsteijrcns schfint mir der Anfanvf des zweiten Hexachords zu sein, welches ab- 
steigend \ on Mese in C/aul schliefst, wo man im Aufsteigen angefangen hat Daher wird 
von der Quarte unten ein Halbton weggenommen, wdcher in <len gewöhnlichen keltischen 
Gesängen oben augesetzt wird. Die häufigsten Grenzen dieser VerUndung sind demnadi das 
kleine e und C/»ia, wdches auch die d»bilofi«n Fhrygiua sdn konnten, von welchem Umfimge 
es viele und sich überall darbietende Beispiele gfiebt; aber Beispiele über sein Absteigen in 
A rf sind sehr selten. Jedoch werden wir ein einziges Beispiel dieser so monströsen Aus- 
dehnung setzen, was mir zwar nicht so sehr gefällt, als es mich in Staunen setzt, was dem 
mag in den Sinn gekommen sein, der dnen solchen Gesang beginnen konnte in welchem die 
Neomata Sprünge machen von einer Oktave. Dieser Gesang ist aus dem hohen Liede 
Salomons genommen und so, wie ich ihn als Jüng&ig zu Rotweil im Schwatzwalde gesdnidMn 
und firtther in Schlesien, einer nobelen Gegend Deutschlands, gesehen habe. 




A - ver - te o - cu - lo« 



tu - OS a mc. 



Qui-« ip • si ine 




b-te fc-ee- • • nml. Ca - pü - Ii m • i sl - cot ere - i.'cs ui - pra • nim, qnae de - scen- 
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Einunddreifsigstcs Kapitel. 
Über die dritte Verbindung, welche aus der dritten und sechsten Oktaveagattung besteht. 
Die dritte Oktavengattung von Parhypate hypaton zu Trite diezcugmenon , d. L von 
dem grofsen C zum IddiNn t, wird v ert wn den mit der sediaten Oktavengattung, wdche ist 
von Fadiypate meion zu Ikite hyperiwlaeoo, d. L vom groJäen F aim kldnen /, durdi die 
gemeinsame Qvdnte /a/m vob Fiailiypate meson zu Trite diezengmenon, d. i. vom groften F 
zum kleinen c so dass mi im b-SchlOssel ist Unten ist von C nach F die Quarte ul/a, die 
des HyrM^'lvdius, und oben aber dieselbe vom kleinen c zum kleinen /, die des T,ydius zu- 
gefügt. Bei den Alten ist diese Verbindung sehr geblAuchltch gewesen, vorzügUch aber in 
den Gtadualien, in denen der erste Vers fast immer dem Hypolydiua md der zweite dem 
Lydias angehört Allein, was wir früher in den ein&dien Modi bekl^ haben, k<Vnnen wir 
nicht weniger hier Ober die Verbindungen beklagen, nftmlich, das» fast alle GesAnge dieser 
Modi verdorben oder in den Jonicus v^ndert and, indem unsere I-eichtfertigkeit das Weich- 
liehe sucht. Ein Beispiel einer in den meisten Codices noch unverdorbenen Vermischimg sei 
dieses, welches aus Fsalm 44 genommen ist. 

Im Lydia» ntf Myyelydlat. 





Im «t 



ja- 




ti - tan 



et de - da ■ cet 



U-ter dex-te- n 



f 




Die vierte Note vom Endo wird man hier insgemein in den b-SchlDsiel gezwängt finden, 
so dass der Gesang in den Jonicus gerät, desgleichen die vierte Note vor dem Vers. Aber 
dieses ist durch Lirenz geschehen, wie wir in den anderen (Tcsängen dieser Modi gar zu 
oft beklagten. Allein auch das dürten wir nicht mit Stillschweigen übergehen, dass die 
Hanfaoniei weldw zu der Phsnon des Hemi gesungen wird, nach der Verbindung ^eser 
Modi eingeriditet ist; wo der Evangelist die diesen b^en Modi gemeinsame und der Erzfihlung 
so passende Quinte emnimmt, während man Qiristus die Quarte des Hjrpolydhis und den 
Juden und nlli n aufser Christo Redenden die Quarte des Lydius gegeben hat. Dieses haben 
wir auch im vorigen Buche erwähnt. Hier mögen wir ausführlicher die Zusammensetzungen 
der beiden Quarten mit der Quinte beschreiben. Ich freilich glaube, dass diese Harmonie 
zuerst ein&ch und wie aUes in der ersten Kirdw ongesduninkt und ohne IcOnsflidien Schmuck 
komponiert war. Der Beweis hiervon kann sein, dass die Erzählung selbst gröistenteils im 
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Lyditts verbleibt und nur eine der Cmmüttirm, weldie nadi der tisfem Qnito hm gesdiidit 
io den Jonicos eingelenkt hat Cmmutura aber nenne ich, zwar mit einem neuen aber mir 

von der Notwendigkeit abgepresstem Worte, das HinOberlenken der Erzählung aus der Quinte 
in eine der Quarten, sei es in die h^hpre, welche die Juden und andere, als Christus, Redende 
haben, oder sei es in die untero, welche Christus selbst inne hat. Wie ich glaube, hat die 
eine der Commissuren deshalb in den Jonicus eingelenkt, damit sie den Zuhörer auf die Worte 
Chrisd anfinenksam mache und zum Mitleid errege. "Wie wenig' es mir ge&Ut, kann icfi kaum 
sagen, indem mir die alte l^nfachheit immer geftlh, obgleich es sein kann, dass es die wahre 
und ikhtlge Lesart ist, weil eine oder die andere Note nicht den gfanzen Modus ändern kann. 
Denn wenn wir in dem Dorius und HyrK>mixolydius irgend eine aufsergewöhnliche Note des 
Synemmenon zulas^son, wio wir da-s auch oben in den gegebenen Beispielen gezeigt haben, 
so schickt es sich auch hier, eine oder die andere Note zuzulassen. Übrigens wird in der 
obem Quarte nidit m gleidier Weise aufwärts und audi In der tiefem nidit gleidi von allen 
abwärts gestiegen und auch die Commata und die Perioden der Erzählung werden nicht von 
alkn auf i^eiche Weise gesungen. Da ich nicht einsehe, welchen Nutzen es dem Leser 
bringen könnte, dieses alles weiter zu verfolgen, so haben wir nur einige Formeln aus dem 
Evangelium des h. Johannes gesetzt, aus welchen der Umfang der Erzählung, wie auch der 
beiden Quarten sichtbar ist. Das Übrige in dieser Harmonie kann durch die Gewohnheit der 
Kirdien und durdi iS» BesciiaSiBnhdt des Modus von dnem andi nur mittdmä&ig Begabten 
leicht eingesdien werden. 



Erzihlung der Lt^deMfMghlehte des Herrn, !■ der Qiiite des Lydlitt Md Hypolydiu». 
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Dieses echemt mir die eipfiKdie und suent erfimdene Deklamation ni s^, aber unsere 
Zeit hat diese und die anderen fcdgenden Perioden durch Abänderung ganz inden gestaUeL 
Sn Beisinel der Variation bei denselben Worten sei dieses: 

-> « _ _ _ _ — — _ _ — ________ _ _ _ _ 



£-Em-><>» Je -KUX cum lU • sa • pu • Iis so - is tnuis tor • ren-lcm CcHlton, u - bi e - ml bor-ttu, io 



qyam In • Ho • 1 - fit ip*M «k db«d«]m«H • • jm. 

Aber wie in der ErdMunff dne Änderung efaitrst, so auch in der untern Quarte, die 
Christus inne hat, was ich an einem Satze oder einer Klausel, wte man sie nennt, zeigen wilL 

Ich habe nämlich dieselbe auf dreifache Woiso an verschiedenen Orten singen hören. Von 
diesen gefällt mir die erste am meisten, weil sie der andern Quarte in der Oktave entspricht, 
obgleich die zweite durch allgemeine Anwendung die gebräuchlichere geworden ist mit Wcg- 
lassoi^ eines Tonee von der Quarte, wogegen ich nicht vid einzuwenden habe. Sonst steigt 
sie, wie die erste, in Fragen einen Ton hinunter, wie es dch in den Worten „Quid me caedis?* 
zeigt. Die dritte aber, um offen zu spredien, miiwflillt mir und scheint mir unordentfich zu sein; 
aber meinetwegen mag der Leser das wählen, was Qun beUebt, denn ich zweifle nidit, dass es 
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aulserdem noch viele Abweichungen giebt. Doch ich spreche von dem Modus, den dies nicht 
irid bdidUgt 



Si nu-le lo-cu-tus som, le - iti • mo • ni- um per • hi • be de ma - )o, sin be • Mi quid ine gm • dis ? 



Si m-le 19- ca>tw nun, tB-rt • nw-ai-iaB pcr-U-be de nm-lo, tte b« • iWk <|«id me ew-db? 



Si mim-U to • ci • Ms tonit te ■ lü-iiio-al-ra pcr-U-be dt iiu*l0k rin Im-m^ q«id im «M-db? 

Audi von der obero Quaite^ die dem Lydfais angdiOit^ gUibt es drei Fonndiw Vbet die 
^ dasBdbe Urteil haben, ^ Vbet die drei soeben genannten; ne lauten kun so: 



_ , , 1 " , ■■ ^ u 

A>wc Hex Jv-dM-o-ivm. A-ve Rex Jm-dte-o-mH. A>vi Rex Ju>dae-e-nuB. 

Hierbei ist zu bemerken, dass aidl das Ende der Erzfihlung mit den soeben genannten 
zwei Quarten nicht auf gldche Weise verbindet, sondern mit der obem mittelst der Quinte 
des Lydius und HypotycDus, mit der nntem aber vemdttdst der Quinte des Joidcns und Hjppo- 
jonicus mit «nem oben zugeiBlgten Tom. wie das hier folgende Betqiiel zeigt 

Anffipiog der EnihluDg zu der oberen Quarte zur unterea Quarte im Modus Jonicu«. 

■ " i » , I " " " i H j i 1^" ■ " rm w fN II ^= 

Re-ipoo^ II • h • tu. Rc-qMB-dennnt e • 1. R*>ipeB- A Ji • n». 

In längeren Reden ChriM, die keine Frage am Ende haben, geschieht der AnsdUnss 
an die ErzJIhlung mit viel Anmut auf folgende Wdse: 



Xnnc BU-tetn repium mc-«m non «t hinc. 0-mnis, qui csl rt vc ■ n - (a - !c, au-dil vo ccm mc-.ini. 

Wo aber der Worte Christi sehr wenige sind, wird nicht in die untere Quarte hinunter- 
gestiegen, sondern man bleibt in der Quinte der Erzählung, wie in folgendem Beispiele: 

^ M-»M,-^ I I 



ITa di 



Es ist aber bewunderung^swürdig, wie die Quarten selbst in der Oktave qpielen» zuweilen 
ftst mit den gleichen Noten; Merftr wollen wir nur Fragmente anfilhien. 



kttr- 



MT! C 



Nm et In «X di-id-pa-Bi es bo-Bt-ais l-sü-ns. Qirfd ib • d • Mir 



-a — m- 



TT 



L.w.H.i ti.U di'S*>fntde ow. Qnd ne ne.dta? 
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112 Z««Ma Bach. ZwdmddnUUgiUs KiiHttl. Cber <L «infteVatiiiidi, wddia ■axLwMca ■.«MMutaB Oktma^flbut Imtel* 



"Wer viele Formen dieses Gesanges der Reihe nach bei einander finden will, der mOge 
beginnen xiät nlntroivit ergo iteram ui Fkeetoriuni Piletiis** bis zu der Periode NOiniiiat qui ex 
veriute, aodit vooem meam". Wir mOssen zn andenn eilen. 

Zweinnddreifsigstes KapiteL 
Ober die vierte Verbindong, wriche am der vierten und siebenteo Oktereiigettung beelriit 

Die vierte Oktavengattung von Lichanos hypaton zu Panmete diezeagmenon, d, l vom 
grolsen D zum kleinen d, wird mit der «ebenten Oktavengattung von lidianoe meson zu Pa- 
ranete hyperbolaenn, d. i. vom grofson G zum kleinen durch die gemeinsame Quinte u/W, 
von Lichanos meson zu JParanete diezeugmenon, d. i. vom grofsen G zum kleinen «/, verbunden. 
Unten ist von 2> zu (r die Quarte rt mJ, welche die des £(ypomixolydius ist, und oben von d bis 
g dieselbe, welche die des Äfixafydau ist» angefügt Diese VerUndimg ist sdu* angenehm, wenn 
sie namlidi so redit nach dem Wesen des Modi» ebigerichtet wird. Aber wie die M<kB sdbst 
seit etlichen Jahrhunderten von niemand mit Glück angewendet wcvden sind, ist auch die 
Verbindung selbst seltener. Als einziges Beispiel derselben setzen wir jene auf di<^ allorheiligsto 
Dreifaltigkeit komponierte Prosa, welche Htinrkh haac, ein sehr scharfsinniger Komponist etwas 
vor unserer Zeit mit einigen Stimmen sehr elegant eingerichtet hat Angelu» 'AMÜn erwähnt 
ir gend w o diesen Mann aber mit &]sc3ieni Kamen, indem er für Bmrin sinnlos Arr^hnm sagt 
In jener Fkoea ist; was die Harmome angeht, das ein apartes Kunstweric, dass die Eizflhlung 
(oder sei es, dass man sie Vorrede nenne) grOlstenteils die den beiden Modi gemeinsame Quinte 
boilwbült und orst weiter im siebenten Vers in die Quarte des Hypomixolydius abwärts stoigt. 
Nichts ist feierlicher, nichts, was den Cxeist mehr entflammt, als jene Ermunterung in dem elften 
und zwölften Verse, welche so mutvoll nach der äußersten Höhe des Mixolydius aufsteigt 
Aber, lieber Gott, wie angendim, wie slils, wie liebüdi die Ohren bezaubernd ist die Stelle^ 
wo er die anbetungswürdige Drsifaltigiceit anruft, wie degant lenkt er da in das Tetradioid 
Synemmenon ein, was er auch bis zu Ende beibehält, und schliefst so zwar den Gesang in der 
Finale der beiden Modi, aber in der Quinte des Dorius, was der Sache keinen Eintrag thut. 
Über den Inhalt des Textes mag ich nichts sagen, denn das Ist Sache der Theologen. Das 
wundert mich, dass der vierte keinen ihm entsprechenden Vers hat (denn von dem ersten und 
letzten wundert mich dieses nicht weil das gewöhnlich auch bei den anderen Proeen zugestanden 
wird). Mandie hegen den Yevdacfat, dass ein ftnfter Vers, der dem vierten entsprldie, iigend 
ausgelassen worden sei, wie in „Cläre Sanctorum" jenes „ACathia novissimc"; andere meinen, 
dieser vierte Vrrs sei von irgend einem, und nicht vom Autor selbst, aus dem athanasischcn 
(jlaubensbckf.nntni&se zugesetzt, gleichsam anthyp<3phorali.sch d.i. wie als rhetorischen Ein- 
wand; wieder andere glauben, in diesem Verse seien gegenseitig sich entsprechende Formeln, 
wie jene: ,JTon tres tarnen DB sunt"; jener: „Deus venis unus est"; ebmao jene: pater Domi> 
nus, RUus<* zu jener: „Spiritus quoque aanctus**. Wenn ich diesen Vers nidit so hartnäcidg 
in allen Codices notiert gefunden hAtte, ich würde ihn als ein Anhängsel und als nicht edit 
vfeg^fdassen haben. Aber wie es audi sei, hast uns jetzt die Prosa selbst hören. 




B*>iM'di>eta icn<par Sn-ctt nt TH.id-lat, De* i • Im td-B-eit v • al> Mb ei>*M<9iM<lb 



») Eine Andqrpoplioia tot. vcon der Redner dk Wort» dm G«cMn «Motott, «ad dataaf utiraM. 
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Zwato BvdL StchaiiddteUiiietlc« K«pitd.. Ober d. fünfte Verbind., wekhe ant d. flnften u. achten OkUveocamiRB be$tehL 1 1 j 
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tO'cL'Va, Moo tref U-raen IM - J lont, De-ns ve - ras n - ms eit Sic P»- ter Do-itii-imi, V! • H - vi, 



S|)i-ri - tat qao-qit» Snactot. >. FM>*pd • • • tM Ia per* to • alt U - ai • tat wt at ia' «■••«•Ii • a 
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Mi-jc • stu par et po>te>fta«, de-cttd ho-oor te^oae per o-aui-a. Sy-de-ra, ntfri>m oon-ti-oea^ 



B - - « 



-m^m- iL-it: 



: » ■ - ■ ■ ■ U li - W - ^= 

• va tl'Wä, et «•al-vcr-aa en^l-ta. Ontm tnmaal im • pl - a Tw-la-ia, eo-lt qao-qaa qaam et 

-"WWÜBB .N, _ ■ I,.- B^ .. , 



fa«fi-Ba. Haae Q>ninit iw at« 



h-tt'm-ta Imw laihde da-U-ta. Qimb 



iol at-quc la-na, di-gm-tas a • do • rat an-ge-li-CA. Et doc TO>oe pnuxxl-M nunc o-nmec mo-du-le-mor 



er-flft-ai-et on-li-ca dal-d aie-ls-4i«a. Bt-a et d-a inae li-nnd )a-M< 
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w«M>iBD«da U>ai«ta. 
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ii-U . ca-ai.-moii tl,-U Im et Per iB«6*'ni-ta ■»•«• h aaa«fla*lD*nmi. 



Drciunddreifsi jTstes Kapitel. 
Üb«r die fünfte Verbindung, welche ans der fünften und achten Olctavengattuog beateht 
Die fünfte Oktavengattung von llj-pate meson zu Nete diezeugmenon, d. i. vom grofsen 
S zum kleinen e, wird mit der achten Oktavengattung v<m Mese zu Nete hyperbolaeon, d. l 
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114 twMwBMh. DwkmidwiMgitM KajiUd. Obcrd-fl^ V«rthri, tw>^ ■Md.itoftmfcatilBiOkliwi^tlii^hMlAl 

Yom kUfaMB « lum ymioppeltbm Äa^ dwdi die gemeüBsme Quinte von Mese tu Nele «fiewiig^ 

4 die Quarte mi In, die des Hypoaeolius, oben aber von e zu Aa dieselbe Quarte, die des Aeolius, 
angcfiJgt. Wir haben aber am Anfanpc dieser Abhandlung über dio Verbindunn^ der Modi 
gesagt, dass alle Hauptmodi von ihren plagalen in der vierten ükta\ enpattung stehen, indem 
2wei Gattungen dazwischen sind. Weiter haben wir gesagt, dass das nichts verschlage, wenn 
wir für die eiste Oktsvengvttung sagten die achte, Ohr die zweite die neunte, und endHdi ftr 
die dritte die zdmtei, wofern es nimlich nach dem Brispiele des Ptolemlns gest a tte t ist, die 
Oktaven zu wiederholen, was wir deshalb in Erinnerung brachten, damit nicht jemand aadecs 
wie wir in dem ersten Buche pclehrt haben, glaube, es c^äbe mehr als sieben Oktavengattungeo. 
Nach dem tieferen Teile der Skala hin wollten wir dieses nicht zeigen, weil diese Verbindung 
über denselben hinausginge. Aber wie in der That selbst die Modi Atolius und HypeatoUiu ge- 
wOhnUdi ftr den Dorins und Hj^odotfa» gdialtm worden sind, so ist aodi die VeiUndnng 
derselben ftr die des Dorins und Hypodorins gehalten worden, deshalb weil nun die Quarte 
Ml Ai nicht von der Quarte iym/ unterschied, wie wir oben beim Aeolius und Hypoaeolius be- 
klagt haben. Die Vervviminp ST^gT^" beiden hat so zugenommen, da.ss sie die Modi selbst 
gänzlich in Vergessenheit gebracht hat und schon seit vielen Jahrhunderten keiner gewesen 
ist auch von denen, die ex professo über^Musik schreiben, der etwas Bestimmtes Ober dieselben 
hAtte beibringen kAmwa, und mancher andi, deren Namen ich übergehe, sie nicht einmal be- 
nennen konnte. Setzen wir nun Bei«|>ie!e dieser Verbindung und als entes jenen solennen 
Gresang von unserer Herrin, der h. Jungfrau Maria, den vide Komponisten (unter denen Anion 
Brumtl schon im höchsten .Aller und Jodjcus Pratensis, den man gewöhnlich Jusquin nennt) erst 
in unserer Zeit sehr elegant und nicht ohne einen gewissen Wetteifer für vier Stimmen ein- 
gerichtet haben, obgleich jene das Ausschreiten der Modi ordneten, indem sie das Auf- und 
Absteigen nicht nur dem Tenor sondsm «ndi den anderen Stinunen abwecliselnd gestatteten; 
und das adieint mit Überlegung gesdielien su sein, wenngleicli den Jtitau diesn in viden 
Gesingen weniger bekümmert zu haben scheint; wie in dem „Et in terra" derselben Meste 
von unserer Herrin zu sehen ist, welchen Gesang wir in dem folgenden Buche anführen werden. 
In diesem Gesänge hat das erste Kyrie (denn so müssen wir notwendig sagen) die den beiden 
Modi gemeinsame Quinte mit dem unten zutretenden Tone, das zweite aber steigt mälsig ab- 
-wixte in 4fie Quarte dte Hypoaeöüns; dss Ckria$ jedodi llbertrilft in einem sdir liebiidien 
Attbtsigen die Qdnte nm einen Kalbten, so dsM es sieb zeigt, dass Uer nur (Se Quarte m'ib 
und nicht rttol passt; aber das zweite Christe verbleibt in der Quinte, wie das erste J^rar; 
jedoch das letzte Kyrit schreitet prächtig in dje Quarte des Aeolius hinauf von wo es endlich 
in die Quinte zur Finale ziurücklcehrt 
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Dieselbe Bewandtnis hat es mit dem Reqxmsorium vom h. Erzengel Midiael „Te saiH 
ctum Dooiininiii*, obgleidi eB nur ein AbMrigcn in die Qaaite des HypouoSns hat Dms aber 
diese Geelnge ab dotiadie und Iq^podoriadia angasdhen Waiden» darm ist sowohl das Tetiacdioid 
Synenu n enon als auch die Verwandtschaft dieser Modi mit jenen schuld, worObcr wir melir 
wie genug in dorn Früheren gesagt haben. Das Responsorium selbst haben wir beigesetzt, 
weü die Formel seines Verses auch in anderen Responsorii ri dieses Modus erscheint. Dasselbe 
zeigt sich in den Responsorien „Isti sunt sancti** und „Sint lumbi ve^th praecincti", desgleichen 
in mQosis iBta", weidiM in der Dioceae Koostans h&ufig gesungen wird, idier in der Formel 
des Hypophryghn» nach weidier ich mich «rimiere es vOa SiätnA Jbmu ftr vier Stimmen g»> 
■etat gesehen au haben, wenn nicht diesen Namen der Autor sich fälschüdi beilegt.^- Doch 
diese Klage ist zu alt; mOgen wir daher jetzt das Reaponsorium aelbet hOren. 



Ei* antem BitopM dwMlkM V«rfeMMifM< 




Tc tmaam Do • bI-hb Is «»«d • li* Indaat o • tmm • lidl«aaB*aa^ X» 




d> • - oet lau «t ho - - aar Do>mi • oe Che-ni-bio qiioque et Sc- 



»•pilin Sm • ctaf pro-dapiwuit, et o * mii <M • Ii • «r • da 4l*am. T« Glv-it 

a Ba>til atn- «H-oct Spi-d • • ta • i SaMkt. tm it. 

Wir haben diese Gesinge rOcksichdich ihres An&nges und ihres Schlusses in das kleine 
« gssetz^ welches der e^pantOmlidie " Buchstabe' dea Aeolius und 'äypoäeäina ist, ao daaa sie 

nichts mit dem Tetrachord Synemmenon zu schaffen haben. Wenn jedoch jemand die SddOaee 

durchaus in J) haben will, was jetzt g^evvöhnlich geduldet wird, so möfi-e er nur für den vor- 
gezeichneten C-Schlüssel den F-Schlüssel und /a im b-Schlüssel setzen, was wir beim Evan- 
gelium des h. Matthäus gethan haben, als wir oben über den Aeolius sprachen. Jetzt aber 
wollen wir daa maftkae A us sc h rsi te n ^Amst Uo£ durdi ein Beispiel zeigen, hi matr Ebiode 
der Schwriz, wie Ftolemaena aagt^ oder am Anfimge des Schwarzwaldesb wie Omot schreibt; 
Sagt die Stadt Rotwdl, m.weldier adion seit eitiidien Genaraiianan wegen der su ^der Zeit 
von-ü(rlichon Tüchtigkeit der Bewohner, welche sie in trüben Veihältnissett oft bewiesen haben, 
und wegen des ausgezeichneten und durch grofse Thaten berühmten Gemeinwesens die deut- 
schen Kaiser einen (ieriditshof haben, so ernst und so streng, wie der der Areopagitcn. Aus 
dieser Stadt hatte ich als Lehrer einen der fortwahrenden Erinnerung wOrdigen Mann mit 
Namen JMBrAw/ Xuit/ku, der uns daa liebe Schreiben, und so gut er es konnte, die Wamen te 
der Münk gdtehrt hat, zuerst in Bern vor nunmehr dreifiiig Jahren, dann ebenso in seiner 
Vaterstadt. Als ich aber als Jüngling unter demselben mich übte, geriet ich mit einem 
Sänger in Streit über die Antiphon, die ich folgen lassen werde. Als er nämlich über diese, 
weil sie von ihrem ursprünglichen Sitze verrückt und in der Mitte auch so schlecht versetzt 
war, so dass sie von niemand gesungen werden konnte, ein verkehrtes Urteil abgab, wurde 
er von uns zarecht gewiesen, und als er unsere GrOnde nicht widerlegen konnte^ veHachte 
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1 1 6 Zmtbtt Buch. V leruadUreKn^tef K^iteU 0 ber d. »ech>te Verbind., wddu aus d. wichtten u. neunten OkUveopttiu^ bestellt. 



«r tnidi mit meinen Geooesen. indem er et ftr empörend hielt, einem Jungen Uuu» nadw 

zugeben. Als dieses, wie e» sich zugetragen, durch einige unserem Lelirer angezeigt worden 
war, liefs er uns nicht länger von unserem Nebenbuhler verlachen. Kurz er entschied den 
Streit zu unseren (junsten und brachte es dahin, dass dieser Gesang nach imserer Verbesserung 
nadliier sowohl vom Chan ab «udi von der Sduile zu Rotwefl häufig gesungen wurde. 
In dieser Veiliiiidniig der beiden Modi ist oben eine kleine Ten aageRlg^ wie gewOhaUdi 
bdm Dorim nnd Aeoiini mten eber ein Ton, waa, wie wk oben dargdegt habmut mi Hypo- 
«eottii» geadiielit; er lautet eo: 
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cot nu-hu in 




ter H ■ gna syl-vanun, lic dt - k-<:t«t roe • u in 



Icr Ii K*iM. Sab am»!» ü • U • et qamidt • qr -de - im • bn »«d^ «t fim • dw i-Jat 
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IM • K In «CM-«. Le-m ••jw Hb «•pl-l» m - o et dn-lt-n 
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^tnomman ist er dMn t. K*p. dee hohen Liedes, sein Um£uig reicht vom groben D 

bis zum doppelten ce, um einen Ton kleiner als eine Doppeloktave, ein Umfimg, von den 
ich keinen Gebrauch machen würde. Doch genug über diese Verbindung. 



Vierunddreifsigstes Kapitel. 
Ober die eedute VetUndnn^ weldie ana der aecfaatan vnd nennten Oktavengattnng beaMiL 

Die sechste Oktavengattung von Parhypate meson bis Trite hyperbolaeon, d. i. vom 
grofscn F bis zum kleinen / wird mit der neunten Oktavengattung von Paramese, d. i. von 
mi in i>-Schlüssel zu «i in der Oktave desselben, nämlich Bb-Schlüssel, durch die gemeinsame 
Tnmndafte Qninfte «oa Bmaneaa^ d. L ana mi hn b*Sdilllaacl m Trite hyperbolaeon, vedMndea. 
Unten aber wird der Triton vom gvolaen fza. mi im b-Schlflssel, wdcher der des Hyperpbrygius, 
d. L des sweitea weggdassenen MoA» is^ (Bber daoaalban aidie Kmp. 25) und oben aber von 
dem kleinen / zu mi im Bb-SchlOsscl derselbe Triton, der des HyperaeoUus, d. L des ersten 
weggcla.sscnen Modus (über den siehe im 18. Kap.) zugesetzt. Diese Verbindung ist nicht 
mehr wert, als die Einrichtung ihrer einfachen Modi, und wir halten sie, wie jene, ^ imbrauch- 
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hu wA ungmunH, naa mflHte dm Imailialb Sa a rn Um&iigw die Fhnib nderar Modi wo 
abindeni, dan von dar wqrtngflehen aidi kdne'Spiir mAr nigt; doch «flaMs ist gtakflnslelt 
und uxmattlriidk Übrigen» haben wir hierfibw viel im 18. Kapi geafmchen und unter anderem» 
dass diese VeiUildung die anderen um eine Apotome Qbecstdgt. Denn da das ihnen Ge- 
meinschaftliche in einer verminderten Quinte besteht, ist es um eine Apotome kleiner als die 
Quinte, welche das den anderen Gemeinschaftliche ist; aber die beiden Enden selbst über- 
treffen die Enden der anderen Verbindungen je nm eine Apotome da de nAmlich anstatt 
zwei Quarten zwei 'Mtone haben; folglich übertrifit 'diese Verbindung alle anderen um eine 
Apotome. Dodi nun folge hierf&r folgendes ein&cbe BdspieL In diesem haben wir jedoch 
den Triton in einem Sprunge, weil ihn das diatonische Geschlecht verschmäht, niemals ge- 
setzt, wie auch in den früheren Beispielen nicht An die verminderte Quinte aber haben wir, 
damit einigermafscn eine Phrasis zustande komme, zuweilen einen Ton unten angesetzt. Das 
Übrige ergiebt sich aus dem Beispiele sell»t, das wir weniger der Nachahmung als der Ver- 
anschaulichung halber gese t zt haben. 



Eis •rMSsemt Betopiel der VerblRduigM der verwerl^Mn Modi Hyperaeollai uid Hyperpbrygioa. 
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Fünfunddreifsig-stes Kapitel. 
Über die siebente Verbindung, welche aus der siebenten und zehnten Oktavengattung besteht. 

Die siebente Oktavengattung von Lichanos mcson zu Paranete hyperbolaeon, d. i. vom 
groben G zam kkinen g wird mit der zehnten Oktavengattung von IMte dieteugmenon, d. L 
vom Udnen c zum verdoppelten Gr, durch die gemeinsame Qtiinte von Tritß diezeugmenon 
zu FatMiele hyperltolaeon, d. L vom kldnen e zum kkinen g, verbunden. Unten aber irt vom 
grroisen G zum kleinen c die Quarte tü/a, die des Hypcjvniau, oben aber von ^ zu Gr dieselbe^ 
die des Jasiius oder Jonkus angefügt Selten findet man Gesänge dieser Modi, seien es der 
einfochen oder der Verbindungen, an ihren Plätzen, da jedes c deren Stelle ist, sondern jetzt 
werden dfeeelbeii alle mit /« im b-ScMflasel in das groise F gesetzt, was wir in dem vorigen 
Bndie in der Ant^hon JSlvo». redemptoris mater" gezeigt haben. Hier ist keine Scfawierig>- 
keit» denn diese beiden Modi sind heutzutage in so häufigem Gebrauche, dass wir Aber die- 
selben nicht mehr sagen wollen noch mflssen, indem \-'\x m dem Früheren alles berührt haben. 
Für den Autor de^ Beispieles, das wir beifügen werden, ^i»-bt man Hfrm mnus Conlractus, Graf 
von Veringen an, welcher Mönch de.s Klosters von St Gallen in der Schweiz war, das durch 
sehr viele ausgezeichnete Männer nun seit vielen Jahrhunderten blüht Dieser, wird weiter 
bericSitet, soll in der Theologie sdir gdehrt und ebenso in den p ro fan en Disiiplmen, wie in 
der Ifatiiematik, in der Redekunst und Poesie und endlich in den Sprachen sehr erfiJuen ge- 
wesen sein; auch über die Musik. und Uber das Monochord soll er manches Lesenswerte ge- 
schrieben haben. Aufscr dem Supplement zur Chronik, aus welcher her\Tirefeht, dass er vor 
500 Jahren, nämlich nach dem Jahre looo nach Chr. Geb. gelebt hat, Ist mir nichts von seinen 
Schriften zu Gesicht gekommen. Jener berühmte Mann aus so edeler Familie , Jo. Vemheriu 
«m XkMmidtt wddier zu der Zeit; als wir dieses aduieben, den Rang ein« Ko m t ur en des 
Deatsdi-Herren-Ordens in Aishausen, wo jener Graf begraben ist, inne hatte, hat mich darauf 
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anfiDMlESUii gemacht^ er, glaichftlto em Mum von giofioiti G«btei von ufkhut Vwdiemtim 
um die edelen Studien, um die ProfeaMcen der DbnpKnen, endlidi um die Fhiloeophie Christi 

selbst, dass er mit Hülfe Qiristi einen wahren Adelssitz, wie ihn die Tugend verleiht, auch in 
der andern Welt unzweifelhaft erwarten darf. Doch zur Saclu-, Jedenfalls ist diese Harmonie, 
von wem sie auch sein mag, so, dass nichts schöner orsonnon, nichts angenehmer und süfscr 
ausgedacht werden konnte. Die Worte sind passend und aus der h. Schrift genonunen und 
von AIuMm £hut, täaem »HBgegdclmetem Manne uneeier Zdt und Rat des Keiain MazimDtan 
mit Bdhehaltung der Zahl und der Aecente der Sflben ins OberdeutKhe^ worin er adv viel 
galt^ ttbertra^fsn worden. 

vaa iv I. 
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Sechsunddreifstgstes Kapitet 

Dhi dl» Modi dwcii dl» Taflaac d»r Ofetm^ tmldi» dordi dl» QuIbI» imd Quart» g»»chl»htt 

»n bNt»B »rk»iniit wtrdan» 

Da wäre jetzt, redlicher Leser, der Kranz, d. L das zweite Pensum über die Verbindung 
der Modi, fertig. Ks erübrigt noch, dass wir etwas wonii^cs über das richtiire Erkoniien der 
Modi und ebenso über die an Umfang dürftigen Gesänge gleichsam als die letzte Krone bei- 
ftgen, damit das Werk als ein vollständigeres in die Hand der Leute komme. Das Wesen 
dar Modi beruht hattptsflchlkh in dem Wesen der Systeme, wekdies in der Oktave besteht; 
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aber cUe Systeme selbst, da sie alle durch Quinte und Quarte geteilt sind, nehmen von diesen 
vendrfedene Fonnen und hfitnadi dnrdi das Auf« und Xbrtdgen gkidnam neue Gattungen 
an, was man aog^ncb an dar enten Oktavengattnng aelbsl; welche von AUb a rridit, aafaen 

kann. Denn bei arithmetischer Teilung wird man in dem tieferen Teile des Gesangres häufig 
die etste Quarteng^attung r<fjn/ hören, oben aber die durch /a in der Mitte ;[{etoi!to erste Ouinten- 
gattung 'v/ij, wie das im Jhfodorius zu pfschchen pflegt. Bei harmonischer Teilung hingegen 
wird man oben häuhg die zweite Quartengattung mila horen, unten aber rtia, wie es im 
AmÜm gewbhnlidi geeciiielit was wdter su verfolgen 'nklit notwendig iat; da wir dkaes weit» 
liufig und audi durch einleuditende Bej^nele gesdgt haben. Aber wir wiedeifaolen das hier 
aus der Ursache, weil d<'r Gesang dorcb seine dahingleitende Bewegung, welche durch Arsis 
und Thesis entsteht, vit l Bemerkenswertes uns bietet, wie wir auch in dem ersten Buche nach 
der Meinunj^ anderer gelehrt haben. Jedoch hier kann eine Vcrwirrunjr entstehen, weil die 
Quinten selbst, da sie oft je vier Modi gemeinsam sind, zuweilen derartig Quarten angefügt 
haben, so daas oft beide verBadert werden, was wir in den GesAngen de^ Dorius und Hypo- 
dorius ttnd ebenso in denen des Aedins und Hypoaeolius oft e to treten sdien und wir oben 
in einigen Bdq;iiden nachgewiesen haben. I>a.s.selbe sagen wir von den in den Jonicus und 
Hvpnjnnirus veränderton Ivdischen und hypolydischen und von manchen in jene Modi ge- 
ratenen mixolydischen und hypomixolydischen Gesängen. So xiel Einfluss hatte die Un- 
kenntnis der Sänger und ihr blofe auf Waghalsigkeit sich verlassender und .stüucnder Geist 
Denn wer hfttte schon sät vielen JahHiundeiten dieses verbessert oder besser gesagt, wer 
httte danui denken sollet da ja die ganze adiOne Wissenschaft zugMdi mit dsn .DisdpIfam 
verbannt war. Daher weiden wir zwei Brapiele anfUiren, deren Grenzen 77 und d sind, aber 
von denen das eine dem Fhrygius angehört, mit dem jene Grenzen nichts zu .schaffen haben, 
das andere dorn Itypa-jastius, damit der Leser an ihnen betrachte, wie viel Unterschied die 
Phrase eines jeden Modus im Gesänge habe und dass nicht so aufe Geradewohl erfunden ist, 
was wir hi dem vorigen Budie angeflllirt liaben: der L hat r*l»t IL nr/i, IIL mi/» etc. Je- 
dodi verwer fe n wfar nidit ginzlidi die Finale, besonders wenn die gemeinsdwWkäwp Quinten 
in einem Gesänge so unentsdiieden sind, dass man nicht Idciht erkennen kann, von wddism 
Modus die Phrase vorherrsche. Auch die Finalen hätten gleichfalls den Phrasen angepasst 
werden müssen, aber jetzt passen viele Sänger die Phrasis des Gesanges selbst gerade den 
Finalen an und deshalb wird das Wesen des Modus verwäscht So geht's ini_ menschlichen 
Leben; was will man madien, es gicbt nidits Gesundes. Am Neuen fteuen wir un^ oft so- 
gar am L^ifiisciwin. Aber nun tasst uns die Betapiele sdbst hören. 
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Zwdte* Bock SeehwmdJwifriglc« Kapild. Da» die Modi durch die teilaiig dar OlUaw Ute. okaoot wtfdan. lai 
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h • de - i coB-sie 'p-ili Al^la-^ln'ia, Al'le-lwia. 

Oft wird der Schluss dnea GeBangw entstellt, wie wir das oben von dem Schlüsse 
des nicaischen Glaubensbekenatnisaes in dem Amiiu beklagt haben. Mandie Kantoren finden 
wirklich ihr Vergnügen daran und halten es sogar für schon, die Schlosse der Gesänge zu 

verkehren und. des Zuhörers zu spotten (auditorem suspendcro naso). Das that auch /ot/omt « 
l^a/o in dem Gesänge „Factum est autcm" übor das rToschlcchtsregister Christi aus Luk. 
Kap. 3, welchen er, nachdem er ihn (wie den früheren „Uber generationis J. Ch.," ') den er 
aber richtig geschlossen hat) nach der VerUndüng des Phrygius und Hypophrygius eingeriditet 
hatten in ff zu sdiUe&en wagte^ wie er den nach dem Armr eingerichteten Fsabn „Memor 
esto" im kleinen e sdilielst Jedoch das kann nicht als etwas Neues etschräien, da man in 
manchen einfachen Gesängen in verschiedenen Kirchen ganz verschiedene Schlüsse findet. 
Den Grund dafür sehe ich in dem Umstände, d.iss zuweilen der Gesang so unbestimmt sich 
fortbewegt und so in der Phrase mehrerer Modi spielt, dass niat> nicht leicht beurteilen kann, 
in welchem Modus der Gesang schlicfscn wird. Ein sehr prächtiges Beispiel hieifilr sei 
das dem fhyghu angehört 




Na«ta lCa*il • a vir*gi • na. 

Wer wird aber einen eigensinnigen und affektierten Kantoren abhalten, da» er «Uesen Ge* 
sang so schliefst, wir wir ihn jetzt beifügen, so dass nämlich der Derius entstdit, da das Ab- 
steigen in ihm ebenso dem Dorimt wie dem Fkryghu angehört 

^ M ^ • ■ ■ ■ ' "^ ^^ ^ i; — 

i 

Cllli.Btnm Ca • na - niu» Priii - ci • i>fin Xa-tum Ma ■ ri - n vir-jfi - nc. 

Aber, wird jemand sag'en, es ist niemand so thöricht, der nicht merkte, dass so der 
Gesang verderben würde; mag sein; wie trat aber in dem nicäischen Glaubensbekenntnisse 
und ebenso in dem Gebete des HeCm ^ aflgemeine V e rder b n i s em, ohne dass sie jemand 
bemeikte? Wird hier wohl das Ohr besser acht geben, als dort? Doch genug der Klage. 
Den voi^fen ähnlich ist folgendes: Während die Grenzen des dariteAtm Modus dieselben sind, 

wie die des //}'p*rjas/üis, nämlich und J, so hält >ich doch der Introitus „Gaudeamus", ein 
sehr gebräuchlicher Gesang des dorischen Modus. mi den meisten Codice-s innerhalb C und c, 
als wenn er dem Hypojastius oder Hypojonicus angeh rte, wahrend die Phrasis dafür zeugt, 
dass er dem Dorius angehört* /odwus a IVaio hat in der Messe „Gaudtamtu" denselben Tenor 
mit der gewohnten Lioenz hart genug m das System des Mix^yHtu verrfidct jedoch AüunI 
geschlossen. Aber in der That das sehe ich hAufig bei den alten Khchenmusikem beachte^ 
dass sie, besonders bei den authentischen Gesängen imten eine Note aufserhalb der eigentlidien 



*)lai3 
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Oktave aufnehmen und oben eine auslassen. So bewegt skh, wie es sich in dem schon ge» 
nannten Gesänge Gaudeamus xsigt, der J}$rmt zwischen C und e, was er mit dem Hypo> 
mixolydius gemein hat; der Phrygius zwischen D und J, was etwas früher im /'.m/jc imgm 
(fezeigt worden ist; der I.yJius zwischen K und <•, wie man in vielen (iradualien sehen kann; 
der A/i.vo/yiius zwischen /' und /, wie es sich in dem Introitus „Viri Gallilaei" und in vielen 
anderen zeigt; der At»lmt zwischen G und g, nach weicher Form der Tenor in der Messe des 
Ainu RatmiH vom h. Antonius tnd der in dem bekannten Volksliede «Basias me" ist; welches 
fidttmt a Ptat» eingerichtet hat; er kann audi zwischen C uid e sein, wenn ^ ist in 1>SddOsael, 
wie beim feierlichen Gottesdienste. Nach der Form der jetzt genannten Modi wttrde der 
Jonicus sich zwischen // utid /' ' rjrcben, aber ich weiTs nicht, ob ich ihn irgendwo so gesehen 
habe. Daher können allgemein die Modi sich in der Regel in der zunächst niederen Oktave 
bewegen, so jedoch daas die Phrasis bewahrt und die unterste Saite der Quinte als Finale 
beachtet werde. Idi könnte noch mehr Betspiele auch von anderen Mo£ geben, aber es 
scheint ndr iddit nfltig, dieses weiter zu vetiblg«!; denn dem Fleilse des Lesers ist manches 
zu überlassen, damit er sich an dem von ihm Eifundenen erfineue und deutfidi einsehe; daas 
wir nichts unachiddich gesagt haben: 

Stebenunddrei fsigstes Kapitel. 

Dass die Modi nicht immer die aufsersten Saiten ausfüllen, sondern teils durch die Phrasis 
und tsQs auch dorch die Finale erkannt werden. 

Was wir in dem vorigen Buche nach Boethius gesagt haben, nämlich, daas die Mitsik 
einst sehr einfach gewesen sei, dass sie im Auf- und Absteigen kaum eine Quinte ausfüllte, 
das mOssen wir jetzt durch Beispiele zeigen. Aber auch tl.is ist zu bemerken, was wir im 
28. Kapitel dieses Buches gesagt haben von den Quintengattungen, welche und welchen Modi 
sie gemeinsam sind. In diesen müssen notwendig die Finalen den Modus bestimmen, obgleich 
audi so nicht der AeoUus vom Dorius, der Jonicus vom Mxolydios auf irgend eine Weise 
unterschieden werden kann, geschweige denn, daas wir sie von den plagalen richtig trennen. 
Manche schreiben alle diese Gesänge den plagalen Modi zu, und wie ich glaubei wegen ihrer 
Bescheidenheit. liemo behandelt dieses auch in seiner Isagogr weitläufiger, gelangt aber dahin, 
da.ss er sagt, es hatten manche noch vier Mndi ausgedacht, so dass es im ganzen 12 Modi 
gäbe, so sehr hat die Wahrheit über die 1 2 Modi auch bei den Menschen eines so barbarischen 
Zeitalters eine Spur zurOckgdaaaen. Wir werden Beispiele von drei Quarten- und vier 
Qnintengattongen setzen, obgleidi man bei den alten Kirchemnosikem in denjemgen Anti- 
phonarien, die wir gesdten haben, nach der zw«ten und dritten Qunitengattung Beispiele 
mehr als eines Modus nicht leicht finden wird. Ferner werden wir durch Beispiele zeigen, 

was jede Quintengattung oben und unten annimmt und inwiefern die Phrasis darin herrscht 

Rssil. 

Abo em Beispiel der ersten Qnartengattung r»M/ in der Finale des fUtygüu vnA^fepkrj^mi. 
Be-ni<gM fK Ib bo->M «o-taa-ta-le tii-a Do-ml-M E « o « ■ e. 



Ein Bei-spiel der zweiten Gattung, geschlos^-n in der Finale des Mixolydius imd 
mixolydius, sei dieses, welches man, wie gesagt, dem plagalen Modus zuschreiben will. 




Jan hi-cb «r-lo qr-de-re Dewn pi»enBiir MppU-ctii, nt ia di-w-nii «.cti-biii noc miu««( • M<eo-li-lNWi 
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Uttk 

Ein BeisiHd der dritten Gattung, geaddossen in der Finale des Borau und Ifyp tdH ri m, 

sei dieses: 



. a " " " " " " " " ■ - rj 

A tt-RW-R i-Rt-mi-ci e • H-pe Oo^aii«» a«ii*iHB —■wi. B m o ■ ■ cw 

Ein Beiqml dersdben Gattung in der Finale dea Fhyguu und Ifyp^iuygittt, 



■ ■ ■ ■ 

b iiM4B-ti<-iHi DoHnJ-ae iiM-di-l»>bor in to E v o v 
f 



Hierzu ein anderes Beispiel derselben Gattungf in der Finale des AfixafyJüu und J^fomixt^f^. 
^^ ~^\ ■ ■ ä ■ * ■ 



T 



Nadi diMir Fann pribH 
et viele 



K u ri II a c. 



In Is - ra • el magnum nomen e-jtu. 

Manche fügen ein Beispiel dieser Gattung bei, das sie in das Totrachörd Synemmenon 
gesetzt haben, so dass es dem Jonkut und Hyfwjimicus angehört; es ist dieses: 



"£ 1 






Ve-m-le «•nd-te-am Dv-ni-oo» 


Im""" ^wi'w M "1 

Jtt-U-)M«u De-0 Sft-tai-te-ri n»«lRi 







&-d-cm e-Jos in CQa<Je*>ä • o • le» et in pialnto iB-1ii-le< 



e - L 



Ich würde vielleicht lappisch erscheinen, wenn ich alle so kleine Formen und sogar 
noch Ueinere^ wie die gro&e imd Udne Ter^ durchginge; weil es deren vide gieht und nodi 
vidmdur gebildet werden können, deshalb wollen wir zu den Qointengattungen schreiten und 
wollen zeigen, in wie \'ielen Modi wir diese finden konnten. Ein Beiainel der enten Gattung 
Jtttot des Dvmt, ist dieses: 

Rs IB 4M Osris« Bsd Hyp»iorlin 




B*ilD mi • Iii l)o>mi-M la De>nB piD>lcc>(e< 

'Nach der Form des Hypodorius habe ich kein eindges Beispiel gefunden, w-i lches nicht 
in das grofse C hinabstiege; jedoch ist der Introitus, welcher am Montag nach dem zweiton 
Sonntagre in der Fastenzeit gesungen /u werden pflegt, innerhalb D und a eingeschlossen, mit 
Ausschluss des Verses; wer will, mag dort nachsehen. Em Beispiel des Phygita oder besser 
des ^fpiphygiiu ist dieses: 

Iis hl das üiffspIffilM. 




Die Form des Hypofydius in dieser Gattung, welche auch die des IfyfyoHtcus sein kann, 
wild häufig in den Responsorien gefunden, wddie zur Frini, Ten« Sext und Nene gesungen 
werden, wie hier: 

Rs la iis lt)i|M|ydlsSt 



einigte. Fl-U De*! «i •«!, iai>ie*K*it ma-ttO, Al-fc-hi-fa, al-lt>ln- 



i6< 
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Gesänge des J^^amixo^dius, in dieser Gattung eingesdilosaen, sind «dir adten; doch 
dieses ein Bespiel: 

R» la im MyptMbnIyAN. 



Spi . ri - tus Dii-mi-ni rc - plc • vil or - licm UT-ra-nim. AI - • lc>1a-ja. E u » ii a c. 

Und obgleich wir eine Intonation des Ilypojonkus, die von der des Uypolydius verschieden 
wäre, nicht kennen, wie wir oben bezeugt baben, so wollen wir docb. da die bdden Modi 
durch die Lage verschieden sind, dne in <fieser Quintengattung gefundene Fonnel in dem 
Sitze des Hi^t^mctu beifttgen; diesdbe lautet so: 

Re la tfss H yps l sslsas. 

= ^ , ■ " H "-^ 1 ■ ■ ■ ■ Ii - {; 



Tte e* Omm, fid b'Cit ad-n* bi*li-a. E tt o « 

Und dies «nd «fie Formdn der obigen MocU, die, in dieser Gattung eii^eaddossen, ge- 
funden werden: denn ich glaube kaum, dass jemand die Gesinge des IfyfiatoHm von denen 

des Ifypedorius, wie auch nicht die dos HypolyJius von denen des Hypofonims in dieser Gattung, 
obgleich dieselbe vier Modi gemeinsam ist, anders unterschriflcn kann, als durch die Lage; 
aber ein solches Beispiel dos Ihffac'ltui hahi- ich noch nicht gefunden. Im allgemeinen ist 
gewiss das zu bemerken, das.s, obgleich man meint, die^ Formeln seien den plagaJen Modi 
zuzuschreiben, wie wir im Anfiuige dieses Kajütels gesagt baben, man jedoch in den Anti> 
phonarien dieselben zuwdlen nidit den Intonationen der plagalen, sondern denen der aotiien» 
tisdien ModU zi^esdui^ben findet, wie sich das in dem eisten Beispidte <fieser schon genannten 
Gattung gezdgt bat und später oft zeigen wird. 

Zweite Gattung Mi mi. 

It h hab'> nur ein Beispiel der zweiten Gattung Mi mi gefunden, denn alle anderen Ge- 
sänge haben entweder oben einen llalbton oder unten einen Ton. 

Nl nl des NypsfhryilM. 



Ho'mä'm ]M>taiMn i-Wniti. E « e v a c 

Dritte Gattung Fafa. 

Von der dritten Quintengattung habe ich nur zwei Formeln gefunden; die eine^ die des 
fA'iius. zwar diesem Modus eigentamlich, ist sehr selten, die zweite, die des ffypmixtfyiiiu, 
sehr häufig. 

Fa Iii dl« LydiM. 



m a-J 



E ■ xul - tabunl (Hmni • a li^goa »yl - va.rom an-te fii-ci-rm Do-mi-ni, quo-oi-am vc-mt. K u o u a e. 

Fa ft des Hypomixolydiu«. 



— p, 

fi.H pn>d»>ic qvm te-lcr 1a-M wm*i-x» fh-c-n^ Et n*tn>ii^ pwie>nit, «t 
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Vierte Gattung. 
Man findet sdir viele Bdqiiele dieser Gattung aus tut aOen ModL 

VI Ml He tarlH, 



La-pi-dca |m-li-«-ii o-niaca nm-rl tu • et tor-iaa J«-ni-aa-lem gan*ana ae^di-ii'Ca' 



bun • iBT. S « o • a e. 



Ut Bol des Hypodorios. 




1h-i|at «m4o noB pe - Ii • iiü quid in no-aü-oe mt'O, Ft'ü'tie, «t ae<ci-pi-e-li«. Al-Ie> 



h.jk Eue « a fc 

IQnziebie Introites gdiOren dieser Fonnel an, wie: ^Dominus diadt ad me" in der enten> 
Messe am Giriatfieate; ebenso der Hymnus: ttCbristei qui Im. es et dies." Aber die feigende 

Form wird als dem Hyperphrygius angehörend erscheinen kOnncn, wenn sie im b-SchlQssel, 
wie allgemein dessen Gesänfj^e notiert werden, f^cschloesen wttrde^ aber sie kann in £ geschlossen 
werden, so dass sie dem Hypophrygius angehört; so: 

uisal dsa 



In UM " mv In ■ w S^ml'iic 




E 11 o n « e. 



«ISSl «SS 



3C±: 



Sao-ctf ta ' 1 D»«ii-M flo - te-taot il - cot H-U-um. Al-fe'hi-Ja. Et ri-eat o - der batn-ni 



c-nut an-le te. Al-la-ln-ja. E u o n a Cb 

Ut sol des Hypomlxslydias. 



JamlOFcia or-to ly-de-i« Oeam piaccannr nppU-oet. Vt in di-ox-ni* a-cH-lwa Boa acmt • luxen^i-bna. 

Ab Beispiel Ißnl des finiau findet man den Intnritus Rtpiüm aamtam; obgleich die- 
selbe Quinte, wie wir oben gesagt haben, ^ il r Modi gemeinsam ist, so steht der Vers jedoch 
im Hypojtmiius. Aber in dieser nicht so sch\v<^rcn Sarho schoinon wir nu lir als genug B^qiiele 
beigebracht zu haben. Wer mehr will, kann sie iHcinc twcgcn überall finden. 

Nun müssen wir noch Icurz bcifiigen. was jede Quintengattung oben oder unten an- 
nimmt, wenn sie die Oktave nidit ausfilllt Heia hat häufig unten ut und oben Aßmi oben 
Af unten n, Faf«, oben adsr selten unten mi, (ß$$t oben kt unten /« in Dieseugmenon, da- 
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gegen in Synemmpnon oben /a, aber sehr selten unten einen Halbton. Hierfür woUm 
wenige Beispiele anfuhren, denn sie stolsen überall auf in den Büchern der Alten. 



mit in 



T«M. 



•et in U'la-liM cM>li Oo> 




Md Tm 



-m — m 



Quan <Mm< to-lM f«»«'», ip>M «it, 



« - um K u o u ■ e. 




Si e>«in Ti»-lo ma-iie-i«. do-nec Te-Di-am. qnod ad tti Tb me ae^u»«, B u a 
Hl nl des Hypophryglus nit Ton unten. 

■ i >~^^ i r 



S-1ie-f> mt, Do-ni-oe. E « o « « t. 
Fa fa dei LydiM mit Ton unten. 



i 



HF* 



Vosda-nan^b ia de w f t o» pa-ia • le vi -aai DMniHd, ie>ctat lä*fi-te ae-atUai De»! aoalii E 

W MI 



-TT* 



M WxoljrMM aK Tm 



De c ot le ve-ni-et d»>Rii>a»lor Doolnrn, et In tm-wa e -hw ho-iwr «t im-|ie*ri<iiaii B « «v a a. 

Ut toi des HypomixolydiHt mit Toa uatea. 



Ja l.u 



L>iesi' Beispiele gehören aufser zweien z-umeist den authentischen Modi an, da die 
plugalischen auch hier meistens ihre Bescheidenheit bewahren ; so hält sich der Hypodorius 
häafig zwischen C und G, woran auch der Ifyp^uj^ätt teil nimmt, beide jedodi halten sidi 
oft, indem sie oben einen Ton zusetzen, innerhalb der Grenzen der zweiten Deduktion von C 
bis a, ebenso der HypolyMn und Hyp^jonims, aber der Hypomixolydim innerhalb /' und d. IMe 
Formeln des lhf<n!otius und Hj^tmix^jfduu stofsen Überall auf, aber solche des Hfptiydhu 
und Hypophrjrgiut sind diese: 



Ut rt ml fa toi la des Hypolydiut. 



1 



A-do-ra-tc Do-roinum, Al-Ie - lu • ia, in au-ia <>aiicta c-ius. Al-le-lu-ja H u o u a c. 
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Vi-gi-Ia-tc n-ni-mo, m |iro-xl -mo «St Do-minn«, Dr-ut nostrr, E n o ti • e. 



Zu dieser letzten Form gehört der Introitus auf Ostern Resurrexi, zu der ersten viele 
Responsotien, welche vor den Psalmen der Haren angestimmt werden. Doch wie ich nicht 
von Tadel frei wflre, wenn ich Ober dieses, als ob es der Behandtüng unwOrdig zu sdn schiene, 
nichts gesagt hätte, so würde ich mit Recht läppiadi erscheinen, wenn ich das, was überall 

aufstOlst, weiter ausführen wollte. Denn wer wüsste aufserdcm nicht, dass die Modi auch 
innerhalb der Septimen eingeschlossen werden, riass ebenso die Oktaven zuweilen einen Ton 
oder Halbton zusetzen, wie die Formel derselben es mit sich bringt. Der L,eser, dem wir etwas 
vorher bemerkt haben, dass wir ihm manches zur UatBnadnng zvrOcklielsen, möge es sieh 
selbst zarecht legen. 

Achtunddreifsigstes KapiteL 

Ober den Vomig dar PItooiMoan imd Sympboneten und «benao Uber den dM Choral- und 

Mensnralgesanges. 

Während wir zum Schlüsse dieses j^t-wiss imiho\-ollcn Büches eilen, drängt sich unserem 
Geiste eine gar nicht zu unterschätzende Betrachtung auf, ich meine über die schon längst in 
unserer Zeit aufgeworfene Frage, was von beiden mehr Lob verdiene, die Erfindung eines 
Themas, oder das Hinzufügen mehrerer Stimmen; d. h. damit es auch Ungebildete verstehen 
können, ob es htiier anzuschlagen sei, wenn jemand «inen naturgemÄlsen Tenor erfinden kann, 
der alle Gemüter anspricht, der in den Geist eindringt, kurz, der so in unserem Gedächtnisse 
haftet, dass er, ohne dass wir daran denken, uns ttberschloicht. in welchen wir gleichsam aus 
dem Schlafe erwacht ausbrechen, wie wir es häufig bei manchen Tenoren sehen; oder wenn 
jemand «nem derartig erfundenen Tenor, wie gesagt, drei oder vier Stbnmen hinzufügt, die 
ihn gleichsam erklären sollen durch sectiones, Fugen, Veränderungen des Modus, Tempus und 
der Prolatio. Die Leute der ersten Art nennen wir Hhamm, die der andern ^a^ktmiem, Be- 
nennungen, welche bedeutende Autoren gebraucht haben. ITnd weil andere Worte fehlten 
und diese nicht unpassend scheinen, hielten wir es für erlaubt, so zu sagen. Hierfür folge ein 
Beispiel, damit man desto besser einsehe, was wir meinen. Es fragt sich, ob der, welcher 
zuerst den Tenor „Te Deum" oder irgend einen anderen, wie „Fange lingua", erfunden hat, 
an Schöpfergabe dem vorzuziehen ist, der nachher hierzu eine vollständige Messe komponiert 
hat Zuerst, um einiges vorauszusdiicken, können wir nicht leugnen, dass bei beiden dieses 
vor sich geht, ni'hr durch die Kraft des Genies und eine gewisse natürliche und angeborene 
Fähigkeit, als durch Kunst Hierin scheint di r (inmcl zu liegen, dass in si>hr vielen l'ällen 
auch solche, welche von der Musik auch nichts \i rstehon, in der Frtindung von Tenoren au.s- 
nehmend stark sind, wie es sich in unserer Volkssprache, sei es in der ober- oder nieder- 
deutschen, zeigt Femer dass die) welche im Beifügen von Stimmen stark sind, gleichfalls in 
der Regel die Musik schlecht gelernt haben, um von anderen Disziplinen zu schweigen. Es 
ergiebt sich daher, dass keines von beiden einem Menschen möglich ist, wenn er nicht dazu 
geboren, und wie man zu sagen pflegt, wenn es ihm nicht <He Mutter gegeben hat, was von 
dem Maler ganz wahr ist, ebenso von dem Bildhauer und von den I'redigem des göttlichen 
Wortes (denn von den Dichtem ist es unzweifelhaft), kurz von allen der Minerva geheiligten 
Beschäftigungen. Daher ist die Vergleichung, die wir machen» passend. Aber auch das kann 
nicht geleugnet werden, dass beides bei ein und demselben Menschen zutreffen kann, dass er 
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nitnlidi mit GlOdc Tenore erfindet, und. wenn er sie eciiinden, nodi andere Stimmen zuf> 

wo dann allerdings eine doppelte Befähigung^ voiliegt. Doch wfar flftrecben' Qber den Voiziig 
in diesen boiden Din^n^n. Aber fünvalir, wenn, wie Aristoteles meint, der mit Recht Lob 
\ ( r(li<'nt, der in jeder Disziplin die ( irundliif^'C gefunden hat, denn das Übrige, sagt er, hinzu- 
zulügen, ist ganz leicht, .so sehe ich nicht ein, weshalb jener erste Künstler, der einfache Bildner 
des ein&dien Gesanges (so will idi jetzt den Tenor nennen) dem nachzustehen braucht, der 
nidit sowohl leicht erfindet, als dem schon Erfiindenen etwas hinzufbgt Li allen Disziplinen 
fitrwahr sehen wir, dass immer die ersten Erfinder das meiste Lob verdient haben. So hält 
man dafür, dass Htp;>':rr,tit!: di^n Gn lentis überrage, obgleich ihn (Jahnus mit seinen looo Büchern 
übertrifft. Viel Alinliclies krunite angeführt werden, aber es erscheint dies zu spitzfindig. 
Vielmehr möge jeder auf das als der Beachtung ganz würdig sein Augenmerk richten, was 
von beiden Alter, was nOtzlicher sei, kurz was dem anderen nadistehe Daas nftmlich der 
einstimmige Tenor, wie die Modi ja audi efaistimnü^ dnd, Ifinger im Gebraudie war, als der 
von mehreren Stimmen gebildete Gesai^, beweisen schon die von Völkerschaften entlehnten 
Namen der M'idi sonnenklar, während Ober mehrere gleichzeitige Stimmen bei den Alten sieh, 
so \ iel ich weifs, nichts Gewisses findet. Es ist deshalb nicht zweifelhaft, dass wie ,,Kins" der 
„Vielheit" vorangeht, so es auch viel älter ist, einstimmig, als vielstimmig, zu singen. Femer, 
da die Musik die Mutter des Ergötzens ist, halte ich das ftr viel nützlicher, was zur Ei]gOtzung 
vieler, als das, was zur ErgOtzung nur weniger beitragt. Ein ausgezeichneter und prfchtiger 
mit passendem Texte vorgetragener einstimmiger Tenor ergötzt mehr Menschen, gebildete und 
ungebildete. Denn so ein vier- oder mehrstimmiges Kunstwerk verstehen auch unter aus- 
nehmend gebildeten Menschen in der That nur sehr wenige. Zwar loben es alle, wenn sie es 
hören, um nicht für ungebildet gehalten zu werden, falls sie es tadeln würden. Wie oft, 
grolser Got^ denke ich, wenn idi Leute Lobredm halten hflre auf Gesinge, die sie mcht ver- 
atdien, bei mir fai der Stille an jenen Vers des Horaz: 



d. h. Wenn einer die saliarischen Verse Numas, die er .so wenig als ich kennt, lobt und sich 
anstellt, er nur kenne sie wohL Allerdings möchte es unhöflich erscheinen, wenn d'i das, was 
alle loben, allein filr nidits aditest und sagst: Was ist denn da dran? Du wirst ftrditen 
müssen jenes SprOchwort zu hOren: Ein Esel zur Leyer. Dass aber die Symphooeten den 
Phonascen nachstdien, haben wir in unserer Zeit und ebenso vide Jahre frQher deudich ge> 
.sehen, da es ja jetzt fast keine Mes.se giebt, die nicht irgend einem alten Thema entlehnt 
wäre; so die Messe „Fortuna", so die „Homo armatu.s" und \iele nach Themata französischer 
und deutscher Sprache, mehr aber aus den Gesängen des Chors, wo einstimmiger Gesang 
vcflumden ist Daher scMSefte idh midi Indit der Memung derjenigen an, welche & Phonasosn 
f&r ausgezeidinet und keineswegs ihr geringer als <Ue Sympihoneten halten, und verlasse fitei« 
wiyi^ als Überläufer das Lager derer, welche den gregonantsdien Gionl vecachtta, Uofs aus 
dem Grunde, weil er nicht mit soviel Abwechslung ausgestattet sei und nicht soviel Geschwätz 
entwickele als der Mensuralgesang, während doch hierin die ersten berühmten Phona.scen 
nicht wi'tii^rrr Geist gezeigt haben, als irgend einer der heutigen Symphoneten in dem Zu- 
sammenstoppeln vielar Stimaien. Idi mdnesteils hin der Ansidtt. dass zn der chiisfiidMn 
Frömmigkeit, in welcher die alten Kirchenmusiker stark waren» sehr viel der ein&che nach 
den Modi gesdiidct unterschiedene Gesang beitrage, und dass er nidit wenig Emfluss habe 
auf die geistige Andacht, ganz besonders deijenige Gesang, wie ihn bei den ItaUenem Am- 
hitthu dngerichtet hat und ebenso Gr^ita und Attgmtintut die Leuchten der Kirdie, dann 



Nam saSare Nrnnae cannen, qm landat, et iiiud 

Qui mecum ignorat, solus vult sdre vtderi, 
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bei den Fruuosen und Deutscfaen ausgezeichnete Mftnner. sn denen im Kloster des h. GaHns 

in der Schweiz der AU AMbr und Hermann, Grttf wM Kräfp», mit dem Beinamen der GebrecUickt 
grhftrton, ein Mann von jj^roPsem Geiste, wie wir an einer anderen Stelle bei Besprechung der 
Verbindung des Jonicus und Hypojonicus bezeugt haben. Dieser scheint mir in der Prosa von 
der Himmelskönigin, der Mutter J. Chr., welche „Ave praedara" betitelt wird, mehr musikalisches 
Genie bekundet zu haben, ab die ungeheure Schar der anderen aof 1000 Heuwagen von Ge> 
singen. Aber die^ wdche die Natur der Modi nidit kennen, wie in der Regel in uneerer 
ZAt die Stöger, und die Bedeutung des Gesanges nur nach den Konsonanzen beurteilen mit 
Hintansetzung der Affekte, und Aufserachtlassung seiner wahren Anmut tadeln, was sie nicht 
verstehen. Ich spare hier Namen, denn ich kannte solche nnmcn, die musikalischer als irj,^end 
welche Esel das verworfen haben, was in Ordnung war und an seine Stelle so Unpassendes, 
SO Thoridtties gesetzt haben, due eie sidi gandidi allen GeAhtoe bar gezeigt haben. Aber 
so ist der Geist unseres Jalubunderts. Es wäre billig gewesen Anderes aber Besseres an die 
Stelle zu setzen, wenn man irgend etwas entfernen wollte. Aber weit entfernt, dass ich, dem 
ich mu.ss frei aussprechen, was ich denke, den kirchlichen Gesang abgeschafft wibischte, be- 
haupte ich vielmehr, dass nie etwas Vollkommeneres entstanden ist, da in demselben die 
Komponisten eine mit Frömmigkeit verbundene Bildung mit den deutlichsten Bewei.sen bc- 
knndet haben. Ich qsrecfae von der Senuntung der Messen (Gnduale genannt), in welchem 
de mit sehr viel Glfick alle Modi behandelt, und nicht blols behandelt, sondern dem Stoffe 
entsprechend dem Inhalte angepaast und so die natOrlidie Anlage "der Modi so zum Ausdrudce 
gebracht zu haben, so da.vs allen denen, welche diese Dinge nicht nadi ihrer Neigung, wie ee 
heutzutage geschieht, sondern mit Kunstverständnis und mit Anwendung von Urteil abschätzen, 
hinreichend bekannt ist, dass von einem Menschen nichts Vollkommeneres hätte geliefert 
werden können. Darauf traten Missbräuche ein, ich gebe es zu, und hin und wieder ver- 
suchten Ungebildete dem Wohlgeratenen ihre lAppischen EinOUe anzuhängen. Aber welches 
Fadi giebt es, in dem wir nidit mft Recht beklagen kflnnen, dass aokhes darin voigiAommen? 
Die h. Schrift selbst nämlich hat wohl keine Verftbdier und Betrüger gehabt? Wozu er- 
wähnt denn der h. Paulus im Anfan^^e der erst entstehenden Kirche so oft die falschen 
AfKJstel? Warum tadelt er so oft und fährt sie fromm und voll I'.iliTs an, rxier zieht g'eg-en 
sie jenes Schwert des h. Geistes.-' Oder hat nicht, was Christus nur immer anhng. pflanzte und 
aufrichtetei jener böswillige Satan zu zerstOien, zu veiwiiieu, umzuwedRm gewagt? Nichts aber 
ist thOrichter, als wegen der Missbräuche einiger Menschen sofort das abzuschaffen, was in 
rechter und frommer W«ae emgeriditet und festgestellt worden ist, wie wir es leider in unserer 
Zeit gesehen haben, wenn man nicht etwas Anderes und zwar Besseres und Frommeres an 
die Stelle setzt. Es möchte vielleicht besser sein, wenn einiges verdorben ist, stillschweigend 
drüber wegzugehn oder es zu ertragen, als alles so planlos zu ändern. Aber das Lst unseres 
alten bOeen Adama^ d. L des Fleiscfaes Lust und Hoffitft, die ^ Vergnügen darin findet, dass 
alles drunter und drttber gdit Man hebe die Misabräuche auf, man admeide das GeschwOr 
abb aber dass das Bdn heil bleibt; es hat sich was TrUbes in die Qudle gemisdi^ man schöpfe 
es heraus. Was ist aber je in dieser Welt so glücklich begonnen worden, dass nicht sofort 
hinterdrein seine Verderbnis folgt? So hat die Saat ihr Unkraut, der Purpur spürt seine Motten, 
das Eisen seinen Rost. Schau auf die Elemente, durchforsche, was aus ihnen gemischt ist, 
betrachte die einzelnen Teile der Natur, was, möchte ich wissen, gi^ es, das nicht sofort an 
seiner Güte und Stärke, Schwäche und Schleditigkeit auf dem Fnfw folgend angeheftet hat, 
so dass nur doichans alles Mensdilidie dem Meere Ihnlidi eradidnt Das Meer ist salzig: 
lege hinein allen Zudcer, alle Waren aus Calcutta, alle WohlgerUche^ tausend Wagen hymet- 
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tischen Honigs, um e.s safs zu machen, ein Windstofs fürwahr und dazu kein starker und heftiger, 
wenn er es nur berührt hat, wird es wieder .salzig machen, wie es früher war. Und diese 
Verderbnisse der Natur haben auch die Heiden eingesehen, um .so schimpflicher machte os 
sein, da&s wir Christen sie nicht einsehen, oder vielmehr nicht einsehen wollen. Daher hatten wir, 
«in zur Sache zturOdondcommen, das Bestem wu die reinsten und heiligsten Mtaner erfunden 
haben, loben und nicht venuJiten und nicht verladwo, und femer, was an ihnen die Ungunst der 
Zeit oder die Tücke des Satauwverschlechtert hat, gutmütig, ohne uns zu sträuben, verbessern sollea 
Da es in anderen Disziplinen so viele giebt, die das durch längere Zeit hindurch Verfälschte mit 
Glück reinigen und nach Kräften verbessern; wird in den h. ricsarigeri nicbl dxs (ileiche gestattet 
sein? Etwa weil es melu- auf sich hat, da-s gelernt zu haben, was zur i Yacht der Welt gehört, 
oder das, was »ch auf das Lob des allergütigsten Gottes heiieht? Und davon zu sdiweigen, 
da» nichts so sdir geeignet ist, die Sprache der Kinder zu bilden, als jene einfache Mosflc; 
denn die andere MusQe ist mir für die Fa.ssungsgabe sehr weniger Menschen angemessen. 
Und daher halte ich es erst recht für die Pflicht eines edelen Menschen, dem guten Menschen, 
der aber ein Unglück erlitten, zu helfen. D<xh nur allzuwahr ist, was die (iriechen sagen: 
7m .iM'Tu lü ftr/tniu ftM/irlntivufti if^üaaar /j ftiftt'^nnui d. h. alles sehr Grofse wird einer leichter 
tadeln als nachahmen. Und so sehen wir es auch mit unserem Gegenstände in unserer Zeit 
geacfaehen, daas von denen, welche den kircMidhen Gesang verwarfen, die Einen, w«l sie daran 
zweifdten etwas Derartiges erfinden zu IcOnnen, ihn ginzHch lieiaeite liefsen, die Anderen an 
Stelle der abzusingenden P?ialmen so unpa.ssende Harmonien setzten, dass ich mich öfters über 
ihre Unsinnigkeit und ihre Thorheit gewaltig wundere. Da.ss die alten Dichter in der That 
Phonascen, d. L Erfinder von Harmonien oder Modi gewesen und diese Modi ihren Gesängen 
angepasst und zu densdben gesungen halten, das wird, wie ich glaube^ unter GehQdeten niemand 
bezweifebi. Dies bezeugt bei den Hebräern von Davi4 dem kOnii^ichen Sänger, die h. Sduift, 
und nicht weniger wahr scheint es von den Griechen und Lateinern, zumeist jedoch von den 
Lyricem. Weit entfernt, daran zu zweifidn, dass damals auch jene Worte in irgend einen 
präehtigefi Modus gekleidet dem Ohre angenehmer gewesen seien, gl.iuhe ich siigar, dass sie 
bei den Fürsten und Magnaten mehr Zuneigung besessen und grofsere Belohnung erhalten 
haben als irgendwelche Symphonier in unserer Zeit und dass dedudb von jenem gMdldien 
Geiste daftlr gesorgt worden ist, dass gerade jene Modi zuerst in der Kirche eingerichtet worden. 
Und dass dem so sei, wird der Leser am Gegenstande selbst erfehren, sobald er unter meiner 
Anleitung anfangt die Modi aufmerksamer zu betrachten und hin und wieder fi:ir sich andächtig 
und fromm etwas leise zu .singen aus den Hymnen, sei es der h. Schrift oder der h. Väter, 
wie es die Dichter mit ihren Gedichten zu machen pücgten und die alten Kirchenmusiker mit 
ihren Pitahnen; und dies kann ja zu jeder Zeat geschdien, wahrend das Andere, nXmlidi mdu^ 
stfanmig zu singen, nicht ebenso statthaben kann. Denn wie crfk, modite ich wissen, kannst 
Du drei oder audi nur zwei finden, die mit Dir einen mehrstimmigen Gesang anstimmen? Ich 
qirec3te aus Erfahrung: immer fehlt hierbei etwas, immer giebt es etwas Unlust oder Be- 
schwernis. Die in der Sache bewandert sind, wollen gebeten sein, wer aber nicht versteht, 
sitzt \ erstimmt dabei, während andere singen, weil er entweder wünscht auch selbst mitsingen 
zu können, oder weil er sich schämt, gerade dies nicht gelernt zu haben, oder weil er es 
gering achtet, indem er es nicht versteht oder es nicht erfiust Die aber ehiige Fortschritte 
gemacht haben in der Sadie und dodi nidit sicher sind, deren Zahl grob ist^ fehlen immer 
und immer wieder ün Singen, woraus den Kundigen eine ungeheuere Unlust erwächst So 
selten ist es, dass auch nvir drei in dieser S.iche sich zusammenfinden. Tlier/'u kommt, dass 
auch die, welche den Gesang gründlich kennen, selten passende Stimmen haben ; denn wieviele 
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gielit es, die den Baas, die Grundlage der andecen Stimiiisn, riditig, und so« wie es seine 
Würde «f of dert, anstimmen können? Denn jeder möchte ihn am liebsten singen, sogar die, weldie 
mehr rtuqpem als singen. Den Diskant kennten am besten Knaben singen, wenn sie nur iddit 

häufig des Gesanges unkundig wären. In dem sntr,>nannten Alt bleibt sehr häufig auch eine 
kräftige Stimme stecken, da sie etwas von ihrem Rechte geltend macht. Tenor zu singfen, 
schämen sich manche, weil es nämlich eine allzugewöhnUche Stimme sei, andere sträuben sich, 
da sie sich lieber in einer anderen Stimme hdren lassen mochten. So fehlt hierbei nicht der 
Fehler des Ehrgeizes, gewöhnlich nennt man es ^ Empfindlichkeit der SOnger, die bei 
manchen um so gioläer ist, je ungdddeter sie sind. Sie sind aber sehr oh nicht nur ungelndet; 
sondern, was die Folge jenes Fehlers zu sein pflegt, auch anmafsend. Die Guten will idl 
natürlich überall ansLrenommen wissen. Aus diesen und den früher erwähnten Grilnden mochte 
ich keineswegs ausgczi irhnetc Phonascen den Symphoncten nachgestellt halx'n, aber auch vom 
kirchlichen Gesang, der auf wahrer Kunst und naturgemäfscn Modi beruht, glaube ich nicht, 
dass er dem vielstimmigen Gezwitscher nachstehen müsse. Von beiden möchte ich, dass de 
in ihrer Ehre und in ihrem Ansehen und der Achtung bleiben, die sie bei den Alten genossen 
und in der sie heute nodi stdien. 

Neununddreifsigstes KapiteL 

Bmutbrnuig «a die PhrniMoea ttber die Brflndiiag d«r Teuere. 

Erlaube mir Alethnaa die letzte Arbeit! Mit diesem Vene des A^rgil will idi efaileiten 
das nfitzlidie und die Mühe lohnende Unter&ngen, das ich am Ende dieses Buches begann«, 
nämlich den Leser auf eine, wenn auch nicht gerade sehr schwere doch für dieses Geschäft 
sehr passende Sache aufmerksam zu machen. Er möge, nachdem er nun in diesem Buche 
die Natur aller Modi gelernt, sich herbeilassen und wenigstens versuchen, ob er selbst nach 
dem Muster eines von Aesen Gesängen «ne Kannonie^ oder wie man es gewöhnlich nennt, 
den Tenor für irgend ein Gedicht finden könne, der den Worten sich passend anschliefsend 
lidilidi in den Ohcea ertOnt und hn Gemate haftet und in derSede des ZuhOven Stachdn zurOck- 
lässt, in dem die Kraft der Xatur zum Ausdruck gebracht ZU sein scheint, kurz einen Tenor, in 
dem die Seele des Menschen auf einmal, gleichsam wie aus dem Schlafe erv^'acht, ausbricht, 
wie wir in dem vorigen Kapitel gesagt haben. Obgleich ich selbst, der ich mit der Gabe 
eines solchen Genies durchaus nicht begabt bin, dieses nicht leisten kann, so werde ich doch 
nidit aufhOiren, andere zu einem sokdien Venuche au&nmuntem. Es wird vidlek^t einst der 
kommen, dem diese Gabe durch Gottes Geschenk, wie früher vielen, wird veriidien werden. 
Gleichwohl sehe ich, dciss in unserer Zeit dies mandie versucht halx^n, aber allerdings unglücklich, 
weil sie das Wesen der Modi durchau-- ni' :it kannten, und, indem sie sich auf dii' Untji bunden- 
heit des Gebrauchs virliefsen. alles, was ihni-n in di-n Sinn kam, nlmc alles und jeties l'rteil 
vorbrachten. Ich spreche von denen, welche in unserer Zeit zu den Oden des lloraz \ ierstimmige 
Gesänge geliefert haben, in denen man aniser dem Concentus (Zusammenklang) keine Spur eines 
nur roäfiig grolsen Gdstes findet Ich ftr mdne Feczon verlange einen Tenor, den einer aach 
all«n bei sich singen oder mit andern anstimmen, oder den viele zugleich aber als einen 
singen ki'tnnen. wie es im Chor mit den h. Hymnen und Psalmen gewAhnlich geschieht 
Femer \ erlange ich ein''n solchen, der den kurzen und langen Silben ihr Zeitmafs giebt, was 
heutzutage im Chor auffallenderweise nicht beachtet wird, firühcr jedoch, wie ich glaube, 
nidit veraaddissigt wortai ist, wdier es kommen mag. dass zuwdhn «ner einzigen langen 
Silbe mehrere Noten gegeben worden sind, während man später dieses so aulser acht gelassen 
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hat, dass man kurzen und langen Silben ^leichmft&ig' ohne Unterachied mehrere Noten gab. 
Es sind viele Jahre verflossen, seitdem ich als junger Mann auf einige Oden des Horaz 

Hannonien gemacht habe; diosc haben nachher einige in Deutsrhland verbreitet ohne meinen 
Namen zu nennen, was mich nicht schmerzte; alier rlas schmerzte mich, dass sie die Harmonien, 
die ich auf einige bestimmte Gedichte gemacht hatte, überhaupt aut alle anzuwenden versucht 
limben, während dies dodi unmöglich gesdniien kann, m&er zum grofsen GespOtte der Ge- 
Iduten. Besonders kann es nicfat geschehen in verschiedenen Arten und andi bei «n und 
derselben Art, wenn sich die Sätze nicht innerhalb der gleichen Perioden halten. Nachher 
wurde ich öfter gebeten, dies irgendwie den Wissbegierigen zu zeigen, was ich nun nicht 
ungern zu thun mich cntschloNscn habe, aber nur beiläufig und mit Mafs, um den l.eser nicht 
länger als billig hinzuhalten, der jedoch wissen möge, dass ich dies keineswegs ohne Vorgang 
Hob, damit man nidit etwa die Sache für zu leidit halte, ah dais aie zu einer ao eniaten 
Abhandhing passe. limeAänu wenigstens hat im 4. Buche- ta Kapi Aber die Hannonie der 
musikalischen Instrumente im Sapphicum dieses versucht, indem er den Tenor in den Döring 
den Bass aber in den Hj-podorius einschloss; wie wenig glücklich ihm aber dieses gelungen 
ist, sei dem Urteil des Lesers anhcimgestellt. Wir werden nicht je zwei Stimmen, Sfjndrm 
nur eine einrichten, und giebt es hierfür einen klareren Autor als Horaz? Es mögen hierbei 
die vendhen, wc£ldie behaupten, dass die LeicbifSertigkeit dieses Attton woM wenig passe für 
kirchliche Gesinge, während sie doch wohl sehen, wie die alten Kirchenftrsten sich nicfat ge- 
scheut hsben Hymnen nadi der Art desselben IXchters fitr den Öffentlichen Gebraudi ein» 
zurichten und nur mit Veränderung der Worte dem Chore vorzuschreiben. Deshalb wird mir 
leicht Vorzeihunir zuteil werden, wenn wir an die Gesänge desselben Mannes, die einerseits 
bekannter sind und andererseits den Leser leichter auf das, was w^ir wollen, führen können, 
das Unsrige anftlgen und so das Unhdige dam Heiligen zu dienen zwingen. Aus dem 
Wunadie nun, der studierenden Jugend geßUHg zu sein und nun ebenso den Poeten und den 
Sängern zu genOgen, will ich nadi den drei gelMräuchlichsten Modi, dem Donna» Phrygius und 
Jonicus einige Beispiele liefern nach den Grundlagen der drei Quartengattungen rt, mi und «/, 
wie sie heutzutage im Gebrauche sind hei den gewAhnlichen Sängern. Und zwar haben wir 
mit dem Dorius als dem Fürsten aller Modi und nicht mit dem Jonicus angefangen, denn der 
Dorius ist vor allen ein emster und für Anfinge sehr passender Modus. Die sehr einfache 
Erzählung der 1. Ode haben wir so eingeriditeil; dass sie zwischen D und d veriOuft mit oben 
hmzugeibgtem Tbn, wie es die licenz der Mo^ erlaubt Hieibei mochten wir jedodi den 
Leser darauf aufimerksam machen, dass er nicht nach den vorgelegten sechs Versen der Ode 
meine, dass gar alle Verse auf diese Form pa.ssten, sondern dass sie dem Stoffe entsprechend 
nach dem Geiste des Singenden zu verändern seien, so dass jedoch das Oktavensystem, aut 
dem das Wesen des Modus beruht, unverändert bleibt Ich weifs, dass Frandiinus und die 
Komponisten unserer Zeit um die Unterschiede der l^ben darzustellen, die Brevis und Semi- 
brevis angewandt haben, Ober welche wir in folgendem Buche ausftflirlicher handeln werden. 
Wir entschlossen uns ftr die Anwendung der Semihre\'is und Minima, denn hier wird sozu- 
sagen die Mensur, der .sogenannte Takt nicht beachtet. Denn jene Alten pa.ssten. um ihre 
(refühle auszudrücken, mehr die Harmonien den Worten als die Worte der Mensur «ler dem 
Takte an, obgleich jedes Gedicht 8«ne eigentümliche Mensur hat aber doch nicht ganz und 
gar so, wie es jetzt die Musiker verlangen. Es giebt auch Noten der GefbUe^ deren PrOftmg 
wir dem Urteile des Lesers Oberlaasen. Mandimal nimmt dieser INditer nach Quint3ian einen 
Schwung an, woftr wir einer Silbe mehrere Noten gegeben haben, die wir aber auch nicht 
nach der Mensur, sondern nach der £mp6ndung gesetzt haben, wie die Beispiele zägen werden. 
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Nach dieser Weise nun können auch andere Oden dieser Gattung gesungen werden. 
In der dritten Ode aber tritt durch du kfiniirs Veranab in dieaer Gattung eine Verlnderung 
ein. Weil aber diese Ode Oberaus fein ist, sie ist nänilidi an seinen besten Freund Virgil ge- 
schrieben, so wollen wir die ganü auf das Sdüff gericlitete Apostrophe hier wlederg^>en. 

In dem 9. Ver-^r j> flfK-h, wo er Ober die Tollkühnheit der Menschen abachweifi^ nimmt er 
einen sehr feierlichen Aufschwunjcr, und dies wollen wir dadurch anzeijETen, da.ss wir dem 
Systeme des Dorius eine kleine l erz beifugen, was, wie wir in diesem Buche schon oft ge- 
zeigt haben, dem Dorius, Hypodorius und Aeolius sehr geläufig ist. 
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Jetzt lasset uns in dieser Gattung einen ^i'jnn;1atw d. i. einen Wechselg^esang, der durch 
alle Verse auf gldche Weise gesungen werden Icann, beifiligen, damit wir den Leser tllier- 
zeugender und leichter in den Gebrauch der allgemeinen Form einführen können. Wvb ahrigens 
der Wechselgesan^i- einzurichten ist, wird er teils aus der vorhergehenden und teüa ans den 
folgenden Oden ersehen können. 
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Hier fame man jetzt ein Mädchen zu deneiben Webe singen und es wird sich ein 

wunderbarer Genuss erg^cbfn. .\b<?r mehr Annehmlichkeit wird es bringen, wenn jemand fein 
die Harmonie nach dem Inhalte abändert, was man auch an der folgenden Ode sehen kann. 
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nMMl, hMDMir et in For-dn k'U'lnr ar-gn-cos Quam kn-lb pe-oi-tM i' 

In dem Schlosse dieser Ode findet sidi ein ganz götdidier Gedanke trotz des kiciiten 
Gegenstandes; er ist entnommen der Iphigenia auf Aulia des Rtr^Ua. Übrigens i^mmt der 
Diditer hier einen Aufschwung. 



que - ri - mo - ni - is Su • (»rc - ni.i d • ti • i^s s<>l • vet a • umr di - e. 

.Vbor es ist jetzt g^enuj^ dos )^>-lyconeisrhi'ii iinil asck'piiirl eischen VersmaCses im Dorius; 

wir wollen nun in demselben Mixlus die y. Ode des i. Buches geben, an welcher wir im An- 

fenge die allgemeine Form darstellen, dann werden wir beiftgen, wie' der Sadie und dem 

Stoffe entqirechend abzuändern ist Diese Odß hat im ersten Verse an erster Stelle einen 

Jambus, in den anderen Versen sehr selten. Übrigens hat Horaz In keiner Versart mehr Oden 

gedichtet; und da er sich in dieser Form so sehr gefiel, brachte er viele auf den Credanken, 

als sei dieses Versmafs von ihm erfunden. Es erhebt sich aber dieser Modus sehr pem um 

eine kleine Terz über die Oktave, was in Gesängen der oberdeutschen Sprache häufig ist, und 

dieses haben wir audi hior naichgeahmt. 
# 

rx. Ode d«« I. Bich«* zu demselben Medut. 
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-dMnm So -de, oec jwn lo • sti -ne-aat o • ona Sjrl-vae b • bo- 



iBiMiee, fB*fai-qiw na'iai-iia «on-ali • le • liiit a-ca*to. 

Das ist nun die Form dieses Versmafses im allgemeinen; übrigens ist dieselbe abzuändern, 
so oft der Dichter emen Ausruf thut oder einen Auischwung nimmt, oder wo der Satz noch 

nicht beendijrt ist. Von der ersten Art stehe folgendes Beispiel aus der 19. Ode des 2. Buches 
der Carmina und der 27. Ode des i. Buches und auch sonstwo. 
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h' ia R>iiM-ti* oMr-mi-B» ra>pi*lMU Vi-di do-ceo.t«m, oe-di - te po-itc-ri» Nym.pliM> 
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dl*ic«MM et M*iiet Cft-pri-pMlttm Sii-^-ror* «•«n-tM, 
nw Biodnun San* 



Aber wo der Sau durch den vierstropirigen Ven nicht ausgefüllt wird, da ist 
andere lialaregd nOtig. Da es hiervoii vMe Beiqnele gieb^ woll^ irir hierfilr zwei, nämfich 
aus der 13. Ode des 1. Badhes und aus der 2. Ode des 3. Budies der Carmina beifikgen, aus 
dem das Übrige sdir leicht ahzunelimen ist 
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Jam pauc' a>ra-tto Ju • ge - rii re • gi - «e Mo.lic* re - lia-quent. Un-ili - i^uc b-ti-us Ex-Icn-U 
EU «t li>dt-H tn-te il*laB>li*o MkMa, to • bo: qid C«>n . fb mxtm Vnl-g«. rit 

« — 



Ig 1» 



vi*Ma*nir LH-cri*no Ste-pi» Ut* ca, pb-ta- mMqae OM>lcb* E- via •«et Ul-rao». Timi vi • o • 1^ 
«r ' et • tta» «ab li»dem Sit in - M • bu In • gl • km qoe mt-cma So)>vit Flui • ae - hun. Sae-pe Pi •»■ 



1^ 



ri-* Myr-t«s*qne et oatii* co-pi-s m-ri-«m Spai^Bt o-H-ve-IlB « •da-nm Per«tt> 
spj • (er Ne-glectna tn>ce-rto ad>di-dit in - t»sni]n. Rs • lo ut»«« • dHi.teni soe - 1e • «nun De • ic- 



1 



U • Im» do • mi • no pri - o - ri. 
III - it pc - de poe - na dau-do. 

Wir wollen auch aus den Epoden einige jambische Verse beifügen, da wir seJien, dass 
andi die Kirchenmusiker an dieser Art Gefallen gefunden haben. Weil jedoch diese Gedachte 
mit den VenfUlsen abwedisdn, glauben wir daasdbe audi in den Noten beaditen ru mOssen. 
Sie sbd folgendecnutfeen. 

lanhlscher Vers zv den D»rlis. 
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I-Itil U-lNiMdt ta'lcr al*ta m-vi-om A-mi-oe 

1 -: 1 » « g -i» 
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-cn-la, I*a>m- tm «•mite Cae-ta- ri* 



pe-ri-cu>lnB Sa-bl>n Ife* 



ta-o. Quid RM? qni-bw le vi-ta lit fln>pcMtf-le Ja-ciui-dB, ai 



-»—Kt- 



m 



cun-tru gra-vis, IT - Inimiic iun-si |>er »e-que-mur o- U - um Xon ilul-rt-, iii te-CUm »i-muK' 

Und SO hat auch beim T'nwilUn das Frairrzeichen Platz, wie es im letzten Vers der 
i'all war. Ein anderes licispiel nach demseUxm Modus lautet so: 



fioid im<aie-RMci* he-ipi-te« ve-m ot-ni»? l- 



•d*«eMam fai'pos. Qd» iiac I • Da-nei« li 
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Es Wäre «gmttidi geavg der Spielerei in diesem Modus, doch wollten wir nodi ein 

des phalecischcn Versnia6es beifügen, da Aunlius Prudmtius in demselben den ebenso 
feinen als ganz rhristlirhon Hymnus nach der Mahlzeit dor Nachwelt hinterlassen hat. Da pr 
diesen tristri)])lns( h (^in^ori( hti-t h.it, werden wir pa5vsend eine Harmonio für je drei \'erse 
geben, bei wclcljcr es nicht darauf ankommt, welchen man in Rücki-icht aut das Gehör dem 
anderen vonwtet Es ist aber die Quinte der zw« Modi, des Dorins und des Hypodorius, 
oder wenn man will, des Aeolius und Hypoaeoüus mit einem unten angef&gten Ton. was sidi 
auch an den folgenden Bnspielen zdgen wiid. 



Fto«il «i-n-ri-lMB d-bo-quc sumptu Qun Im eorfo-ii> im-be>dl*h po-icit Laadem 



De-o Fi-Oi le-pes-dit. 

So andi fügende SteUe des Martial: 

VHim, quae Tadunt Lieatiorem 

lucundissime Martialis haor sunt; »• 

Res iioii parta iaborc, scd relii la flc. 

Ferner soll Roberiut Gaguinus nicht lange vor unserer Zeit, ein Mann \'on nicht unbedeuten- 
dem Rufe^ der audi der Gründer der fianzOsisdien Gesdiidite genannt worden ist, eine Hannonie 
zum elegischen Vetwnaft in derselben Quinte der genannten Modi komponiert haben voll 

Rührung und Thränen und daher für das Elegische ganz pas'icnd. Es tritt aber in ihrer Mitte 

eine Diniiniilii) der Mensur ein, die man tfewöhnlich TripKi, wir aber dixs troehaisrhe Mafs nennen, 
worüber ausführlicher in dem folgciidi ti Buche. Es stehe folgendes Beispiel aus Boethius. 

von Robert 



— ■■• n iw T m ^ tm a i w w - f » ■ m 0 m ^ ^ ^ 
Car*ini*M qal <p»B>d«n abfdi* o llo>im-te jMr<e*gi Fl*>U-lb ImmMrto« co-for ta*i-n Uodo*. 

Hier horten wir ganz und gar die Trauer sdir gristrekh ausgedrOckt Weil jedodi 

dieses VersmaGi «uch auf andere Dinge angewendet zu werden pflegt, glaubten wir eine zweite 
I^'orm beifugen 7.u müssen, die 2war bewegter aber ebenso flberali passend ist Es diene aber , 
dazu folgendes Beispiel aus Ovid. 



O -o» B " » B — Ol — g> ^ 



FoMiw bo^MDi ft»- kP' Mt,qiMntHaiqiwMi»-iKl ad aa^ao» Itt aH-flor, et. Bpa«ii-o car-pl-tar ü-h N-o 



Noa leaiper «i • o • tae, Ncc «emper H - N - a flotcat. Et ri • get a • aib^aa api-aa K* !{• da lO" 
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Der Pentameter im et^fiachen Vemnab tritt weg« der eo viden Kunen Silben am 

Ende wenigrer gefällig an das Ohr heran, wenn nicht ein zweisilbiges Wort, auf das der 
Ilochton fallen und dorn entsprechend in der Musik ein längeres Venveilen gelegt werden 
kann, den \'ers schliefst. l"nd dies sehen wir bei O^nd, dem Meister in dieser Gattung 
ängstlich beachtet, bei anderen elegischen Dichtem aber so sehr aulser acht gelassen, daaa- es 
sdieinen IcOmite, sie hAtten ein zweisilbiges Wort am Ende groben. Nach der Fonnd des 
(Aywämt in der Tbat lisat sidi em Gedicht des Ovid. irdl das Wort am Ende vrnatSübig ist» 
Sehl? gat singen, andere aber nicht Und daher haben wir in dem Notensatze der Harmonie 
der vorletzten Silbe des Pentameters Hne lanj^e Xoto gegeben, weil sie bedeutend lieblicher 
klingt als eine kurze. Auf eflciche Weise tost kann man auch heroische \Vr.sniarse bilden, 
aber mit gehobener Stimmung und erhöhter Stimme. Übrigens halte ich kein V ersmafs für 
so sch^rierig in Noten ta satsen als das herotsdie filr einen, der nidit dazu geb<n«n ist; nnd 
deshalb ist es gar adiwer, hierober bestimmte Anleitung zu geben. Dordi in musikaliachem 
Talete geschriebene Noten hierüber etwas anzugeben ist noch schwieriger; denn die Noten der 
A^Ete lassen sich nicht zeichnen, da sie ungleiche Zeitdauer besitzen, und das trochftisdie 
Zeitmafs hält überall den Sinpenden fest. Eine nicht geringe Schwierigkeit entsteht auch 
daraus, dass der SaU nicht an einer bestimmten Stelle, wie in den meisten anderen Gattimgen, 
sondern da, wo es dem Dichter passend schien, endigt Im allgemeinen jedodi kann vielleicht 
dieses vorgeschrieben werden: es möge der hödute Fleifs angewendet werden, dass die 
Harmome zom Gegenstande passe; denn wenn dieses bd jedem Gedidite sdiOo ist so ist es 
hier nahezu notwendig, sonst wird man sich vergebliche Mühe machen, und der Zuschauer 
vor dem Falle des Vorhanges davon gehen. Auch Trauriges hat hier seine Stelle, ebenso 
Fröhliches, Erregtes, Ernstes, und mit dem Ernste manchmal vermischt, Leichtfertiges, wie es 
der Stoff des zu Sagenden erfordert Nach dem doriadien Modus aber, an den ich mich ge- 
wohnt habe, gesungen, hat das heroische Versmais eine wunderbare Erhabenheit und Würde. 
Ich kann mich jedoch erinnern, dass IfermoM* AucJk, ein ausgezeichneter IMchter unserer Zeit, 
seine Flora nach dem Jonicus sang; es war dies aber ein heroisches Gedicht über das Lob 
der hr rühmten Stadt Krtln, das Feinste, was, wie ich g^laube, seit Soo Jahren gedichtet worden 
ist, wie es auch dem Erasmus, dom Meister der Wissenschaft, einst schien. Und Busi/i selbst 
sang eben jenes Gedicht nach dem genannten Modus ebenso würdevoll als zierlich vor der 
ludnisdten Umversitftt im Jahre 1508 nadi Chr. und idi habe ihn damals ab 20 jähriger 
junger Mann mit grolsem VergnOgen gehört Seltener pflege ich den Jonicus anzuwenden, 
zuweilen den Hypojomcus oder die veirtnmdenen Jonicus und Hjrpojonicus. 

Über die auf mi endenden Gesänge. 

Soweit führten wir in möglichster Kürze Beispiele an über rr. die I-'inale der ersten 
Quarten-, Quinten- und Oktavengattung ; gleichwohl hat das alles auch bei dem Aeolius statt, 
SO oft nftmlich der Leser im b-SchlOssd /<> beigesetzt rieht welche Änderung ein tOchtiger 
Xomponist nach GntdOnken eintreten lassen kann. Daran schlie&t sich, dass wir einige 
über mf, der Finale der zw«ten Gattung der drei Konsonanzen anführen. Aber wir wollen 
dies nur an einem oder dem anderen Beispiele thun, weil der Phrygius mit seinem plagalen 
Modus zu religiösfeierlich ist, als dass er überall angewendet werden könnte, l'nd so wird 
das erste Beispiel seine Form im allgemeinen angeben, das zweite die dem Stoffe entsprechende 
Veränderung zeigen. Die Kiidienmusiker haben allerdings in den Hymnen viele auf mi 
endigende Gesänge fieieriich ehigerichtet, teils ün authentischen, wie «J'ange Imgua** etc., 

Gkftn'a D«d«acfeaiä 1547. I» 
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„Gaude visccribus mater" etc.; teils im plagalischen. wie „Urbs beata Jerusalem" etc, „Salve- 
festa dies" etc, „A solis ortu cardine" etc.; und zwar ist die allgemeine Form folgende: 

MelDtfl« der V. Art Horu'icher Odea zun Phry|(u. 
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XM-a-mm 

II» J 


(e-M-ne 

aa— = ■ 


i-ti Vir-i 




iB-loaiHi pu-t'ri di><l-(e Cya-Otf-iim 




» » a> 







H*pic«w IM-hcbni pt^ni^tn Jo>vL 



Dies ist nun, wie gesagt, die allgeroeine Form nach der vierzeiligen Strophe; Weil 
jedoch nicht immer nach dendbea der Satz äch endigt, so werden wir wohl daran thun, 
wenn wir irgend eine ganze Ode in einem Znge dem Leser vor Angen ftUiren, damit er dam 
von «dnem eigenen Talent unterstatzt und mit Hfllfe der Kunst durdi aidi sdbst entBcheid^ 
was zu tiiun ael Ich habe es so geroadit und xwar mit Absicht. 
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sob an - tro f Ca • 


i fla-vam rcli-gas co-mam. 
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hm quo • ti - 
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tur crc-<1u-Uis au - re - a, Qui scin-per va-cu-am, iem-p« .1 ■ ma • bi • lern Spc-rat nf • f.ci - us au ■ rac 
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Fal-la-de, mi-te-ii qui^ai la-lcn-la-ta ei-tet. Me ta-ta-k M-ecr «o-ti-w pa-ii-c« 



^3 ff, _ 1 ] T — <S^<K — 0 J 
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m-di-cat ha-mi-da iju-ipeDHlu-se po-teD-tt Ve-sü-meo-u ma-ris De - o. 



Über die In ut endigenden Oeeinge. 

Ober das doppdte ut, das verbundene und mcht verbundene, von denen das eine 
SjTiemmenon, das andere Diezeugmcnon ist, haben wir im vorigen Buche hinreichend ge- 
sprochen. Unsere Zeit unterschoidct sif entweder nicht oder so, dass sie mehr das verbundene 
anwendet und das andere aber in der Regel mit ihm vermischt Deshalb werden wir hierin, 
wie gesagt, dem grorsen Haufen der gewOhnlidien SSnger nachahmen und nur Beispiele des 
Jonicus, nidit audi des Mixolydius anfltfaren. Den ersten Platz weiden wir dnrftumen dem 
Knaben Jesus, wie er bei unserem Ldner Entmu «w» RttUrimn dem Mensdhengeschlechte gar 
zierlich predigt und mit Recht ihm seine Verdienste um dasselbe vorhält und endlich über 
seine Undankbarkeit sich bf x hwort. Aber wir werden nur den Anfang- anführen, das Übrige 
wird ein des Modus Kundiger leicht aus sich selbst finden. Nur dies Eine möge der Leser 
wissen, dass wir absidiffidi <fie sogenannten Klauseln dieses Modus zuweilen in n und nidit 
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in «/ haben endigen lassen, denn es hat irfel mehr Anmut, obgleich dadurch ein6 Septime ein- 
tritt, welche das Wesen des Gesang«s zu verschmähen scheint, da er ja die Oktave veriangL 
Doch diese ist leicht zu singen für den, der in den Modi geübt ist 

Melwlie du AofiBi« aiaar Rsde de« Knaben Jmh zum Jonicut. 

Di - d ■ tc mor-(a - Ics, qiuc vos de-iDeu ■ ti • a oe - pit ? Haec au • cu • pai' ut ua - de vis Ua ■ Ii - tU>, quae 











A-de • o b»^* et ob 


vi • 0? 


Man d» ce» qi 





pi-do, mi - %c - ro - que tu - mul-tu Umbraü Ixi-no-rum (h-t- sc - qui ? 



Dies nun ist die einfache Formel, die auch auf das heroische Vcrsmals angewandt werden 
kann. Es möge sich aber der Leser an das erinnern, was wir im 20. Kapitel dieses Buches über 
den J(«icus gesagt haben: das« er njbnlidiibrtrodiaiflGlie Vom Deshalb glaubten wir zwei 
Formeln der Art anführen zu mOssen. Die eine ist viereeUig trochiisch und enthält vier Arten 

trochäischer Dimetem : die brachykatalektische, katalektLsche, akatalcktische und hyperkatalektiadie. 
Es ist eine sehr schöne Ode auf dieselbe Jungfrau Maria, die Mutter Jesu, deren vier ersten 
Verse wir angeben werden. Als Verfasser giebt man den Jittr Atrrut Kanonicus in Amiens an. 

(Die Takteinteiluiig ixt vom Heruuügeber.) 



Vlr-fO vii-g 


i-mm In. 


■ -Iw 'Ix ■.!>, 1" "l" 

Et t>>BMB |m • er • pe • Ml Hve a-de-ito leca'Wn-t^ AUqne 


fet* B-a- -m—o- 
Mir-di>4nm eor 

Die zweite 


1 * ■ ' ■ » ' 
ab • In • 

Formel ist 


Ln — L 

trodiatsdi^jambisdi und bewegt sich in je zwei abwechselnden 



Fölsen» so däss der erste ein Dimeter>TrochAicus, der andere ein Trimeter-JämWcos ist. aber 
beide -kataMctxsch, fr^lich ganz anders als in unserer Zeit Einige solche (iesänge abzuteilen 
versudlt haben. Vr^n dieser Art ist die folgende Ode 18, Buch der Carmina von Horaz. 
Wir werden derselben im Anfange den H>-pojonicus geben, narhdem sie aber einen Aufschwung 
zu nehmen anfängt auch den Jonicus, so da.ss die Verbindung der beiden Modi entsteht. Hier aber 
haboi wir ^ Vene in der Regel auf «/ geendigt, die jedodi in der Mitte oh passend nadi Be- 
lieben des Singenden auf ne hatten geendigt werden kOonen, so daas die Natur des Modus nidits- 
desto weniger in Wahiheit bestdien hBebt. Dodi nun laset unsnraunehr den Horaz sdbsthOrehl 
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c-bnr, necpe w • ic<iiiii 


Me-a iC'Oi'del in do-mi 


9 b-cn-nar. 
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Non tn4MS Hy^aict 'ti ' ae 


Pranmiit 
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co-bun-Da* nl>li-nai«-ci-caa A-fti-ca, oeqve At-ta • K I • |ao4ui ba-ia* ta^p ac-ru-pa-vi. N«c 
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X^.tt.ai.aK tiii*M TnboBt ko-M-«tM pur-pu-rM di'«i<^ At fi^dci, et in-iEF-id Baoai*|p» na^ 




«M, pni>|ie><«nM|ne di'TH M* ]M>ti^ ni^ldl np-nt D>-m k>en>M>,aaepotMlMi ■•■li-eDai Liir<g|-o> 
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Tu se-can 


■da mar-mo 'ra. 


Lo-cu sab ipmim fii-nus et tc-pul-chti Im 
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M>ti«acB-te Ii • pa< 



Soweit Ober die VenniMhung der beiden ICodL Übrigem werden wir in der Quinte 
des Jonicus» dem adi bald die Quarte anfltgt, ein sehr heiteres Bäspiel beifügen, ans dem 

sich allerdings das Tfhtnx^*., wie es bei Lucian holst, ersehen iSsst Es ist die 12. Ode des 
j. Buches, einem Tanze «»ehr ähnlich, in welcher der Dichter zum Lachen rei/t und zugleich 
mit bitterer Ironie die Liebschaft eines Mädchens lobt, so dasä man sieht, er hätte unmöglich 
durch Taddn melir enddit Die Ode tautet so: 







Ifi'M-nr* jCtt atq' «-«w-il dt-i« l»4iim N^qae dnl-d ■»•b *{•»> b*«« 

*> ' " t ^■-^"-T^"-'--^^-,, 


■ .irr 

1* nt «. A.ai 



in.i - n mc - 1« - cn-lfi> [in - tni - ae vpr-li>" - ra lingiüte. 



Doch Hfoniig' jotzt mit rion Tanzweison (Sod satis saltationum nunc est). Den Schluss 
dieser Abhamlhuig mOgc bilden eine Harmonie zum sapphischen Versmailsc in der gemein- 
sdiaftüehen Quinte der gleichen Modi mit Hinzufügung eines Tones oben und eines klemen 
Haitrtones unten tn folgender Form: 



Am PradentiBt. 









»«mm 1» 




im ttt>o-nun, 1 




tt ^td SOt DM 











fa - ci - Ii - qiic M!p4<M La • ge co - f r • ccs. 



Nachdem wir nun so dieses Buch über den .dltn mein so p-onannten Cantus planus be- 
endig!, will ich unter Gottes Schutz an die Ertindunjr unserer Zeit g-ehen, nämlich an den 
CantUi) mensuralib, wie man ihn nennt, aber nur mit einer gewissen Scheu; denn was kann 
man thun in einer neuen Sache, wo man der Führung von Gewährsmännern entbehrend 
allein auf die Praxis zu s^en gezwungen ist? 

Ende des zweiten Buches. 
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Des HfilNBIQH LOBITI. aLlREANaS, PATRICIEfiS AUS aLAEU^n m SCHWEIZ 

DODKCACKORDONS 

Drittes Bach. 



In den zwei vorhergehenden Büchern haben wir hinlänglich und, wie ich glaube, grOnd- 
lich den Cuitus planus behandelt, welcher rOcksichtlich setner Noten einfach und einfömig ist 
Es folgt, dass wir nun audh der Reihe nach über den variierten Gesang, welcher viet&cher 
Gattung ist, sprechen. Es ist mir aber bekannt, dass unter den Gelehrtc'.tr'n dieser Zeit auch 
jetzt noch heftige Zwoifrl obwalten, ob bei den Alten eine Musik dieser Art, wie wir sie jetzt 
behandeln werden, gewesen ist, da bei keinem Autoren, so\-iel ich weifs, irgend ein Gesang 
dieser Art gefunden wird. Noch viel weniger scheint es manchen, dass einst ein vier- oder 
noch mehnlnnmiger Gesang sollte im Gebrandie gewesen sein. Denn das steht fest» daas, 
wenn dn Citbanpider zur Lyta sang, einer auch nur eine Stimme sang, wenn aber mehrere, 
andi diese nur eine Stimme sangen, wolom es nicht ein Wechselgesang gewesen ist Andere 
hingegen sind der Meinung, es sei allerdings bei den Alten irgend ein mehrstimmiger Gesang 
gebräuchlich gewesen: denn wozu anders war es nötig, solche Vorschriften über die Konso- 
nanzen in den Schriften zu hinterla-ssen ? Ebenso SAgt A/Atnaeus im 14. Buche, wo er über den 
Draifals des Pythagoras von Zacynth spricht, jener habe den Bass und eine snd^ imd eine 
hohe Stimme so eingerichtet, dass wenn jemand nidtt nach dem Gesichte, sondern nur nach 
dem Grehöre urteihe, er es für die genau unterschiedenen Stimmen von Obethaupt drei auf 
der Cytluura Spielenden gehalten hätte. "Wie die Sache sich auch verhalt, sicher ist sie we« 
nigstens in der Hinsicht neu, dass wir unter den Alten keinen Atiiorfi\ haben, den wir hier 
nachahmen können, sondern wir haben erst seit einem Jahrhundert, wie ich glaube, nicht eben 
berOhmte Mftnner, von denen aber nur wenige uns Denkmäler von irgend weldier Bedeutung 
hinterlassen haben, so dass beinahe einzig fi-amthänu, ein Mann, des immerwährenden Gedächt- 
nisses ganz .wOrdig, hier Herr und Meister ist Und obglddi er stiHjst manche, die er hoch 
schätzt, erwähnt, so sind sie uns nicht bekannt geworden. Sicher, je gelehrter in unserer 
Zeit die Siingrr und Kinrichter der Stimmen (manche nennen sie Sym/ihonisi^n, wir SvmphimfUn, 
Quintilian nennt sie n\)g\f\ch nicht ganz und -^.ir in der Weise, wie wir sie in dem 

vorigen Buche bezeichnet haben, man nennt sie jetzt aUgenieui KomponisUn [compositoresj) in 
^Beser Kunst sind, so unerfithren dnd sie meistens in anderen IXscipUnen; doch witt ic3i lceine»> 
Wegs das von mir Gesagte ab eine Beschimpfung angesehen haben, denn wir können nidit 
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aSe aUes, und ich glaube nfimlich, das heUät etwas, wenn 'jemand vier Stimmen geschickt zu 

verbinden weifs. Doch dies zielt darauf hin, augenscheinlicher zu machen, irie ao gana und 
gar niemand in dieser Sache vorhanden ist, auf dessen Werke wir uns hatten stützen können, 
aufter dem einzigen Franrhinus. Auch der in unserer Zeit ausgezeichnete Tlicologo Johannes 
Cocläus,*) einst in der Musik unser Lehrer und ein allen Lobes würdiger Maim hat uns in 
dieser Sache untentOtzt Daher haben wir auch nür das, was von diesem Gesänge besonders 
im Gebtandie ist, herausgenomnien, um es zu behandeln und in aller Kürze, gleichsam im 
AbciMk zu duidigehen; denn wenn idi fintfidiren wollte, die Meinungen vieler MtuQcer, die 
Franchinus anfuhrt, ausführlich darzulegen, es würde die Sache kein Ende ndunen. Daher habe 
ich geglaubt eher darauf hinarbeiten zu müssen, eine weitläufig behandelte Sache in gewisse 
bestimmte Kegeln zusammenzufassen, geschweige denn, dass ich sie ohne Nutzen für den Leser 
weiHim ausdehnen wdlte, obgleich diesea vid leichter gewesen wäre, als jenes. Irian möge auch 
mit den neuen Worten Naduicht haben, die, wie wir glauben, keinem verweigert worden ist 
von allen, die jemab eine neue Sache zu behandeln sich angeschickt haben. Doch nun genug 
des Vorworts, lasst uns den Gegenstand mit Gottes Hilfe beginnen. 



Erstes Kapitel. 
Ober die Form der Noten. 

Der in diesem Gesänge hauhg gebräuchlichen Xotenformen giebt es sieben: die Maxima, 
weldie dorcb ehien viereckigen nach der dnen Sdte hin lii^em Körper dargestellt wird und 
redits einen Sdtwdf äuftrfirta joder abwärts hat; die Longa, wddte dnrdi dnen ganz quadrat- 
fbrmigen Körper mit dnem rechts aufwärts- oder abwfatsgdienden Sdiweife geschrieben wird; 
die Brevis, eine ebenso quadratfbrmige Note aber ohne Schweif; ffle Semibrevis, gewöhn- 
lich von der Form eines Rhombus, einst von dreieckiger Form, indem ein Quadrat durch seine 
Diagonale geteilt wurde; die Minima, welche der Semibrevis einen auf- oder abwärtsgehenden 
Sdiwdf ansetzt IXese fitnf dnd vor dnem hdben Jahrhundert im Gebrauch gewesen.. Manche 
nennen diese wesentliche Noten, weÜ sie dne zweifache Teilung erlangen, bald durdi zwd 
bald durch drei, ^e wir später zeigen werden. Diaam dnd mm spiler zwd zngeftlgt wndan: 
die Semiminima, von der Form einer Minima, jedoch entweder nüt anagd&Iltem mittleren 
Räume, oder mit einem oben angesetzton Hacken; die Fusa, mit ausgcflllltem Körper wie die 
Semiminima, setzt dem geschwärzten auch einen, dem nicht geschwärzten Körper zwei Hacken 
an. Li Aeaen bdden letzten nun hdien giddtmifiig die Ausfttttung und der Hadcen de 
Hälfte an£ Die Organisten aber und vide andere^ wddie mudkalisdA Listrumente gdiraudien, 
haben andi ^ Fusa gutail^ so dass de eine adite Notei^gur eihalten, die einige Semifusa 
nennen; sie wird verschieden dargestdk, meistens jedoch durch emen der Fusa angesetzten 
Hacken. Aber das alles zu verfolgen ist nidit unsere Sache. Bdq[rfde werden in dieser Be- 
sdirdbung es besser lehren. 
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Zweites Kapitel. 
Über die Ligaturen. 
Damit at>er die Noten genauer mit den Silben zusammenhängfen und angepasst werden, 
hat maa V«rbuidiiiigai denelben «cfundem, die man Ligaturen nennt Aber hierin ist uns 
/VwwMMtt zn weiäaufig durch seine zwar schflne aber umständliche Eintdfan^. Wir sind daher 
unsenn Leiirer Johannes Codäus gefolgt und haben das ganze Gesditft Ober die Ligaturen, wie 
man sie nennt, welche jetzt gebräuchlich sind, in 8 Reijfrln zusammcngnfasst; denn die Noten, 
welche in diesen Kegeln nicht enthalten sind, mögen ohne Zweifel den Breven zugeschrieben 
werden. 

1. Regel: l^ne Note ^ sei ein einzig länglidi-sddefer und ftst viereddger KOiper, 
oder sie sei ein wiricUch viereckiger und stufenweise zusammenhängender KOrpei), welche auf 

der linicen Seite einen aufwärtsgehenden Schweif liat, ist mit der folgenden Semibrevis, dedialb, 
damit nicht unter den Breven eine einzige SemilHrevis allein würe, indem in ihrer eigenen Form 
die Semibrevis nicht verbunden wird. 

2. Regel: Eine Note, welche auf der linken Seite einen Schweif abwärts hat, ist eine Brevis. 

3. Regel: Jede mitüien Note ist dne Brevis; daher hat eine Longa m der lifitte keinen 
Platz, wie- />-«iiicibiH» lehrt, obgleidi dies manche Vemachiastdgea. 

4. Regid: Fetdt der erste» Note der Schw^, so ist sie Brevis, wenn die zweite steigt 

5. Regel: Fehlt der ersten Note der Schweif, so ist sie Longa, wem die zweite ftUt 

6. Regel: Die letzte viereckige Note, die abwärts geht, ist eine Longa. 

7. Regel: Jede Note, die auf der rechten Seite einen Schweif hat, ist eine Longa. 

8. Rqrel: Die älaxima wird ohne eine Verschiedenheit der Quantität verbunden. 
Aber dies wird durch die beigefügten ein&chen Beispiele deutlicher. Jedoch werden 

wir Ritter, wenn wir aber die Deduktionen der sechs vottt mmtieakt, wie man sie neimt sprachen 
werden, dn reichhaltigeres Beispiel dieser Sache aus Lud-ujig &n/ aus Zitriel;, eines Landsmannes, 
anführen, welcher unter den Symphonotcn unserer Zeit einen bedeutenden, seines Lehrers Msm- 
rith Isaac wtirdigen Namen erlangt hat. 



ficiipiele der i. R^p^ der a. Reed, der 3. Rcgd, der 4. Rctd. 
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Drittes Kapitel. 
Ob^er die Pausen. 
IXe Pause ist das kOnstüdie Aussetzen der Stimme; dieselbe ist sowohl zum Ausruhen 
und AtemschOpfen der Singenden ab auch zur Anmut des Gresanges erfunden worden, damit 
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nftmlidi nicht dn andauernder Tenor einer Stimme den Zuhörern lästig werde, sondern damit 
das GchOr, dieser sonst so sehr empfindliche Sinn, sich erhole; dpshalb bringt es dem Gesänge 
nicht gewöhnliche Ergötzlichkeit, wenn sie an gehöriger Stelle angebracht wird. Aber auch 
in diesem Kapitel folgen wir dem Franehinut nicht vollständig, jedoch seine Lehre weicht nicht 
vid von dm Vonduiften des CkUiu ab. EigentUch giebt es sedis Pausen, wdcüie man duicih 
schräge (transversis) von oben dnrdi das Ludensystem gesogene Stridie daistelh, jedoch in 
ungleichen Ausdehnungen; diese wollen wir nur verfolgen. Die Patua modi berührt vier Linien, 
geht durch drei Zwischenräume und g'ilt so viel, wie eine pcrfikte T-nnga, da „nebenbei bemerkt" 
in der Musik jeder Perfektion eine I>ei- und jeder Imperfekticn eine Zweiteilung zugeschrieben 
wird, was wir in dem Folgenden deutlicher angeben wcrdea Hier also nennen wir eine Longa 
perfekt, welche drei Breven, und Imperfekt; weldie zwei Braven gilt Die Aww Longa berfihft 
drei Linien, geht durch zwei Zwiachenr&ume und gilt soviel, irie eine imperfäcte Longa. Die 
eigentliche Piiust ist von einer Linie zur nächsten gezogen und einer Brevis glekfa. de San- 
pausa ist die, welche von einer Linie abwärts bis in die Mitte des Zwischenraumes peht und 
ist einer Semibrevis gleich. Das Suspirtum dagesren ist die Pause, welche von einer Linie auf- 
wärts bis in die Glitte des Zwischenraumes geht und i^t einer Minima gleich. Das Semütupi- 
rnm setzt dem Sospirium einen Hacken an und ist gleich einer Semfaninima; aber s)« ist sdtsn. 
Übrigens gesddeht es» dass am Anfange eines Gesmges dne Semqiause^ hftofiger audi in der 
Mitte eine eigentliche Pause gesetzt wird in allen Stimmen aus dem Grunde, weil oft die ge- 
wöhnlichen Themata die Tempora nicht ausfüllen. Damit nun ein Symphonct nicht in den 
Verdacht der Unkenntnis des Taktes komme, setzt er Pausen dieser Art in alle Teile des Ge- 
sanges, jedoch nicht ohne grolse Konfusion der Singenden, weshalb ich wenigstens sie ent- 
weder ganz abschaffen oder wenigstens in einer Stimme ändern oder durch ein anderes Zeichen 
bezeichnen würde. Unsere Musiker nennen «e Gtmn^pmaai. • Zuweilen wird eine Semipaase 
mit ebem Suspiriimi (aber im Anfange) auf gleiche Weise allgemein in alle Stimmen gesettt; 
wie wir das häufig in Volksliedern sehen. SchliefsUch werden am Ende der Stimmen zwei 
durch alle Zwischenräume gezogene Linien beigefügt; auch diese heilsen Generalpausen. Dieses 
sei die Beachreibung: 
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Viertes KapiteL 
Ober die Punkte. 

Der Punkt, dessen wir uns nämfich häufiger bedienen, ist drei&di: t. AnH d*r ZhvüüM, 

der den Wert der Note weder vermehrt noch vermindert, sondern der nur anzeigt, dass fie« 

selbe der vorliergchenden oder nachfolgenden Note angefügt und zugezählt werden soll, um 
im Gesango die Dreiteilung hervorzubringen. Dieser Pr.nkt v\ in! nur im Cjntus ptrfatus ge- 
braucht und zwar nur hingezeichnet und nicht gesungen. 2. J'unki dtr Perfektion, der eine per- 
fekte Note, weldier er nachgesetzt ist, als perfekte Note erhält, die sonst imperfekt werden 
konnte; auch diesen gebrauchen wir im CatOn fafttha und er wird gleichsam gesungen. 3. Der 
/Imlf Ar Addition, welcher den Wert der Note, nach der er steht, um die Hälfte vermehrt, 
d. L er macht aus jeder Note »/a derselben; dieser Punkt wird in jedem Gesänge gebraucht. 
Franclünus nennt ihn Punkt der Augmtntion. Manche verstehen unter ihm den Punkt dtr Ptrftktiatt 
mit, weil er nämlich nichts anderes bewirkt als dieser. Aber dieses sind die Beispiele: 
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Hier in diesem ersten Beispiele des Punktes der Division wird man von den durch den 
Punkt abgesonderten Senühreven die eine der vorhergrehenden Bravis» die andere der nach- 
fblg«nden zugeteilt sehen; aber in dem folgenden BeJapiele sehen wir beide Semibreven von 
den zwei Brevem abgesoadert Hteraus fblgt» {so viel bewiikt der Ptuikt, was in den fetgenden 

Kitteln sich mehr zeigen wird) dass in dem i. Beispiel nur twti wUständige Ttmpora sind, 
während in dem 2. Beispiele deren drei sind Aber in dorn Beispiele des Punktet dir PtrfekHon 
bleibt die Brevis selbst, während sie in Rücksicht auf die folg^de Scmibrevis impcrfckt werden 
sollte, durch die Gegenwart des Punktes perfekt Endlich sieht man in dem Beispiele des 
AmM» Ar jUdäkm, dass, wie die folgende Note ^ Hfllfte der vodierg^enden ist, so dieses 
ancli im allgemeinen von dem Punkte gilt Aber andi bei lyaMeküutt giebt es reidilidi Bei- 
spisH weldie diese Sadie ericUben nnd die wir brizusdireiben uns nldit verdiieTsen lassen. 
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Li diesem Tenor und zwar m den ersten zehn Noten dnd zwei Breven, von denen die 
erste weg«i der folgenden Semibrevis imperfäct wird, was der der Senübrevis nadtgcsctstc 
Punkt bewiikt; aber die folgende whrd durdi die vodieigehende Sendbrevb imperfidct, und 
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audi dies geschieht wegen des Punktes, der vorangeht damit die Dreiteilnng- gewahrt verde. 
Aber der Punkt, welcher der Semibre\ns, welche zunächst den drei Breven voranstcht, vxjomf- 
gcht, zeipt an, dass diose Somibrevis zu der dritten und nicht zu der ersten Rrovis kommen 
muss, weil Ähnliches vor Ähnlichem nicht impedekt wird, wie spiiter gesagt werden wird. 
Und so oft dieses eintrifft, bezieht sie sich immer auf die erste folgende Note, der sie bdgefägt 
werden kann, niemals auf die vorhergehende. Ferner trennt ein Punkt zwischen zwei Semi- 
breven diese so, dass er anzeigt, dass die erste der ersten, die zweite der folgenden Brevis zu- 
gezählt werden soIL Was wir aber hier durch ein Beispiel über das Tempus Ichren, wollen wir 
ebenso für den MmIus und die Pr\>hili'i zur He;ichtung geben. Ebenso ist bei demsellx-n ein 
Beispiel des I'unktes der Perft kti(jn, in welchem auch der Punkt der Addition vorkommt, den 
er selbst den Punkt der Augment alion nennt. 
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In diesem Tenor (sagt Fraiuliiiuis'i bewirkt dfr der ersten Brevis beigesetzte Punkt, 
dass sie selbst perfekt bleibt, die, wenn sie nicht durch den Punkt perfekt bliebe, um ihren 
dritten Teil, nämlich durch die punktierte Minima mit der darauffolgenden Semiminima, im- 
perfekt werden konnte. Dasselbe bewirkt der der dritten Brevis nachgesetzte Punkt Aber 
in dem Zeichen C for das imperfekte Tempus bedeuten die Punkte nur die Hälfte der Note^ 
denen Me folgen, wie wir firühcr gesagt Iwben. Daher werden die Punkte der Division vßd 
der Perfektion nur perfekten Mensuren, jedodi die Punkte der Addition ttbenll notiert Aber 
über die Punkte ist es übergenug. 
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Fünftes Kapitel. 
Ober den Modus,') das Tempus und die Prolatio. 
Ein Mafs giobt es in allen Ditigon, kurz, es girbt bestimmte Grenzen, sagt Flaccus. So 
hat auch jeder Gesang sein gewisses Mafs. Unsere ilusiker machen einen zweifachen Mo- 
dus» einen iUMbt majar und wümr. Der iUMhcr wo/or, sagen ae, ist die Measung' der Longen 
in den Maximen und der üAAu minor ist die Messung der Breven in den Longen, das Tm- 
fm» die Messung der Semibreven in den Breven und achUelalich ist die B-olaiio die Mes- 
sung der Miiumen in den Semibreven. Diese Gattungen heifsen perfekl, wenn die Dreiteilig- 
keit, und imptrfekt, wenn die Zweiteiligkeit durchgeführt wird. So hat im perfekten Modus 
major die Maxima drei, im impcHckten hingegen nur zwei Longen. Im perfekten Modus minor 
lut die Longe drei nnd in Lnperfelclen mir xwei Braven. Ebenso hst du peffiskte Tenjnis 
drei, das imperfdEte hingegen nur swd Semibreven in der Brevls, und achlielslich die perfidcte 
Prolatio drei und die imperfekte nur zw« Minimen in der Semibrevis. Aber die Teifaing der 
Noten in zwei und drei ist in den nadi diesen feigenden Notengattungen nicht vorlianden, 
welche nämlich nur in je zwei geteilt werden, sondern nur in ckii fünf, welche, wie gesagt, 
von den Musikern wesentliche (essentiales) genannt werden. Hierüber die Beschreibung und 
zwar mit den Zeichen. 
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Sechstes Kapitel. 
Ober die Zeichen. 

Damit man femer im Gesango dir schon genannten Gattungen des Modus, des Tempus 
und der Prolatio erkenne, sind vun den Musikern Zeichen erfunden worden, um die Perfektion 
und die Imperfcktion anzuzeigen. Fra»thi$ua macht für das Zeichen des Modut major pcr/tkius 
zwei dturch drei Zwisdhenrälone gezogene. und meistens am Anfänge der Gestage vor den 
Krds gesetzte linien, aber f&r den Mtitu ndiur ftrfdthu dne durch drei Zwisdienräume gezogene 
und vor den Kreis geset/te Linie. Der Modus major imptrfttltu aber wird durch eine blolse 
Mcaxim.'L, der Modus mhu-r imfirfolw: jedoch durch eine Longa ohne an den Anfang der Gesänge 
gesetzte Pausen, d. i. um mich ili utlicher auszudrücken, ohne Zi'irhcn bezeichnet, wie es sich 
bei der Prolatio zeigen wird. Im Ttmpui ptr/ttium wird ein Kreis, im Tempus imperftctum 
ein Halbkreis vocgezddmet; die IMatio per/ttta endlidi wird ducdi dnen in den Krds ge> 
zeichneten Punkt, die IMa/i» imptrftcia ohne Punkt angedeutet, so dass der Punkt den Wert 
einer Semibrevis, des Ideinsten Elementes in diesem Geschäfte, hat, und der Kreis den Wert einer 
Brevns, und eine begrenzte aufrechtstchendc Linie den Wert der Longa und Maxima, so da.ss 
auch im Cresange der Modus in seiner Definition besteht Und ebenso passend wird das Tempus 

') Moilus hcifvl hier nicht Tnnart, 5nniJi.-rn Maj'^ der Molen, Wert der Xnlcn; Tempus das Zcitinafs, .iiicli Wert 
der Semibrereii. Takt und Tempo veronteo die Alten im XaktidclietL, Ein Cbene«t iat nos bb beute noch geblieben in 
6em togenwinn miOb bim" Täktt 0 
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dundi eineo Kreis beseidiiieC, da die Zeit ja aus kreisfbnniger Bewegung entstdit Diese 
Heinung^ Utet «di wen^tens hflrai. obgleidi, vm es aninchtig zu beJce nn eo, was iSa Sadie 

angeht, diese fast dem Gutbefinden der gewöhnlichen Sänger überlassen ist und gänzlich des 
Ansehens der Alton entbohrt; deshalb scheint es mir nicht der Müho wert, die Meinungen 
anderer wcilläutig durchzugehen. Denn manche, wenn sie dem Kreise eine Zahl beifügen, 
wollen durch den Kreis nicht das Tempus sondern den Modus und durch die Zahl das Tempus 
bezeichnen. Diese machen daher als Zeichen fOr den AMut ptr/ttbu und ebenso für das Ttwsput 
firfKhm färneci Kreb mit einer 3, so O3, aber ftir den Mttbu ftrfutmt und 7imp$u iK^ftOmm 
einen Kreis mit einer 2, so O2, und endlidi einen Halbkreis mit einer 2, so Cz, Ar den Modut 
impa-fectus und Ttmpus impfrfnlum. Aber ZU Welchem der beiden Modi sie gehnren, unterscheiden 
sie nicht, wähn-nd die Alten nach demselben Franchinus behaupten, dass die Modi niemals der 
einer rücksiclulich des andern pa/ekl oder itnptr/dtt werde. Ich weil's nicht, ob dies fortwährend 
BD beachtet wurde. "WEbc zwar sdieint es, ab sd jener Modus major pecfectus, wie audi & 
M axima in seltenem Gebrauche gewesen, und dedialb haben sich die Musiker weniger um ihn 
gekümmert Manche setzen dem Kreise zwei Zahlen bei, indem sie durch den Kreis den 
Modus major, durch die erste Zahl den Modus minor und durch die letzte Zahl das Tempus 
bezeichnen. Und so ist alles perfekt oder itnperfi kt, je nachdem es der Kreis oder Halbkreis 
und die Zahl eine 3 oder z ist, so dass, wenn man ^u dem Kreise die Zahl 3 doppelt setzt, 
auf diese Weise 033. num sagt, die beiden Modi und ebenso das Tempus seien perfelct, aber 
durch den Halbkreis mit zwd zugefbgteit 2, so C22, sei alles imperfdct; und dienso audt 
dieses vermischt O32, O23, Qt*% C331 C32. C23. Diese Mcinunl,^ wenn sie Aufnahme fande^ 
gefiel mir sehr; allein dann wäre es nötig, dass die Prolatiij in di/n Ivreis des Mixlus ein- 
geschrieben würde, welche jetzt in den Krtis des 1 enipus eingt-schrieben wird. Jt^doch hat 
die Meinung des Franchinus, über die etwas früher gesprochen wurde, jetzt mehr Aufnahme 
gefunden, dass ntailich der Modus major perfisctus durch zwei an den Anfimg der Gesänge 
vor den Krds gesetzte und durch drei Zwisdienrftunie gebende Linien, der Modus major im- 
pcrfectus durch das Fehlen dieser Linien, der Modus minor perfectus aber durch eine auf diese 
Weise gezogene Linie und dersellio Modus minor imperfectus ohne die Linie angedeutet wird. 
Ebenso wird d.ts Tempu.s perfcctum durch einen Kreis, das Tempus imperfectuin dur( Ii einen 
Halbkreis, (d. i. ein solcher, dem fehlt) und schliefslich die Prolatio perfecta durch das \'or- 
handenawn emes Punktes, und die nxdatio imperfecta durdi das Fdden des Punktes bezeidmet 
Daraus sieht man, dass das Fehlen der linie in dem imperfekten Modus und das des Punktes 
in der imperfekten Prolatio etwas bewirkt und in dem imperfekten Tempus für das Fehlen des 
Kreises der Halbkreis gesetzt worden ist. Daneben nennen die Musiker noch gewisse signa 
implicita (d. i. .solche Zeichen, welche auf die Natur des Gesanges schliefsen lassen), und zwar des 
Mn<lus perfectus, wenn man irgend einem Gesänge drei Longen oder denselben an Werte gleiche 
geschwflnte Noten findet; des Tempus perfectum, wenn man drei gesdiwfirxte Breven oder 
zwei beisammengesetzte Halbpausen antrifft und endlich der Prolatio perfecta, wenn man drei 
geschwätzte Semibreven oder zwei 1>ei einandergesetzte Su^Mm findet Eine solche Be* 
Zeichnung des Modus findet sich allerdings bei Franchinus, nämlich durch drei Zwischenräume 
gezogene Linien (denn ein anderes bestimmtes Zeichen des .Modus wendet jener nicht an), jedoch 
mit dem Unterschiede, dass dann, wenn diese Pausen angebende Zeichen des Modus sind, die- 
selben an den Anfang des Gesanges vor den Kreis, das Zeichen des Tempus, zu setzen sind; 
wenn sie aber wahre Pausen sind, welche nämlich andeuten sollen, dass eine Zeitlang geschwiegen 
werden soll im Gesänge, dann dnd sie in die Mitta zu setzen. Aber idi glaube, dass die durdi 
drei Zwischenräume gezogenen Linien bestimmte Zeidien des Modus pecfectos sind, de mOgen 
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nun an den Anfang oder in die Mitte ef>s.:-tzt werden, deshalb, weil es nicht gestattet ist, sie 
irgendwo anders so zu setzen; aber am Anfang vor den Kreis gesetzt sind sie, wie derselbe 
vemclieit, nicht wesentlich soodem andeutungsweise Pftosen. Aber lasst ms einfi nur elnfitclic 
Darstellung dieser Zddien setzen, da dieses in den Gestagen der perfekten Modi des Tempus 
und der Pirol&tio viel deutlicher erscheint. 



•i 
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S i e b e n t e .s Kapitel. 

Über den Takt oder über die Mensur. 

Dieses über den Alndus, das Tempus und die Prolatin und deren Bezeichnung. Aber 
wie in Gedichten eine zierliche Caesar nicht wenig zur Deutlichkeit beiträgt und eine deutliche 
Anb vnd Thesb viel Zierliches bringt, so muss notwendig bei unsenn Gesang«, wenn eine 
genaue Afossung der Stimmen und tan gleiches ^en aller der verdnigten Singenden fehlt, 
dne wundeifidie Verwimmg entstdien. Daher wollen wir jetxt die Mensur des Gesanges, die 
man auch Takt nennt, auseinander setzen. Manchen beliebt es, zum Abmessen im Gesänge 
haupf^ächlirh das 'i'enipus zu berücksichtigen, weil dieses zwischen dem Modus und der Prolatio 
sich befindet, wie die Sonne zwischen den Planeten, nach deren Lauf wir die Zeiten des Jahres 
abmessen. Dieser Meinung folgte die frohere Zeit und Ins jetzt ein gioiser Teil Gennaniens; 
so würde ^di der Takt nach dar Geltung der Brevia riditen, obgleich ^e, wdche audi dieser 
Mdnnng fb^ten. im Tempus perfectum nicht drei Semibreven ui einem Takte setsten, sondern 
<!Be Zweiteilung beobachteten, indem After die Mensur sich nicht genau deckte. Daher beziehen 
andere die Mensur auf die I'rolatin als das Flement hierin. Sn hält es ein grofser Teil (ialli>'n>; 
und es ist wahrlich den Schülern leichter. Auf diese W'eise entsteht der Takt nach der Mensur 
der Semibrevis. Aber auch hier ereignet sich in der Prolatio perfecta dieselbe Verschiedenheit, 
die wir froher bdm Tempus imp erfectum angegeben' haben. Dieses alles weiter zu verfolgen, 
ist nicht nOtig, wOrde auch nidit von groläem Nutzen sein. VIdldefat wird es besser seui, den 
T.eser beiläufig aufmerksam zu machen, dass der Takt oder die Mensur meistens durch die 
Untorsuclning des Modus, des Tempus und der Pmlatio am besten zu geschehen hat. Denn 
in der Pcrfection wird durch je drei, in der Imperfcktion durch je zwei geteilt, in der Mischung 
aber auf verschiedene Weise. Gesetzt es sei alles perfekt, was jedoch niemals oder sehr .selten 
geschieht, so wSre dieses' die Besdirdbung: 

,.!| 1 i:t- iltijlliiii'tllllltltlllll'llll'i! iiiilllliiliii 'IIIIIIIIIIII 
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>i ilicr bc<lciitrn die liMcleii «ntan StridM doi nodu maiar periaetui viid dar dritte ctwM tieCer nhende SOidt 
den modus minor perfeati«. 

^ Hiv haben die drei Stridw dieatlbe BedantniK, wie oben; der Kreil bedeaM das Te»pw peifeetnm nnd der 
Paaiit ine Kieiee die Prr>lati.. |><>Heela, eo daw allei perielct iit. 
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Wenn aber altes i mp er W ct ist, was am häufigsten mt^SSt, so ist dieses die Beschreibung, 
welcher alle Voneidien fehlen mit Ausnahme des Halbkreises, der im Tempus so viel be> 
deutet, wie das Fdilen der Pausen im Modus und des Punktes in der Prolatia 

tm^ 

B s B a 
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Dieses aber findet sich auch auf viel&che Welse vermischt. Jedoch wollen wir eine 
Form, di'' am meisten jjobräuchlich ist, beisetzen, denn wer will, wird sich aus diesen leicht 
andere mischtn, obfjleich ich nicht wcifs, ob dies nach eines jeden lielieben geschehen (iart, 
wenigstens möchte ich, wie sehr ich auch die Pedanterie mancher hasse, auch hicnn das ein- 
mal Aufgenommene gebrauchen. Es ist aber alles Imperfekt mit dnziger Ausnahme des Tempus. 




Achtes KapiteL 
Ober die AngmeotatiOD, Dimlnutloo «ad Semiditas. 

Die Musiker pflegen nur zu einem Part des Gesanges entweder den Kräs oder den 
Halbkrds mit Punkt zu setzen, so 0 (7, und es dann Augmentation zu nennen; denn so güt 

die Minima gleidi einer Semibrevis und die perfecte Semibrevis drei Semibreven. Wenn aber 
diese Zeichen allen Teilen des Gesanf^es beij^csetzt worden, was jetzt weni^r irebräuchlich ist, 
so ist die Prolatio pcrfcct. Wenige Noten in irgend einem Part des Gesanges deuten deutlich 
auf ^'VugnK ntation hin. Auf diese Weise hat /aM Hobrulu den nicht nur durch ein Zeichen, 
sondern auch auf versdiiedene An bantgemachten Tenor der Messe «&' «fa&rv* efaigerichtet; 
dcsgleidien/Mfii^ in der Messe Z'mmiu «ratf Aber dfe Vtu* mmkattt, Mandie sagen, eine Aug- 
mentation sei besser eine gröfserc F*ro1atio zu nennen, nicht ohne damit die schon genannte 
Meinune zu tadeln. Weil aber die Sache neu ist und nicht auf alte Schriftsteller sich stützt, 
mag darüber streiten, wer will, denn ich lehre dieses nicht als meine, sondern als die Vor- 
schriften anderer. Wenn ich dies alles durch ]3cispielc darzulegen versuchte, die Sache würde 
kein Ende finden, weshalb wir in ROcksidit auf ^e Angmentalion den Leser an ian Kantoren 
verwdsen. So oft Muuker wollen, dass im Takte zu eQen sei, was sie dann för nötig halten, 
wenn sie glauben, das Gehör sei ermQdet; um nämlich demselben den ÜberdrusS ZU benähmen, 
ziehen sie von oben einen Strich durch den Kreis oder Halbkreis und nennen dieses Pathos 
Dimmulto, nicht weil der Wert oder die Zahl der Noten vermindert wird, sondern weil der 
Takt rascher ist') So seuen gewisse Symphoneten zu dem ersten Kyrie einen Ivrels ohne 



•) adw die AmMrinng mf Scte 147. 



Digitized by Google 



Driltai Buch. AdilH Kapitel. Ob«r ilw AafaualUäBm, IMmihImwi m| Senüdilaa. iiji 

Strich, so O, zu dem Chtiste, einen Halbkreis mit Strich, so und zu dem letzten K^-rie 
wiedemm emni Kim aber nut Strich, so Q, damit «s nicht scheine, ab wäre man zu den 
Anfängen des Gesanges zurückgekehrt. Aber ein Beispiel der Dimtnutio ist folgendes nach 
ßimieiüatt. 



Tcn'ir. 




l'brig'on.s bedient sich unsere Zeit zu frei der Üiminutin des l aktes auch durch diese 
Zeichen O3, C 3. so dass man drei Scmibrcven auf einen, freilich auf jenen prächtigen und ma- 
jestatSsdien Takt redmet, welchen die gewOhnlidien Sänger jetzt uncigentlich Tr^la nennen, 
da sie zu fcdner einzigen Note im Verhältnis steht, wie es das Verhältnis der Tripla eribnlert; 
sondern in den vier Stimmen mit gleidiem Werte einheiwltreitet Ich wOrde sie Heber ^nen 
Trochäus, obgleich sie öfter in den Schlüssen einen Jambus hat, oder auch Tribrachys nennen, 
der ja diesen beiden Füfsen ^'emeinsam Ist. Ferner fügen die Musiker dieser Zeit die Dimtnutio 
sehr oft zu den Enden der Gesänge: Et in ttrra pax etc., Pairtm omnipoltniem, etc. und Agntu 
Dti etc. Mandie lassen das Zeidien w^ und schwiizen aUe Noten, andere wieder halten das 
Zeidien bei und schwärzen die Noten; viele halten sie flllsdilich füg dne HakkUa^ während in 
der Hemiofia in Wahrheit das iVt£»die Veihaltnb statthat Den Namen »Ti^Uf hat diese 
Diminutio unzweifelhaft daher, weil sie in einer Mensur, d. i. fai einem Takte drei .Scmibrcvcn 
hat. Manche gcl>en dieselbe durch eine cin^itfe vorgesetzte 3 an, was jedoch von /•'mm-hinus 
mit Recht getadelt wird. Manche zeichnen üIxt die 3 einen Kreis, so, y, um anzuzeigen, es 
sei das Verhältnis des Tempus perfectum aber durch die Schnelligkeit des Talctes vermindert, 
was die dem Kreise beigefügte Zahl, wie sie sagen, anzeige. Manche auch zeichnen im sesqui> 
ahecm- Verhältnis, so oft dasselbe in IkGnimen sich vorfindet, dnen HalUcrds mh einer 3, so C3, 
die nicht weiyger zu tadeln sind, als die, welche die Tripla durch eine blofse 3 zu verzeichnen 
pflegen. Solches .Schwanken in den VorMrhriften verwirrt, indem bei einigen die Zeichen so, 
bei anderen anders geordnet sind, so dass man bei manchen bei (ii r gr^fsen Xeuheit der Sache 
und der Autoren weder die Merkmale des Modus, des Tempus und der Prolatio, noch auch 
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das, was jedem dieser bdznfilgen oder m verbinden is^ ansenuuiderlialtien kann. Die Dämüuah 
nun findet im perfidcten und imperftkten, die SmiiiUtt aber, wie man läm nennt, nur im troper- 
fekten Tempos statt Angenommen es habe eine Stinmic einen Halbkreis ohne Strich, so C, 

eine andere aber einen Halbkreis mit Strich, so (\ so jjolton die Noten in dem ersten Zeichen 
um die Hälfte mehr als die anderen, was IMrttht'm der Messe „.SV >/../</. beachtet hat. Manche 
beobachten da.s.selbe Verhältnis in diesen Zeichen q, Q. Ferner können die Augmeniatwn und 
die DimimOh audi dnrdi einen vorg«adunäieiten Kanran bezeichnet werden, wovon unsere Mu- 
«ker ttbeimalUgen Gebrauch machen, oft auch dordi närrische imd dunkle Rfltsd, die aufier 
Oe^pus memand errftt. Wie wenn jemand einem Gesänge beischriebe: Die Longa sd Brevis; 
oder umgekehrt: Die Brevis sei I,nni,'a: nder: Schrei, hftr nicht auf! für: J.ass die Pausen aus. 
Aber jene Diminutio und Augmentatio, die durrh die Proportionen i.w gesehehen hat, wie wir 
spater lehren werden, ist würdig feingebildetcr Ohren, da sie nämlich in die unzweifelhaften 
Vorsdiriften der Kunst fiOlt 

Neuntes Kapitel. 
Ober die ImperfUdkin der Noten. 

In der Musik hrstrht. wir wir schon früher oft gesagt haben, jede Perfektion in der 
l>rciteikmg, von welcher man .'.\\\ d. .ppelte Weise abgehen kann, entweder durch den Übcrfluss 
oder durch den Mangel irgend einer N'otc. Wenn eine Note überflüs,sig ist, so muss irgend 
ttne der gröfseren vermindert werden, damit audi die kleinere in die Drdzahl kommt und es 
entstdit eine Imptr/Atüm. Fehlt aber eine Note^ so ist aus den zwei vorhandenen einei nämlich 
die zw«te, zu verdoppeln, und so entsteht die AHtratim, über die wir etwas später sprechen 
werden. Es ist also die Imperfektion die Beraubung einer in der Dreiteilung perfekten Note. 
Dieselbe geschieht nur in jx-rfckten Zeichen: denn wie kann «^twas imperfekt werden, was 
schon impertckt bt? Aus den fünf ersten Noten, die manche wesentliche nennen, wird die 
Maxima nur imperlekt, die AGnima madtt nur imperfekt, die Longa, Brev» und Semibrevis 
madien bald imperfekt, bald werden «e imperfekt, und weder kann die grlVfsere die kldnere, 
noch eine gleidie die glndie, sondern die kleinere die grDftere Note sowohl von voine als 
von hinten imperfekt machen, und dieses stets, wenn nicht ein Punkt <!tar Divfaion dieses ver- 
hindert. Aber in betreff der Imperfektion wird folgenile Regt 1 be^rmders fttr nützlich geh ilten: 
Wenn eine kleinere Note einer grOfseren folgt, so nimmt sie sich \ «ni der grdfseren weg, wenn 
der Punkt es nidit hindert Z. B. Wenn eine Brevis auf eine Longa folgt, so nimmt die Brevis 
sidi sdbst weg, d. h. die Longa, welche vorher drei Breven galt, beträgt jetzt deren zweL 
Wiederiim, wenn der Longa eine Semibrevis folgte nimmt sie sich weg, wie z. R die Longa, 
w'clche im Afixius per/tctiu tmd Tempus p(rf((tum neun Semibreven galt, wird, wenn eine Semi- 
brevis folgt, acht Semibreven geltf ti. Fhenso wird eine Longa, welche im Modus imjierfcctus 
jedoch Tempus perfectum sechs St mibreven gilt, wenigstens wenn eine .Semibrevis folgt, nur 
deren fünf gelten, wenn nicht ein [*unkt dieses hindert. So wird eine Brevis. welche vorher 
drei Semibreven galt, wenn Sir eine Semibrevis folget, nur zwei Semibreven gelten, wenn nicht 
ein Punkt dieses hindert In der J^rolatio pufuu gilt von Semibreven und Minimen dasselbe. 
Wir wollen jedoch einige Beispiele dieser Imperfektion beifügen, damit diese etwas dunkle 
Sache deutlicher wenle. Ks ist .d)er dieses ein Beispiel des Modus minor per/ttiHS und Tm^Mis 
ptrf<(tum und der Prohüio ptrjata aus Franthinus. 
Tenor. 
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In diesem Tenor macht die erste Brevis die folgende Longa von vorne um ihres 
Wertes imperfekt Die erste Sennbrevis macht die zweite Brevis von hinten um V« ihres Wertes 
imperlekt, wie auch die zwei &&iimen die vierte Brevis imperfekt machen, als wenn nur eine 

Srmibrrvis fol^^e. Und die zweite T.onga wird durch die ihr folj^ondo Rrevis um V» ihres 
Werlos Imperfekt. Auf ähnliche Weise wird die erste Hrevis nach di-m /eichen der Prnlatio 
perfecta durch die nächste Semibrevis. jedrirh diese wieder \<in der n.irhstfolvrenden Mitiima 
um ihres Wertes imperfekt. Hierzu behauptet Franchinus, da-ss die Iniperfekiion sowohl 
von vorne als von hinten und nicht nur in verschiedenen sondern zuweilen in einer und 
derselben Note gesdiehe, wie in der Longa perfecta durch zwei Semibreven, von denen die 
eine der Longa vorhergeht und die andere derselben folgt. Dasselbe gilt audl in der P*o- 
latio perfecta von einer durch zwei Minimen emgeschlossenen Brevis. Hierzu setzt er dieses 
Beispiel. 
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In diesem Beiqiiele wird also gezri^, wie Koten von voine und von hinten unpeifect 

werden. Denn die erste Longa, wahrend sip nämlich im Modus minor porfortus und zugleich 
Tempus perfcctum neun Scmibn von irclten soll, i^ilt j<xloch nur deren «.ieben. Dassolbo ist 
auch \'on dor ersten Brtn i^ naclx den» Zeichen der l^olalio perfecta zu sagen; aber die zweite 
Longa hingegen bleibt perfekt, denn eine ähnli^e kann vor einer flhnlidien nicht mipeffidEt 
werden; aber die dritte Longa wird um % ihres Wertes durch die Brevis hnpeifielct, weldie 
auch selbst durch die folgende Semibrevia imperfekt wird; daher gilt die Longa sechs und die 
Brevis aber zwei Remibreven. Wenn jedodi der I-onga im im p er fdt ten Modus nber perfekten 
Tempus zwei Scmibreven entweder vorherging'en oder nachfolgten, mögen es einfache, getrennte 
oder verbundene sein, so machte die erste den ersten und die zweite den zweiten Teil impcr- 
fckt. Aber dieses untersdieidet der Punkt der Division am besten, und die Übereinstimmung 
der Stimmen wird es einem nicht ganz Unbeanli^^ genug* angiri>en; denn die Komponisten 
beaditen dieses alles nidit so durchau^ so daas man hier einen ganzen Wald von Meinungen' 
angehen kannte. Daher giebt es dreierlei, was die Imperfektion anzeigt: Das Erste ist, w rüber 
wir im Anfange dieses Kapitels gesprochen habt-n, wenn eine .Votc überflüs.sig ist; das Zweite 
Ist der Punkt der Divi.sion, wie die Beispiele oben, wo wir über die Punkte sprachen, deutlich 
gezeigt haben; das Dritte Ist der Cohr, über den noch einiges zu sagen wäre. Der Co!or nun 
nimmt auch in den perfekten Mensuren >|„ hi den imperiekten aber, hisoweit es sidi auf die 
drei Notengattungen Longe, Brevis und Semibrevis erstreckt» \ des Wertes weg, wenn nicht 
eine Brevis mit dner Semibrevis gesetzt wird; denn dann Irommt eine Semibrevis einer Mhuma 
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jrlcich, nbsfleich ich ylaubo, cJ.iss oinst die Brovis und .Somibrovis w irklich nach doni Hf-miolia- 
und Trochäischen Verhallni&se aui diese Weise eingerichtet waren, denn auch in diesem Ver- 
hftHni—a schwärzt man die Noten ohne Beifügung einer Zahl, worüber wir später bei den 
Proportionen uns erklären werden. So oft femer in perfekten Mensuren der Color voxkonunt, 
wird oft in den kleineren Noten eine blofse Reduktion ohne Verminderung des Wertes an« 
empfohlen und ist auch nicht eine ununterbrochene Foljfe der geschwärzten Noten erforder- 
lich, wenn nur das \'crhcl1tni.s der Reduktion nach der Dreiteilung richtig ist Ein Beisjael 
hierüber ist dieses aus Fraiuhmus. 
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Aber in den imperfekten Mensuren nimmt; wie gesagt, der Cokir >k weg, av&er in den 
Minimen und den diesen fnli^enden Notengattmigen. Weil Oberall in den Gesangbüchern Bei- 
spiele von Kompositi'incn hierüber aufstofsen, so wollen wir nur eine blofse Darstellung dieser 
^>ache beifügen, zuerst mit einfachen und hernach mit geschwärzten Noten. 
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Zehntes Kapitel. 
Ober die Alteration. 
Wir nennen hier Alteration die Verdoppelung einer Note in ihrem Werte, wozu die 
Musiker besonders aus dem Grunde gezwungen wurden, weil Ahnliches vor Ahnlichem nicht 
imperfiskt werden kann. Es war daher nötig, entweder eine andere Notenform zu erfinden 
oder die erfundene dupla zu machen, damit das dfciteilige Verhältnis, hn Modus Tempos und 
in der Prolatio bestehen bHeb. Denn nirgendwo, als in perfekten Mensuren, hat die Alteration 
statt, weshalb, so oft im Modus perfectus zwei Breven, oder im Tempus perfectum zwei Semi- 
breven, oder in der Prolatio perfecta zwei Minimen über dir Droizahl hinausgehen und dieses 
nicht durch irgend eine Erneuerung der I mperfektion verhindert wird, stets die zweite und 
nicht die erste verdoppelt wird. Dieses zeigt öfter der Punkt der Division an. Femer werden 
weder Bausen noch kleinere Notenfigfuren alterieit. Ein Beiqnel hierQber aus demselben Fi^MMma. 

Te.H^. 
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In diesem Tenor sind Modus und Tempus perfekt; daher wird die /weite Hrovis ver- 
doppelt und gilt sechs Scmibreven; ebenso die \-ierte und sechste, für welche es keineswegs 
gestattet is^ eine Longa zu setien. Deim dieselbe konnte, da sie vor Alinlidies kflme^ keinea- 
imperfekt werden, indem sie nidit zwei, sondern drei Breven gelten wOrde. Auf flhnlidie 
Weise ist die zweite, vierte, sechste, achte, zehnte und zwölfte Scmibrevis dupla. Dasselbe gilt 
auch von der zweiten Minima, welche dem Zeichen der Prolatio perfecta folgt, denn diese macht, 
wie die \-ierte und sechste, zwei Minimen aus. Hierüber ylitube ich ausreichend jjenujjf bemerkt 
zu haben. Franchinus fügt diesem einiges bei über zwei entfernte Teile,*) die bald der imperfekten 
Note iolgen, ohne alteriert zu werden, bild der perfekten, wobei die zweite jedödi aheriert 
wird. Ebenso giebt er den Grund an, weshalb die zweite und nidit die erste alteriert werde, 
was weiter zu verfolgen nicht der Mühe wert schien. Denn wer das, was wir gesagt haben, 
verstanden hat» muss auch das, was ihm in dem tftglidien Gebraudie au&tofet, gut duvdischanen. 



Elftes Kapitel 

Ober die Syncope und eine Klage Ober die verschiedene Behandlung dieser neuen Einrichtung 
Ott B sisp i l e o, welche geeignet sind, die Sache darzulegen. EndUdl Beispiele Ober die 

Deductionen der sechs Voces musicales. 

Syncopf nennt man es. wenn kleinere Noten durch ^rirscre i^f tre nnt unter sich abwechselnd 
auf einander bezogen werden. Dieselbe ist im Gesänge sehr gebräuchlich und verschafft ihm grofse 
Annmt; wenn sie recht angewendet wird; zumdst findet sie zu gro&em Vergnügen des GehOrs 
Anwendung in dem Zusammenspielen zweier Stimmen, jedoch nicht weniger in drei und mdur 
Stimmen. Hietfilr viele Vorschriften und Beispiele zu geben, ist unnötig, w«l sie fiberall zur 
Hand und niemand unbekannt sind. Doch muss man sich hierbei vor unpassender Trennung 
der Noten hüten, welche nämlich eintritt, wenn sie entweder allzulang- ist, oder durch Pausen 
oder durch zu grolse Noten auseinandergehalten wird, wie z. B. die Minimen durch Longen 

<) Die««« d \%\ im Glnrr.nn kein SmdiMder; CS fadtt lUk «Mh bct Gtflbr; raden >c«gt At Übwtiaitfadenag der 
beiden Stellen für die UisprOnglichkeit. 

^ EBtftntte TcUc aind u B. Bmrei tud Mwima, MialmS md Loep ctc 



Digitized by Google 



1^8 DrittMBudk Elftes KaiiM. Oto die Syneope «ad omIU^ 



oder durdi die Pause dner Brevis. Jedodi die tftglidie Übung wird dieses aSes deotlidier 
madien. Wir wollen nur ein einxiges Beispiel betfligen. 

CantUB. 




Tenor. 



' AvflSiva f : 



1) Tri ' Ke- 



rn 



Pri • mo • ge 



tu» .Ma • ri 




Ufa. 



Auch Framhinus erwähnt diese Sacho. Jedoch die Vorschriften, welche bisher gegeben 
worden sind, beruhten auf der blofscn Willkür der ersten und vornehmsten Männer dieser 
Kunsti wie es ihnen am bequemsten sduen, und doch besab. unter ihnen bis jetzt keiner dn 
solclies Anadien, dass man mit Fug und Redit bd seiner Meinung allein stehen bUeb, was man 
sowohl flbeiall sehen kann, da über die Musik seit 50 Jahren so viele Bücher erschienen dnd, 
als ganz besonders >i( h noch dcuthcher ergiebt aus den Beispielen der gelehrtesten Männer, 
welche, um von andcrm schweigen, die Zeichen für Modus, Tempus und Prolatio nicht auf 
gleiche Weise angewendet haben. Dieses werden wir nun kurz darlegen, bevor wir zu den Pro- 
portionen schreiten, einem festen und unanzweifelbaren Gesdiflfte, das von natürlichen Grenzen 
und nicht von der Willkttr der Geister abgegrenzt ist Bei Fnmtkmm, dem einzigen dastehenden 
Lichte dieser neuen Lehre, kann man die verschiedenen Ansichten der Musiker sehen, welche 
an dieser Stelle nach ihm wieder aufzuzählen uns unnAtig scheint. Nur das, was er schon als 
angenommen bezeichnet, wollen wir betrachten. Erstens, was ist es nötig so viele Zeichen 



') T«rt aach Moiicae Epitome fWe 
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der Diminutio zu setzen, wie z. B. eine dem Halbkreise nachgesetzte 2, ferner einen senkrecht 
dnich den Kreis gezogenen Sttkli md endlidi einen umgekeluten Halbkreis? Diese drei 
machen aulser der Proportion dupla die Zeichen der Dimittutio aus. Und dem entsprechend 
machen wo zur Bezeichnung der IXminutio früher die beiden Zeichen C und (T genügt 
haben, selbst zwei andere Erwerbungen C ') und C 2 '), ebenso und 2). Dieses letzte Zeichen 
hat /»'Mus a Pni/<} im Anfange des rv.«/» der Messe des VI. Tnnes „L'om' arme" und wieder 
das Zeichen und (^2 im Qui ioUis der Messe „Fortuna". Beispiele der beiden ersten hndct 
man alieralL Manche liaben kerne Zeichen f&r den Modus außer die durch drei Zivisdien- 
räome gezogene Pause, wie wir oben gesagt haben. Andere zeigen das trocb&tsche Mals 
durch efaifitdie 3 aa, und andere dnrd» dieses Zeichen ({3, Jodocns in der Reg«! durch einen 
vollständigen Kreis mit beigefügter 3, welcher Weise auch wir zuweilen folgen. Übrigen» 
können viele die Tripla, die Hemwli\i und die trochäische Form nicht auseinanderhalten oder viel- 
mehr nicht unterscheiden. Während die Tripla zur Htmioiia rücksichtlich des Maises der 
Sehndfigkeit ist, ist dagegen das irvMifitiKJir sowolil durch anden Mensur als auch 
durch andere Weise des Singens sehr weit von der Tripla und der Hemiolia verschieden. 
Fiand^ns trennt die Stm^a» weit von der Dimimaü; andere hingegen kennen diesen Unter- 
schied nicht indem sie die Diminutio auf den Wert der Noten beziehen, während Franchinus die- 
selbe auf das blofse \'erhältnis des Taktes bezog. Einige werfen das alles durch einander und 
quälen die Sänger mit Rätseln so, dass nur aus der Harmonie und nur von Geübten die Sache 
verstanden werden kann. Was soll ich v(m der Imper/tktion reden, da Franchinus will, dass 
Ähnliches vor Ähnlichem unter keinen Umstanden Imperfekt werde, und dieses khrt er so 
ingstUch. Aber wie oft Isasen dieses nicht nur gewOhnlidie Leute, sondern auch >Mmu a 
I¥v/o', gleichsam der Kaiser der S&nger, aufser acht und /war sehr oft. Wenn ich dies mit 
IWspielen zu beweisen unternähme, würde ich meines Vorhabens zu wenig eingedenk sein, 
das der Erklärung der zwölf Modi galt, und nicht der Musik im allgemeinen. Hier wollte 
ich nur einige Gesänge bcifiUgcn, aus denen der Leser ersehen möge, wie ungebunden man 
IMatif, und Mmuti», sei es durdi SchwSrzen oder durch Zeichen, venUibt oder besser 

gesagt durcheinander wirft; so dass ich geradezu einen Stein waschen wQrde, wenn ich alles 
veifblgen, unterechi idrn und bestimmen wollte. Es werden drei BeUpiele sein, von denen 
das erste den Tendt im Modus Hyp'Klnriu.s hat und in vier Stimmen zweifach notiert ist. ein- 
mal mit einer drdf,i,h-'n Pfl.Ui'i, nämlich integra, diminula luid proptjrtionata, zweitens durch 
ein drojitihes Timpus, nämlich integrum, diminutum und proportionatunu So hat dieses Stbald 
H^idm untendiieden, den wir im ersten Bndie «rwflimt haben. Das zweite Beispiel ist von 
fakamut GkdtdiM, in wdchem er die Sesqnialtera und <fie Trqda gleidisetzte mit folgenden 
Zeichen und Q, was man jedenfalls verstehen kann. Aber dass er die beiden mit dem tro- 
chäischen Mafs verknüpft hat und zwar mit doppelter Bezeichnung, nämlich mit der Prolatio 
im Tenor und mit dem Tempus aber im Basse, hiervon könnten wir wohl sagen, es sei dies 
willkürlich vom Komponisten so gemacht Doch die tiache Ist so viel nicht wert. Der Tenor 
gebort dem Modus Hypodorius an, wie der vorige. Das dritte Beispid ist dreistimmig, nadi 
meinem Urteil von aUzugrolser Frriheit durch die Vennengung der "n^ila, der Hemiolia und 
des trodtlischen Mafses. Die Tripla und Hemiolia entsdiuldigpen' die Zeichen 0 und 0 das 
andere nicht. Aber doch ich verweile länger, als ich sollte bei dieser neuen Sadie. Laast uns 
die (lesAnge hören, welche wir angegeben haben. 



') Der Originaldrack irt hier w unklar, das* c* (cbwcr hUt ein* gsnam Wiede^obe der ZeichcD bemutdleo, fast 
•dwiat « ab «nm im Halbkreise ein dnichmickgiicr Punkt ittnde, dodi iat dies eben nickt geoa» ieabnitelkB. 
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Wa» wir ferner in dem ersten Bodie über die Dedaetkncn der s«ds Voow im Caatits 

planus aufg'estellt hab^. wollten wir hier gleichfal!« in diesem Gesang-e invDweit beobachten, 
dass nimii' h auf die Unertahrenen, welche nur durch die ^•infar:h•^t^-n Bfi'-pic-lf geführt wf*nl--n 
wallen. Rücksicht genommen werde. Hierfür diene folgende einfache und einstinuiüge xmd 



flkr Knaben t 


cMduiMs Einfidinifii^. 








EiifaelM AMk 


iMiirfrtti «w «MM —riMl 




»^^^ 


l! — ■ t * ^ — 


^*** — 
« » * * ' 


* * » w t * w 






♦ » * «r^ 


r?**»»»^>»^»o< — 






= ■ f ■ i ' t ■ 


















^:Ka.: T'^»-»-«« 




■ » ■ • * •-♦-»-»-^ 




.-^-»»♦-»-♦•-m - » j J- 



Zwölftes Kapitel. 
Ober die musikalischen Proportionen. 

In df-m I'-t7t"'-n Teile m''ines T'ntr-rni hiH' nN m..ge r-s itiir sri^'^t.itio: s. in d,ir/ul'^(y»-n. was 
vor mir wohl keiner der musikalischen Schriftsteller gethan hat, dass ich einerseits mit dem 

einverstanden bin. was Ober die musikalischen Proportionen gründlich die meisten geschrieben 
haben, weil die Arbeit gelehrt and dem innersten Wesen der Arithmetik entnommen ist, daas 
ich aller andererseits nicht damit einverstanden hin. well dies mir mehr zur SchausteDong des 

Geni'^s als für bedeutende Forderung in der Mu'-ik erfunden zu sein scheint. Denn um nur 
so obenhin über da» Genus muldplex, das leichteste unter den funf .^Yncn der Ungleichheit 
zn iqirechen, inwiefern imtendwidet sich die dupla ratio von der semiditas oder die qnad- 
rupia und octupla von jedweldier andern Teilung der Imperfekten? Mit der flberteiHgen 
Art hat es, ich weils es wohl, eine andere Bewandtnis, alx'r doch konnten sie, mit Ausnahme 
des ' ,-tei]iijf?n. die fünf (geistreichsten Komponisten entb^'hron. Cbcr die drei fi )lgenden Arten 
habe ich dieselbe Ansicht. Dennoch mi-ssbilligc ich nicht das floilsig ausgearbeitete Werk des 
FraiuhiHiu Ober die musikalischen Proportionen, sondern idi spreche blols von der Bequemlich- 
keit Dir den Gebrauch. Die Kunst muss so Oberiiefert werden, wie sie einmal ist Nun aber 
ruft die Sache selbst laut, es sei flberfloasig, so viele Proportionen zu beachten, die niemand, 
majj er auch im Gesang noch so geübt sein, behalten kann, und die keiner von den gewieg- 
testen Musikern unseres Zeitalters auiser in ganz geringem Maise für die Kompoution an- 
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zuwenden akh herbdgdassen hat, da bei ihnen anetkanntennalsen gröbere Mühe Ar das 
Eitemen ab lirtüichlBMt oder Aiu i di n Jic hk eit im Singen aidi eigicAit Deshalb werden wir 

gerade von dom wohlwollendsten Leser am leichtesten Nachsicht erlangen durch die Kürze; 
denn wir wollen nur eine kleine Probe hiervon geben. Nach der Definition dos Franchinus aus 
Euclid lib. j ist die Proportion das gegenseitige Vertiältnis zweier beliebig grofsen Grölsen 
dersdben Art &i dieser Defiidtion stOrt mich dUi um jeden Scmbel zu vertreiben, lücht 
sonderiidu daas manche, wekte ratio von fnftri» unteradieiden, ftr das Wort >r»/«rA0 lieber 
ratio sagen wollen, wie man in unserer Zeit prvpwrtio von proporttonalilas trennt; denn wie den 
Alten proporiinnalitas ein uncrhürtos Wort ist, wie ich plaube, so wird man auch proportw kaum 
bei einem klassischen Schriftsteller finden. Allein vieles dieser Art muss hier weggelassen 
weiden. Aber es achdnt der -Mflhe wert, dass wir diese Sache etwas tiefer angreifen, aber 
karz, wie anderes. Jede mit einer anderen in Vergleich gebrachte GrOlse nun ist derselben 
entweder gleich oder ungleich, was wir der Deutlidilceit halber durch Zahlenbeiqxele veran- 
schaulichen worden. Denn jede Zahl, mit einer anderen verglichen, kt dieser entvvedcr gleich 
oder ungleich; bt sie gleich, so entsteht gar keine Differenz; Ist sie aber ungleich, so wird 
wieder entweder die gröbere Zahl mit der kleineren verglichen, wie 4:2, und die grofsere 
wird Ihigleichhete heiläen; oder es wird die Idehiere ndt der grofieren verglichen, wie 2 : 4, 
nnd ee wird die kleinere Zahl Un^^eiddieit hdJsen. Auf beiden Solen gi^ es f&nf Arten 
der Ungleichhnt Die erste Art ist die vielßiche (genus multiplei^, wenn die gröHsere Zahl 
die kleinere einige Male ganz in sich schliefst, so dass nichts fehlt und nichts übrig bleibt, 
was manche „mehrmals genau" nennen. Wenn daher die grOfsere Zahl die kleinere zweimal 
in sich sddiefit, so entsteht das doppelte Verfallbiis (diq>la ratio), wie 4 mit 2 vecglidien, 
wenn dreimal, das dreifecfae VerhUtnis ^ripia) wie 3 mit 1, 6 mit 3, wenn viermal, das -vier- 
fache Veihiknfai {i|Uadropla) u. 5. w. Die zweite Art wird die überteilige (genus superparticu- 
lare* genannt, wenn die gröfst^re Zahl die kleinere nur einmal in sich fasst und aufserdem 
irgend einen Teil derselben, sei es ','2, Vj, u. s. w. Ist der Teil >, so ist es das i ',,teilige 
Verhältnis (sesquialtera ratio), auch sesquipla, sescupla und griechbch hemiolia genannt, wie 
3 : X, 6:4. Wenn es Vi ist, so nennt man es das iVateilige Verhältnis (seaqidtertia]^ grieddadi 
epitritus, wie 4 : 3, 8:6; wenn es V4 »t» so heilst es das iV«tdlige Verhittids ^Nsquiquacta). 
Die dritte Art ist die überm chrteilige (genus superparttens), wenn die gröfsere Zahl die kleinere 
einmal ganz in sich fasst und noch aulserdcm einige Teile derselben, und zwar heilst es super- 
bipartiens, wenn sie noch 2, wie 5:3, und supcrtripartiens, wenn sie noch drei Teile entliält, 
wie 7 : 4. Oft wird auch die die Teile benennende Zahl beigefügt, wie 5 : 3 ist die proportio 
superlnpattiens tertias, 7 : 4 die proportb »npertripartien» quartas; in den fibrigen auf gleich« Weise. 
Die vierte Art irt aus der vielfachen und übcrtciligen zusammengesetzt, in welcher die grofsere 
Zahl die kleinere entweder zweimal, oder dreimal, und wenn rs !>-lii ht. nurh ir^'cnd einen Teil 
derselben in sich fa.sst. So hat 5 : 2 das 2',jteilige Verhältnis (dupla se!>tiuialtera) und 7 : j das j'/r 
teilige Vediältnis (dupla sesquitertia), in welcher die Benennung sesqui nicht, wie im einfach über- 
teiligen Verhältnisse, das Ganze bezeichnet, sondern wir sind nur durch den Mangel der Worte 
gezwungen so zu sagen; denn wenn wir sagten dupla altera oder dupla tertia, so wäre das undeu^ 

lieh. Die fünfte und letzte Art ist aus der vielfachen und übermehrteiligen (multiplex und supi^r- 
partiens) zusammengesrt/.l , wenn die gröfsere Zahl die kleinere nichrmals ganz und mehrere 
Teile derselben in sich fasst, wie 0:3, welches ist dupla superbipartiens tertias, oder 1 1 . 4, 
wddies ist dupla supertiipartiens quartas. Manche, wie Franchinus, teilen die zwei Arten, das 
ttberteifige und flbemidirtdlige ab nadi den aliquoten und aUquanten Teüen. Ebien alkpioten Teil 
nennen sie den. welcher ebiigemal genommen, genau das Ganse ausmacht, wie V» Vf V, etc., einen 

Olaran't n i lnr nl i iiw l >S4/. S3 
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aliquanten TeU aber nennen sie den, welcher einigomale genommen nicht das Game sondern 

mehr r»der wenig'er ausmacht; z. B. als aliqucni- Ti ili- von 6 nennen sie i, 2, 3, aliquante aber 
4 und 5. Aber Boethius hat uns hierüber nicht-s hinierhissen, der doch sonst, wo es die Sache 
fordert, nicht so ängstlich in der Bildung neuer Worte ist; daher ist es einfacher far über- 
teifiges VeiliStenb bgend einen T«l nnd flir flbenndutei^es iigend weldie* Teile zn sagen, 
wie das Boefhius zu Ann ^ßegto; denn dem pflichten vnr ganz b«. IKeselben ftnf Arten 
^ebt es auch mit denselben Benennimg^en bei den minores inacqualitales, nur dass man die 
Prap i-.iti<in vor/usetzcn und zu sa^'on hat: subdupla. subtripla etc. Aber wie dieses Geschäft 
statttindet bei Zahlen und damit vurgUchcnen Tönen, so iindet es auch statt bei den Noten 
venchiedener Stimmen in RAdiNdit auf den Wert^ nnd so entstellt hier ein Veifdltnis. Und 
in den Gattungen der gröberen Unglädiheit On^oiis inaequalitatis) werden die Noten nadi 
der Benennung desselben VerhSltnissos in ihrem Werte vermindert, aber in denen der Moneren 
Ungleichheit (minoris innpqualitnti'^i werden die Noten nach derselben Benennung vermehrt 
und damit dieses handgreiflicher werde, werden wir über einige, jedoch wenige sprechen und 
Betspiele bdfbgen. 

Zweifaches Verhältais (dupia proportlo). 
Das zweifache Verhältnis nun ist das, wenn die gröfsere Zahl die kleinere zweimal ent- 
halt, wie 4 : 2. Wenn aber in dem Gesänge Zahlen beigeschrieben sbid auf äese Weise 
V» */* so irird der Wert der Noten nm das Doppelte vermindert: es wird so die hoog^ ftr 

eine Brevls, die Brev-is filr eine Seiiiibrcvis gesungen und die Obrigen auf dieselbe Weise. Jn 
der siihchipla proportio hingegen wird der Wert tler Noten um das Doppelte vermehrt: es gilt 
so die Lirevis fur eine Longa und tlic Si inibrcvis für die Brevis. Aber es muss die Zusammen- 
stdhrag nach gldchen VeriüUtnisscn geschdien, so dass Perfektes ndt Perfüctem und imper- 
felctes mit Imperfektem ins Verhftltnis gesetzt wird,' sonst wird man oft ein widerliches Vei>. 
hältnis zu stände bringen, was Franchinus durdi Beispiele schnn /*i^rt: die Sache ist eben 
auch nicht schwer zu verstehen. Die l'ropfirtionen werden aufgehoben durrh in der Mitte vor- 
kommende Zeichen ile.s Tempus oder durch entgegenstehende (iattungen der l'roportionen, 
so dupla durch dieses und ähnUche Zeichen O C oder durch subdupla. So die tripla und alle 
ttbcigen Gattungen durch diesdben Zeichen tmd durdi andere Proportionen, was wir durch 
Beiqiiele zeigen werden. Als Beiqiiel der dupla sei dieses aus Franchinus. 
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In ikaem Gasange hebt das Zeidaen C die- ftopordon auf, vddie die {blgenden 
Zahlen wiederum eraeuem . Aber wir werden nach demselben Autoren ein Bdspiel setzen, 

wo eine entgegong<^sot7to Proportion eine Proportion aufhebt was jedoch nur dann gilt, wenn 
kein Zoirhon dazwischen kommt: denn dann werden die Noten um den doppelten Wert ver- 
mehrt der hier nur in den vorigen Wert zurückkehrt. 
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Das dreifiiche VeiliAltnis entsteh^ wenn die gr&läere Zahl die kleniere dreimal enthält, 
wie 6 : 2. Wenn aber dem Gesangfe diese Zahlen */„ »/i betgesetzt sind, so wird der Wert 
der N'otpn um da* Dreifache vermindert und in diesem Falle gelten die drei Semibreven eine 
Semibrevib. ebenso drei Broven eine Brevis und in den übrigen auf dieselbe Weise, in subtripla 
Proportion hingegen wird der Wert der Noten um das Dreifache vermehrt. Die Sänger ver- 
mindern und vermdnen auch in dieser nnd in andern Proportionen durch Voransschidtungf 
eines Kanons, wie z. B. der Tenor wadtae in duplo, tripla quadniplo etc. Jedoch ein Beispiel 
des dräftchen Verfiflltniaaes ist dieses aus CkMiu, 
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Auch diese Proportion wird durch die Zahlen der cntyegfcnstchondon Proportion d. i. der 
subtripla. aufgehoben, wenn nämlich kein Zeichen dazwischen gesetzt worden ist, was »ch aus 
diesem Beispiele des Franchinus zeigen wird. 
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VlerftehM Verbittal« (qndnipla |>rtportlo). 

Da.s vierfache Verhältnis ent.stcht, wenn die j^r'-'^fre Zahl ili.^ kleinere viermal in sich 
enthält wie 4:1. Wenn übrigens dem Gesänge Zahlen beigefügt werden, auf diese Weise*/» 
*/» "/» SO wird der Wen der Noten tun das Viei&die vermindert es gilt dann die Loi^ «in« 
Semibrevis, (fie Brevis eine Minima und in den flbrigen auf dieedbe Weise. Beispiel ist 
dieses aus CocUmt, 
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Wir h«beo fibrigms Bospide <fieses und des zwei&dien Vohflltniaaes gesetzt mdir 

deshalb, weil sie den Lernenden leichter sind, als dass wir glaubten dieselben gehörten so sehr 
zur Sache rHlrr /u dorn nf)tigon Gebrauch der Musik. ?'s ist eine Tlbutitr dos Geistes, aber 
nicht so wie in anderen Dingen nützUch. Denn wenn jemand dieses Beispiel so setzen wollte, 
was hindert ihn, dieses unangrefochtcn zu thun? 
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IXeses Veriiaitm wird angehoben durdi subqoadruUa, wenn kein Zeidien dazwischen 
konunt, wie aus dem schon genannten Beispiel und aus diesem Bdqridedes-/hnKAfinuhervioirgdit. 
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Es ist schon früher gesagt worden, da.ss die Noten in den (jattiingen der kleinem Un- 
gleichheit in derselben Weise vermehrt worden, wie sie in den Gattungen der greiseren Un- 
glekihhdt venidndert werden, nandidi nach der Beseidmnng des Verhiltidases. 'S» söUaa ms 
ausreldiend nur ein Bdqiiel hieirQber aus Franchbitts beiiosetzen, so daas in andern Gattungen 
ein ähnlicher Fall, wenn er irgendwo aufetolsen sollte, verstanden werden kann, denn wir Idiren 
hier die Voraciitiften anderer und nidit die unarigen. 




Digitized by Google 



178 



DritiM Bocb. ZwAlftc« Kaitild. Ober di« nuiOcaUtclMii PropottiMta. 



I 



Tcoor. 



a-ii<i-#^ "211 




BLs dahin glauben wir über die \-ielfache Art übergenug gesagt zu haben; hierbei hätten 
wir uns nicht so lange aufgehalten, wenn es uns nicht bekannt wäre, dass diese Gattungen am 
leichtesten zu verstehen und zu fuata seien. Jetzt werden wir nur eine Gattung der Ober* 
theiUgen Art setzen, welche die Gelehrtesten ihren Gesängen unterzumischen nicht verschmihten. 



nt» IVdMiH VHiHMi (MMipli «ür imrimin pnpMli». 

Das 1 Viteilige Verhältnis entsteht, wenn die grolsei« Zahl die kleinere einmal und außer- 
dem noch die Halft»- derselben enthalt^ wie 3 : 2, 6 : ^. Im Gesänge aber werden die Zahlen 

so gesetzt * \, % und die Noten worden um die Hälfte vermindert: es winl vi nun die 
Scmibrevis iiiit einer Äßnima, oder drei Minimen für eine Semibrevis gesung^en, desgleichen die 
Brevis mit Semibrevis fiir eine Bre\-is. Hingegen in der subsesquialtera proportio werden die 
Noten um die HsUte vermdut Ein Beispiel des t^teillgen Vetbahnisses ist «Seaes aus Qdäm. 
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Wenn wir dieses Beispid auch in dem drei&dieQ Verhfihniase gesetxt luiben, ao wollten 

wir es doch hier wieder anführen, damit die Studierenden leichter den Unterschied dcrisclbcn 
verständen, aufserdrm damit es hMndijreiflichor werde, in welch grofsen Irrtum die verfallen, 
welche fälschlich glauben, das dreifache Verhältnis werde durch eine 3 oder das zweifache 

« 

Vedilttda werde durch eine 2 ai^fsdeutet, wthnnd dodi kein Verhältnis mit weniger als 
zwd Zahlen bezeichnet werden muss, und im Gegenteil, wenn das gestattet wftre, viel richtiger 
das iVsteilige Verhältnis durch eine 3 bozoichnet würde, da «fieses drei Minimen für zwei hat. 
Kleiner wäre der Fehler, wenn sie die Diminutio des Tempus perfectiim durch eine ; nntjoben 
woUten, worüber wir \ ieles gesagt haben, als Wir weiter oben über die Diminutio Unterweisung 
gaben. Das ist durchaus nicht mit Stillschweigen zu übergehen, dass in der Prolatiu perfecta 
die perfekte Semibrevb durch das iViteUige Verhältnis in die Mensur der auJäer VeriUUtnis 
gesetzten impeifekten Sesnihrevis kommt, ebenso die pecidcte Brevis in die Mensur einer ohne 
Prc^XMtton gesetzten imperfidcten Brevis» wie /Knmtämr durch dieses Beispiel zdgt 



Tenor. 



C:intll«. 



AaflOaaaf : 



Tenor. [ 
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Auch der Co/or reicht den Sängern zuweilen zur Bcnurkting diese-s Verhältnisses aus. 
Bei /aJbku Hobrtthl sind hiervon zwei Beis{Hele in Breven und Semibrevcn mit beigesetztem 
Punkte in dnem Gesänge des Hjypoaeriüu, dem er jedodt unten eine gro&e Terz und oben 
einen Halbton anftgt 
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In dMMm Basse ist das iV^eOige VerhAUnis nidit durch eiiie Zahl sondern durdi das 

Schwftrzen jeder »wdte n Note, der ein Punkt bci^fügt ist, bezeichnet; derselbe hat einen 

passenden Emst, wenn er auch dem Tanze sehr nahe zu stehen scheint. Wir fügen \r>n dem- 
selben Autor einen andern Gesang bei, worin die Semibreven nach demselben Verhaltnisse 
eingerichtet sind, welcher auch dem Tanze näher steht, jedoch nicht ohne Anmut ist 



Caatut wie im vori(^ Beüpiel. 
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In diesem Tenor sieht man gegen das Ende das i ' jtcilige Verhältnis durch Scmibrcvcn 
eingerichtet, wie in dem Basse des vorhergehenden Gesanges durch Breven. Aufserdem hat 
hier der Anfing des Basses fast dasselbe Verh&ltnia in Semibreven, ehie wirklich schone Mensur. 
Aber es ist das zu beachten, dass die Zahl wegzulassen ist, wenn das SdiwSizen angewendet 

wird, lind unigekehrt dass, wenn etwa die Zahl angewendet wird, das Schwärzen keineswq^s 
zur Anwendung kommen darf. In den Mininien habe ich lieber die Zahl ^e>f tzt, als gesrhwar^t. 
damit sie nicht mit den Semiminimen, welche durchs Schwärzen nicht i jteili^en N'erhaltnisses 
sind, zusammenfallen und den Sängern grofses Bedenken und Beschwerde im Unterscheiden 
der Semiminimen von den liGnimen bereiten, indem die einen im 3- ilie andern im zteOigen 
Veihaltnis sich zeigen. Femer scheint dieses Gldchmadien dreier Ar zwei in diesem Verh&lt- 

nis unj^elehrten Kompnnisten die ffelegenheit ;,"-v^f^ben zu haben das i'/jteilige Verhältnis mit 
eiiKT 3 m notieren, weil in demselben drei Miiiimen /\<'cien ylcji Ii jrrniaoht werden, woniber 
Fmnchwus vieles auseinander setzt. Aber w eder ist dieses Verhältnis mit der perfekten Prolatio 
dassdbe, nodi ist es durch die Zeichen 0 (; zu notieren, weil die perfekte Prolatio drei Mi* 
nimen der impetfekten andertiialben Semibrevis entgegensetzt, aber dieses VeifaSitius setzt die- 
selben einer dazigen alleinigen Semibrevis ent),fei.;< n !• l u h über das iVtteilige Veriiältnis Ist 
es jetzt genug. TTbrigens i.st auch zu bemerken, dass ilie Pausen Verhältnissen unterworfen 
sind, und nicht blos einem einzigen, sondern verschiedenen, je nachdem die Tempora perfekt 
oder ImpeiMct sbad. Wir haben aber gesagt, dass die Verhaitodsse durdi aufittoftende Zeidken 
oder entgegenstehende Verfalltniase aufgdioben worden. Aber wenn jenem Zeichen, durch 
welches ein Verhältnis aufgehoben worden ist. ein entgegenstehendes Verhältnis folgt, 80 cnt- 
sti'ht ein neues Verhältnis, welches die Xnten nach de-ni Xanien dr s Verhältnisses entweder 
vormindert oder vermehrt. Damit dieses deutlicher werde, haben wir über das iVjteilige Ver- 
hftltnis ein Beispiel des Franthinut gesetzt und beschliefsen damit die Unterweisung. 
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Dieses^ beeter Leser, ist. ungiefidir du, was von den Musikem unserer Zdt gelehrt wird, 
jedoch von denaelbeo, wie das viele Gesinge beweisen können, nicht genau und auch nicbt 

fortwährend brachtet wird. Das Übrige mag bei Franchinus, einem gelehrten und fleifsigen 
Manne, gesucht werden; denn ich wollte nicht durch fromde Arbeit geistreich erscheinen, ein 
Geschäft zwar unendlicher Bemühung aber nicht sehr grofsen Nutzens. 



Dreizehntes Kapitel. 
Beispiele der zwölf Modi und zwar zuerst des Hypodorius und AeoUus. 

Bis dahin haben wir die Regeln oder Vorschriften dieser neuen Kunst, so gut wir 
konnten, mit Klarheit' und Kllize untersucht Es erOfarigt nun noch durch Beiqiiele darzudiun, 
dass dieselben sich Ober alle Modi, wdche wir in dem ersten Buche- gezdgt haben, verbreitet 

haben, obgleich fast alle Kantoren dieser Zeit damit unzufrieden sind und dagegen lärmen: so 
reichlich ist die Natur in ihren (inben, dass vr\r unbewusst dieser als unserer Führerin f 'lt^en. 
Wir werden gute, einfax:he, feine, leicht sangbare und ungezierle Gesänge setzen, einige auch 
vom gewöhnlichen Volke entnommen, in denen uns die Kraft der Natur ausgedrückt zu sein 
sdieint, den Leser seinem Urteile fiberiassend; denn nidit allen gefiillt alles, und was' wir ein* 
mal gehört haben, yemachläsngen wir, wShrend es mir doch scheint, dass iA:\ v;elehrter Gesang 
immer berücksichtigt werden muss, wie auch ein gelehrter (iesang eines P< pt t( n, bcsrinders von 
denen, welche als wahre Musiker erscheinen wollen, d. L von denen, welche nicht nur nach 
dem Gehör, sondern auch nach den Regeln der Kunst urteilen. Im allgemeinen aber, da wir 
in dem ersten Buche die Natur der Modi sorgOh^^ und wie ich glaube deutlich genug erkUrt 
haben, sdieint dieses hier nicht wkdeiholt zu 'werden brauchen, wofiem es nidit zuweOen, da* 
mit die Blätter nicht leer bleiben, bolir-ht, manches einzureihen, was jedoch als Beigabe dieses 
Gesiingf-H erscheint. Hierbei wird es vielleicht angebracht sein, vorauszuschicken, dass in dem 
neuen Geschäfte n(x:h nicht durch irgend einen bestimmten oder verordneten Volksbeschluss 
feststdit, auf weldie die vier oder noch mehr oder weniger Stbnmen zu benennen 

seien. Denn wie wir ebenfiüls erwähnt haben, ist bis jetzt keiner in dieser Kunst von so 
giD&em Ansehen gewesen, dass man bei srinem A-usspruch allein stehen geblieben wäre, 
sondern nur der Usus hat uns einige Benennungen gi bnu ht. welchor scheint berück sjrhtrgt 
werden zu müssen. Nämlich dieser entscheidet nach Willkür über die Kraft und das Gesetz 
des Aufldiucks, sagt Flaocus. Dieser Uaits neimt ^ oberste Stimme Cantus, die mitflere Tenor, 
die taeftte Basi^ bei Gott nicht unpassend. Denn keine Sdmme ist angenehmer als die vom 
Knaben gesungene, so dass mit Recht jene catexochen mit dem Namen Cantus benannt wird. 
Das Volk sagt h.iufii,'iT Disrantus so dass es ihn von dem gewöhnlichen Xamon Cantus unter- 
scheidet. Der Tenor aber scheint uns so benannt zu werden, weil er gleichsam der Faden des 
Themas und die zuerst erfundene der Stimmen ist, welche meistens die anderen Stimmen be- 
rOcksiditigen, nach dem alles geordnet wird. Der Baas aber hat, wdl bi ihn, wie In ihre 
Stütze sich alle Stimmen neigen, von seiner Bestimmung die Benennung gefunden; dem wo 
in einem Zu.sammenklange diese Stimme weniger stark sein wird, dort werden auch alle übrigen 
Stimmoi verschwindend erscheinen, wie wir in dem ersten Buche gesagt haben, und sie können 
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keine Majestät haben. Die vierte Stiinine, welche, wie der Cantns mit dem Tenor, mit dem 

Rxssf> die Oktave inne hat, hat man .Mt. .mdi^ro .\ltitonans genannt. Aus diesen vier Stimmen 
nun, wie aus vier Hlementr-n entsteht durch ein sehr schönes (ieschenk der Natur, eine MisehunjL;, 
der manche noch eine Stimme beifügen, so dass sie aus fünf Stimmen besteht; andere fügen 
noch swta Stimmen bei und andere nodi mehrere, aber in der Tliat nidit so Behr zum Ver- 
gnOgen der Ohren, soviel ich davon verstehe, als tun ihre Gesdücldidikeh «i zeigen. Denn 
es kann kaum mOglich sein, dass der menschliche Geist, durch so Vieles und so Verschiedenes 
m Anspruch (genommen, alles das zugleich aufmerksam betrachte. Daher scheinen mir diejenigen, 
welche mehr als vier Stimmen zugleich in einen Zusammenklang bringen, e% ebenso zu machen, 
wie die, welche in der Überzeugung, dass ein physischer KOrper aus fünf Elementen bestehen 
könne, zu jenen vier die Quintesaenz, wie die gewöhnlichen Physiker unserer Zeit sagen, hin- 
zuzufügen siel) iH^mühen. Sicher kann ein ausgezeichneter Komponist nicht weniger (Te.schick- 
lichknit in der X'erhimlung zweier oder dr-'ir^r Stimmen zeigen, al> in dem HantVn vind Ge- 
zuntscher mehrerer Stimmen. Ich weifs, das* dies anderen anders scheint und icli t.ull. ihr Ur- 
teil iddit; es mag jqder d^ folgen, welchem er will; ich habe meine Meinung gesagt. So 
viel Menschen, so viel Sinn, jeder hat seine Weisen sagt der Komiker. 

Übrigens wie die, welche ganze Bflcher von Briefen herausgeben, oft Briefe anderer . 
nirlit SM rein Sprechender ihren eigenen fein ausgearbeiteten beimischen, natürlich damit die 
(Teg< n>at/e, wie die Phii'isophen sagen, melir hervorleuchten, was. wie wir sehen, etwas vor 
unse rer Zeit AngfJus B>liiutn gelhan hat; so schien es uns auch in diesen Beispielen nötig, niUn> 
Uch dass wir jenen so gelehrten GesAngen dnes JoiMmt d /hi/« und anderer klassischer Kom- 
ponisten auch die Gesänge anderer bdftigten, wenn sie -auch nidit so sehen sind, damit der 
Leser aus den Gegensätzen ein wenig schärfer beurteilen krmno, als es bisher geschehen ist 
Ilesonders aber ist zu wiss«>n. dass wir dreifache Beispiele, gleichsam solche dreier Zeitalter 
setzen. Die ersten, von denen wir jedoch nur wenige setzen werden, sind alt und einfach 
und gleichsam aus der Kindheit dieser Kunst, auf welche Wdae nadi memer Meinung vor 
70 Jahren die eisten Eifinder sidi hören lieben; deim so viel uns bekannt, ist sie nicht viel 
Slter Dieser (iesang (dass ich es frei heraussage, was im Herzen sitzt) ergAtzt mich zuweilen 
wunderbar durch seine F.itifachheit. wenn ich bei mir die l'm enlorbenheit des .Vltertums be- 
trachte und die Zügellosigkeit unserer Musik envitge; denn in dcmselbeti verbindet sich mit 
wnnderbarcm Ernste eine MajesUit, welche weit mehr den Ohren eines verständigen Menschen 
zusagen als das Gezwitscher vieles Unpassenden und das Lärmen der Mutwill^jen. Die zweiten 
Beispiele sind solche der schon rdfenden und erstaikenden und endlich gereiften Kunst, wie 

man vor 40 J.-ihren bekanntlich gesungen hat. Diese gefallen sehr, da sie als gesetzt den Geist 
walirh.ift ergöt/en. Die dritten sind schon Beispiele der vollkommenen Kunst, der nichts zu- 
gefugt werden, die aber auch nichts als das endliche üreisenaltcr erwarten kann, wie man sie 
vor 25 Jahren schtm gesungen hat Ist ja leider diese Ktmst jetzt in eine sdtehe Anagebssen- 
heit geraten, dass sie den Geldirten fest zum Ekel ist und dieses aus viden Ursadien, faesonden 
aber deshalb, weil wir, indem wir den Fufsstapfen der Altern, welche das Veifaftltnis der Modi 
genau beobachtet haben, zu folgen uns schrimten, in irgend einen anderen verzerrten Ges.mg 
geraten, der auf keine Weise, aulser dadurch, dass er neu ist, gefällt, was viir schon früher auch 
irgendwo bddagt haben. Und so werden wir jetzt in Bezug der zwei Modi der «sten Oktaven- 
gattung, des Hypodorius und Aeolius. kurz Beiqiide setzen, und zwar vom Hsrpodorius einen 
zweistimmigen Gesang nach einer Melodie, welche Art einst bei Okenhtm gebräuchlich war, 
später von vielen anderen, vorzftglich aber von /ii.u/uin glücklich behandelt worden ist ; zweitens 
ein zweistimmiges Beispiel, worin laquerat imd Jutquin denselben Text behandeln, ncimlich einen 
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Bogenannten lyrntut, jedoch ist in dem Gesänge des/MfUM der ScMuss vientüntnig; den wir von 
dem Qbrigen Körper nicht trennen wolkn. Slitttm werden wir einen sehr alt«n dreistimmigen 

Gosanp eines unbekannten Autors setzen, \nertens einen sehr einfachen viorstimmi;Lren , in 
welchem aber das Wesen des M>Jus sehr schön ausgedrückt ist. So kommt es, dass den Zahlen 
auch die Gesänge entsprechen und was die Mmat, d. i. der Zusammenklang zweier Stimmen 
aus einer einzigen, betrifft, so weiden wir zwei Beispiele setzen, eines aus der Messe ^Jlercules* 
von fiOftan, das in sdnem Sitze gesetzt nnd in Z> gesddosaen ist, das andere Ist um eine 
Quarte höher versetzt nach O mit fa im b-Schlüssel, wie das im Dvritn und Hyptiorius häufig 
zu ^schehen pflegt; es ist aus der Messe „O salutaris hostia" von Pdnn Platfmia. In dem 
ersten Beispiele geht die um eine Quinte tiefere Stimme um eine Scmibrcvis voraus; in dem 
folgenden Beispiele gesclueht das Gegenteil, denn es fängt der Tenor an and es folgt der 1 
in der Quinte um ein Tenipas integium spater. 
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Aber bis dahin wäre es bezOglich der yl/owo/ dieses Modus genug; Ober die Ifyes hat 
der Wottstroit (liT /w ' i KninjKiniston t'r/ufmt und JoJmus Pftitfnsis ein um etwas länpoivs Beispiel 
geUefort. das wir hier bf>iMn/en, damit, wie wir etwas firüher erwähnt haben, wir d;is Urteil 
des Lesers anregten, genauer zu Ixirachten, was er in einem jeden lobe und was er tadele. 
Hierin wird er idmlich onser Urteil vergebens erwarten. Denn au&erdein, daaa jeder Vergleicli 
gehässig ist. tritt hier audi das hindernd dam. dass idi teils darin zu uoeriahren bin, als daas 
ich hierüber etwas Sicheres angeben könnte, teils auch durch zu grofse Neigung zu dem 
J.hIocu! l^estrtchen bin, da ich ihn nicht mit anderen zu vergleichen pflege, obgleich ich weilSt 
dass das, was Horaz in betreff eines Vergleichs der Dichter mit Homer gesimgen hat: 

Wild auch der MStmiA suent genannt 

Die Volker Icennen Pi»iv* ^ Icennen auch 

des Kurs T.icd! Akätis TOne 

I-eb«n, Sieskht'rus Muse; lebet, 
auch tür die Klasse dieser Männer passt. Ich weifs, dass wir auch jenen anderen grofsen Dank 
schulden, welche ich hochschAtze, sowohl wegen ihrer Creistesschärfe als auch wegen ihrer 
nicht geringren Geldusamkeit, was wir von OktnJkm, IMncA/, Itaae, Rinu Plüteusü, Snmil tuid 
anderen, welche aufzuzählen zu weit f&hren würden in diesem Bnäie oft bezeugt haben. Daher 
scheinen wir jetzt in diesen Beispielen kurz auseinandersetzen zu mfissen, wie sie den Modus 
Hypoderius ausdrücken. 
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In dem enten zwei stim migwi Bdqiiele des Ittymnu drOdct der Tenor uns den Bj^oiwim* 
gut aus, aber der Bass den Dorius^ dem er aber aus Mutwlllm oben eine Quinte zuftkgt In 
dem zweiten Beispiele desselben zeigft uns der Cantus denselben Hypodorius, dem er oben 
einen Halbton und unten einen Ton zufügt. In dem Tenor, wenn es auch die Phrasis und 
sogar die finale des Hypodorius ist, sind jedoch die Ghnnzeii inneilialb der beiden Ff. Aber 
in dem enten Beispiele des ßtioeut bringt uns der Omtus den oben um dnen Ton defekten 
Hypodorius, die andere Stiimtie aber, der Anmut und jeglicher Lieblichkeit voll, den Dorius 
nüt oben beigesetzter klrinor Trrz. was. wio wir oft anjifegeben haben, im Dorius, Hypodorius 
und Aeolius sehr häufig ist. In dem folgenden ßeispii le aber bringt der Tenor den Hypodorius 
ohne Absteigen in die Quarte, der Bass aber drückt den Dorius au.s, und ebenso verhalt es 
sidi audt heniadi, wo die anderen Stimmen binzutreten. 

Es folgen je zwei Beispiele zwder Stimmen im Hypodofios. 
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Zur bestimnitern und genauem Beurteilung der sämtlichen Beispielo der Modi, welche 
wir bis jetzt gesetzt haben und ferner setzen werden, schir n o?, der liomerkung wert und diesem 
Creschäfte sehr nützlich, dass wir unter vielem anderen, was wir bis jetzt erwähnt haben, auch 
das dem Leser in Erinnerung bringen, dais eine gdieime Verwandtschaft der Modi und dp 
gegenseitig«« HenuswBdiaen des dnen ans dem anderen besteht, die fieüich nidit durch den 
Sdksrfiiinn der Komponisten erfunden, sondern durch die Natur so angeordnet ist. Denn wir 
sehen es geschehen, dass, so oft ein Tenor des Hypodnrius cinj^crichtet vArd, dessen liasÄ ein 
Dorim, oft auch ein Aeolius ist, wie sich in dem folgenden Beispiele zeigt, in welchem, während 
der Tenor ein Hypodoriu» ist, der Bass das System des Dorius hat mit oben zugefügter kleiner 
Terz. Der Cantus und der Alt halten sich zuweilen mit dem Tenor, zuweilen variieren sie. 
So oft wiederum der Tenor ein Fhiygius ist, geraten Bass tmd Cantns oft in den Aediufl^ 

was man sehen mag in den Klagen der MaiK^-^dalona, welche wir später im Phrj'gius anführen 
werden; zuweilen komnn d< r Cantus in den H yii'jphrywfius. Flionso. wenn clor Mixnlydiiis im 
Tenor ist, haben Cantus und Bass das System des llypomixolydius, welches das des Dorius Lst- 
Deagleidien, wenn der Hypcjonieus eingeriditet wird, kommt der Jonicus in den Baas; und 
endSdi, wenn der Tenor die gememsaroe Qdnte zweier Uodi hat, so «nd d.e Modi sdbst 
rein in den tafeersten Stimmen, so der authentische im Bass und der plagalische im Cantus. 
Im allgemeinen lonkt die Bassstimme lieber in den authentischen und der Cantus in den pla- 
galischen Modus au^ einem natürlichen mehr unbegreiflichen als erklärbaren Grunde. Aber 
sowie. in ^lem Tenor» da« Dorius und Fhiygius der Bass gern in den Aedios aidi begiebt, 
dessen System vom Dorius nur um einen HaUrton versdiieden ist, so gesdiidit es oft, dass 
der jonisdie Bass einen lydisdien Tenor erfaAlt, wie das l)d Jodacut PraUnsis vorkommt in dem 
Af.'nus D(i der Messe Fnrluna, und umgekehrt, ein jonischer Tenor einen Ivdischen Rass, was 
oft vorkommt, wie der Leser, wenn er aufrnerksam ist, leicht sehen wird. Denn die Cantoren 
machen dieses nicht absichtlich oder durch ihre Kunst, sondern es entwischt ihnen mehr durch 
ein Geadienk der Natur als nadi Surem "Willen. Jedodi ist das, was idi jetzt gesagt habe, 
nidit immer beadifeet worden, sondern nur in den meisten Fällen, denn oft findet man das 
Gegenteil, besonders in \'erkünstelten Gesängen. Aber das envähne ich deshalb, um den Geist 
des I-esers zu schlagfertigerm Urteile zu erwecken, denn nichts schärft so den musikalischen 
Geist, oder nichts ist fürwahr so echt musikcüisch, als ein treffendes Urteil über die ModL 
Mir wenigsten» wollte es als ein Wunder der Natur voricommen, das» von denen, weldie das 
Verhältnis der Modi nidit kannten, dodi oft so sdiOn die Grenzen der Modi beachtet und ihr 
Wesen ausgedrfldct worden ist Denn wenn de zuweilen von demsdben abwekhen und der 
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Natur nicht folgten, ao ist das ludtt zu verwundern; denn wo giebt es dn Teil der Natm; in 

welchom nicht zuweilen ein Irrtum eintritt? Dali<>r pflogo ich solrho aursorhalb der Xatur der 
Modi hinausstürzende Gesäng'«? Monsterge hurten 7U n'^nncn. welcher Art man überall findet. 
Jetzt worden wir eine sehr alte dreistimmige Cantilene anführen, von der ich nicht sagen kann, 
wie sehr sie mich immer angelächelt, oder vielmehr, wie oft ich sie angeUdielt habe, so sehr 
hat die Einfiichhdt dendben mdn dnftdies Gemttt gfleidisam bezaubert, so dass ich mich an 
derselben niemals habe satt hflren können. Der Leser möge dieses meiner thorichten Gemüts» 
empfindung zu gute halten, bitte ich wiederholt. In derselben i.st der Tenor ein rechter H\7)n. 
dorius, der lias.s ein Dorius mit oben beigefügter kleiner Terz, die diesem Modus und dem 
Dorins und Aeolius gemdnsam ist; der Cantus ist fai der Flaans und in dar Finale ein Hypo- 
dorius, aber wegen der Übereinstimmung mit dem Tenor steigt er hinab in die gemeinsame 
Quinte der beiden Modi mit wirklich nicht geringer Anmut. Die Worte .sind nicht von dem 
Aut'T selbst, .sondern sp.Hter von irf^end einem anderen beigefügt; zwar sind <\v fromm, aber 
ich weifs nicht, ob überall die Silben gut angepasst sind; unser Urteil betraf die Harmonie. 
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Der folgende vientimini^ Gesang ist von Antmtau vou Vuua aus Ulncht in Belgien. In 

demselben schroitet der Tenor, weil er derselben Oktave zweier Modi angehört, einher, als 
wenn er ein Acolius wurc; dass er jedoch der Hypiniorius ist, beweist die tiefere Oktave und 
auch die Finale. Der Bass aber erhebt sich ganz feierlich um eine kleine Terz, die diesem 
Modus und den zwei anderen Modi, dem Doniis und Aeoüus, gemdnschaftlich ist Der ganze 
Gesang aber hat in allen Stsninea eine angeborene Anmut, so dass man dnen SdUafendeo 
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wirklich erwachen sieht. Der Cantu.s ist einfach und kekieswoji^s j^fosucht mit allerlei Schmuck, 
nicht ausschreitend mit allerlei Lockmittel: deshalb muss er auch bei di-n ^Vnj^eseln-nsten mit 
Recht mehr Achtung goniciscn und gerade durch die Anmut den Leser anlocken. .Soweit 
Aber den Hypodofitu. Ulm kit verbunden der Ae<diiis in derselben Oktavongattung nacb 
Heradid bd Albenäus Hb. 14, wie wir in dem ersten Buche gese^ haben. Nacb dem letzten 
vierstimmigen Bei^iele dieses Hypodorins, werden wir faintereinander mit dner Ideinen Vor- 
rede Beispiele des Aeolius anführen. 



VlntliBHliie MipM iN W/tUmlm. Antoniiw k Yia»B, Ttajaoi 
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Über die Beispiele des Modus AeoUv«. 

Der andere Modus dieser Oktavengattnn; ist der AeoUus, Otier den wir in dem vorigen 
Bu^e hinrcichrnd gesprochen haben. Hier mögen nur die Beispiele desselben behandelt 
werden. Dieser Modus entfällt in der That den Komponisten, indem die .Vatnr sie dazu an- 
leitet oder sozusagen zwingt Denn da sie den Dorius aus Mutwillen ändern wollten in der 
obcm Oktave, gerieten ^ olme es zu wissen, in den AeoUns» ebenso wie wir von dem Lydius 
gesagt haben, den de dnrdi dieselbe Aussclirettung später in den Joidcus mehr verdrdit als 
gebracht haben^ Ich werde vier Beispiele der Monas anführen, von denen die drei orslon die 
Dyas in der Monas, d. h. zwei Stimmen in je einer Stimme haben; das vierte Beispiel hat 
deren sogar drei. Das erste Beispiel ist von /iM Hohrtcht, der in Kück.sicht der Zahl und der 
Majestixt der (iesängc nach dem Urteile des Erasmus von Jtotierdam, unseres Lehrers, und audi 
nach unserm Urteil keinem nachsteht Er war der Lehrer des Enumms in der MusQc, als dieser 
noch Knabe war, wie idi aus dessen Munde vor vielen Jahren selbst gdiOrt habe. In dieeem 
Gesango Ist das System des Aeolius mit einer oben zugefiigten kleinen Terz oder Quarte. Das 
andere Bl■i^pipl, ebenfalls mit derselben kleinen Terz oben, ist von Jodncus lyaUnsis. In dem- 
selben ist zwar die Phrasis wirklich aeollsch, jedoch der Schluss jonlscli, was JuJotus oft ohne 
Bedenken gedum hat, indem er Annehmlichkeit imd Anmut lieber in der Seltenheit als in 
dem VeriiAltnis und der BeschaflbnhMt des Modts sndite. Das dritte Beispiel kt von Jiufmm 
aus der nach der Fuge gemachten Messe^ in welchem dii' li ihere Stimme beginnt und nach 
zwei Tempora die tiefere in der UntiTqii.irte fojyt. Es ist aber das wahre System des Aeolius 
und nicht das des Dorius, wie manche geschrieben haben, auch geschlossen in der untersten 
Saite der Quinte. Das vierte Beispiel, dessen Autor unbekannt ist, hat die Droistimmigkeit in 
der Einstimmigkdt In demselben herrsdit die Phrasis des Aeolius in einer Doppdoktave, 
aber nach dem dritten Tempus zeigt skh auch das System des Dorius, wdter damadi herrscht 
lange der Plirygius und zuletzt in der oberen und unteren Oktave der Aeolius- Diesen Gesang 
können drei Stimmen gleirhmfifsig beginnen, jedoch es möge die tiefere Stimme anfangen, 
dann die hohe und endlich die mittlere einstimmen, und sie werden ihn in der Doppeloktave, 
den Sitzen des Aeolius oben und unten sehr schOn beschlieisen. Jedoch laset uns jetzt das 
erste Beispiel IMnekn hOreol 
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Zweitei Beispiel einer Menu In Aeollus von Jodocus Pratensis. 
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Dies dürfte bezüg^lich der Monas des Aeolius gcnü^'cn. tJbor die Dyas war mir kein 
Beispiel zur Hand. Cber die Triat werden wir aber ein sehr schönes Beispiel von JaJuA Uetntkl 
anfllhren, trarin der Basa «dir sdiOn «BeMn Modus hat Übrigens haben einige einen Alt beU 
gefllgt, aber wir pflegen 'dem Leaer nur Echtes zu bieten und nicht Verftlsdites an&udrlngen. 
Es ist wunderlich, dass manche sich ein Vergnügen daraus machen, anderen ihre Possen so 
unüberlegt anzuhangen. In der That, wenn du in deinen eigenen Werken solches ungern ge- 
schehen siehst, weshalb wirst du dich nicht bei fremden davor hüten? Jedoch ich wasche einen 
Stein. — Der Cantus und der Tenor sind hypoaeolisch, obgleich ersterer unten die hypodoriache 
Quinte annimmt, so das» er zwischen « und sich halt, der Tenor aber swischen G und g, 
indem nlmlich oben ein Ton fehlt, den er unten zusetzt auf welche Weise /oioau fl-auiuit das 
(Jaudtamus aus dem Dorius ZU einem Aeolius machte^ wie wir in dem vorigen Buche 36. Ki^ 
gesagt haben. 
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Ober den Jetzt folgenden vierstimmigen Qesang. 



Der foltrende Gesang' von Atfam tvn Fii/,/,i, r-inom F"rankcn, ist auch in <ior Landesjjrache 
zierlich komponiert und wird in gaai Deutschland gesungen. In demselben zeigt der Tenor 
recht den Aec^a% dem oben eine klrine Ten and unten ein Ton zugefügt ist, was aodi der 
Daun» und Hypodorius haben, wie schon öfter gesagt worden ist Die durch die Quarte und 
Quinte geteilte Oktave des Modus umschlicfst sehr yui den Tenor. Tn unserer Zeit halten 
dieses die Cantoren zu grofser Schande der Kunst für einon ü^rius. während doch diese beiden 
Modi zwei verschiedenen Oktavenyattungcn angehören: der Acolius der ersten und der Dorius 
der vierten. In diesem Gesänge ist uns etwas Wimderliches passiert: als wir den Text dc»- 
selben ins Lateinische über tra gen wollten, weil wir dieses nicht nur für die Deutschen, sondern 
audi fSa andere Nationen sdirieben, woDten wb; eo gut es gingen die enisebien Silben den 
einzelnen Noten anpassen, d. h. den kurzen Xoten kurze Silben und den langen Xoten lange 
Silben geben, und so ergab sich uns, ohne dnss wir einmal daran dachten, folgendes Gedicht, 
wie man es unten sieht, Einiges unvollständig, Anderes unschön; jedoch die Noten selbst waren 
Schuld, weil man sie nicht Andern imftß, dase nicht alles ganz vollkommen wtude. 



O Vera lux et gloria 

Altissimi Patris 
Jesu led emp tor humanaie gentia, 
Spea aixnnlqae salotis poitus. 

Ommus te, mundi deaia Patris bonos, 
Intende rebus hominum pcne pcrditis 
Quas, tu nisi polo vidcs pn>pitio, cullapsuras, 

Catuque pessuno mox 

Rmtuns, certius nihil. 

T ; fulgturant miseriae, 

H' Mi^ :uc noster animo 
Nequi:isimus. 
Dofaua Cbriste, quos craore ledeniisti 
Coelnm domidUum da noUs, fiat Amen. 



Dimctnun jainbicutii acatalccticuzn. 
Dinetnim jamb. brachycalect 
Dimetrum jamb. scason hypercalect 
Dänetnnn trodiaiciim aed scazon. 
Triiiietrum jnnib. c-atalt^-timirn. 
TniDctnim jiiii.h. aratalenicum. 
Quaiiraiuin jainb. calalccL 
Dimetmin pwb. catalect 
Dineimni jamb. acatalect 
Dimetrum jamb. catalect. 
Dimetrum jamb. aitaicct. 
Munometrum jamb. catalect 
T^imetnim jamb. acatal. aed. scann. 
Hexametmm heroiciin scd. Hawdii m . 



BsItpM im AssIIm ftr «tar Wmm vsa Adam von Fulda, Franovs German. 

<MB. Im Ttaar dii Mdodit an „Adi Mtf aidi Udt «nd mdidi kfag"; TonwtB wabi^ mOk Arat «on AUi, M. ».) 
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Wir werden aber ein anderes Beispiel dieses Modus von unserem Freunde Ikmiam i 
Goti, einem portugiesischen Ritter und Edelen und ausgezeichneten Komponisten unserer Zeit, 

beifügen, welcher, nachdem er fiist ganz Eivopa durchwandert hatte, hierher zu Eratmtu an 
den P'ufs de-; Sch\v;trzwaldes kam, bei dem er mehrere Monate zu Gaste war; es entstand 
unter uns Bekanntschaft und wir schlössen eine Freundschaft, welche, so lange ich lebe, niemals 
aufhören vM. In dem Basse und Caatns dieses Gesanges ist die wahre Formel des AeoHu^ 
die dritte Stimme ftUlt nach keiner der beiden Seiten hin den Modus aus, sondern beteiligt 
Ach an den beiderseitigen Enden und vennisdit «ch mit fluien. Dia Worte atier sind aus dem 
7. Kaif. des Pn^eten MichAas. 
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Viersehntes Kapitel 
BaiBpM« Uber dn ItypopliijigliM. 

Jetzt sind Beispiele des hypophtygisdien Modus zu setzen, aber den wir nur das voraus- 
zuschicken nötip haben, was wir in dem vorigen Buche erinnert h.ibcn, nämlich dass die Ge- 
sänge dieses Modus .selten seien, welche entweder in das grolsc M hinab- oder Uber das kleine 
h nidit«liinau6tiegren; daher halten afe dch innerhalb der bdden Gr, ata wenn sie jooladie 
wireiu von denen sie jedodi sehr weit abstdien. Öfter gesciiidit es andi bei den Kemponisten, 
dass sie bis in das kleine d hinauf und nicht unter D hinabsteigen, was auch bei seinem Haupt- 
niodus, dem Phrygiu-s der Fall ist, wie wir auch in dem vorigen Buche 36. Kap. durch das 
Beispiel de.s Pttngt lingua gezeigt haben, so dass es wahr ist, was manche Musiker sagen, dass 
wirkhch keine zwei Modi näher verbunden würden, als der Hypophrygius und der Phtygius, 
denn häufig werden sie vereinigt und bew^^en sie sich innerhalb der Oktave, Nene und Dedme, 
während die anderen auch Ober die Undedme hinausgehen nämlich zur Oktave mit Quarte. 
Nach der im vorigen Kapitel beschricbt ncn Form werden wir drei Beispiele dieses Modus an« 
führen, zuerst ein dreistimmiges, einfach und alt und der erst emporkommenden Musik an- 
gehörig , in dessen Cantus oben und unten zu der Okuve dieses Modus ein Ton beigefügt 
worden ist Jxl dem Tenore tiSilk unten ein. kleiner Halbton, welcher oben xugldcli mit einem 
Tone beigefbgt worden isb Im Basse hingegen findet der oben auagelasaene Ton unten seinen 
Platz; die Phraais jedoch ist aeolisch. Da.s zweite Beispiel ist vierstimmig und gehört dem 
sdion gelehrtem und geübtem Jahrhundert an; Cantus und Tenor, wie in dem vöripcn; der 
Bass ist um eine kleine Terz tiefer, die Harmonie besonders emst und den Modus schön aus- 
drückend. Das dritte Beispiel ist in allen Stücken vollkommen, wie seit nimmehr 20 Jahren 
Ae auf ihrem Höhepunkt angekonunene MusQc strahlt. Aber wie dieser Gesang mdur genial 
ist, so ist er auch weit mehr zQgelk»; das ist mefaie Mebnuig. D«n Leser, wie wir das stets 
bemerkt haben, steht es gleichsam frei, za urteilen, wie er wQL Die Worte des eisten Bei* 
Spieles sind aus dem 1 1 . Psalm. 

Otama'« OodMKbotd 1547. tt 
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Ott« Sunmeiweric 1538. Nr. .)0, sdiirilit ili»rn TnniMitz Heinricli Finde zn und setzt ihn in dn Tempas prrrcctum mit vid» 
VATianlCn (tiehe Ali.'.ni.'x m II. Kinrli, S. So inuc AiiN(;.iI)i-, Pulilik-ition M. Ä). D.^n Irn.irr IWrmplar 
Seiundwcrlw* verbcsuect h'tnck in Hellinck. Petivcd in 1504 Fo. i% teilt den Satz okn« Autor mit. 
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Ein Beispiel dee Modus Hypamsoliiia. 

Bdq^ele von den Modi, die wir bis jetzt vorgenommen haben, .<ünd uns aberall aut- 
gesto6en; jedodi von diesem und f«dlgenden Modus nidit ScnM mir b^aimi; wird ein voU- 
standigaa Bdtplet dieses Modus nicht gejunden, aber wie •* g^jßdet weiden könnte, haben 

wir in dem vorigen Buche bemerkt. i Ptlrus Malensis habe ich ein um eine kleine Terz oben 
defektes BoLsplol mit unten zupefiigtem i rmo gefunden; da jodrM^h dir ^fesso nach dem AenÜus 
notiert ist, dem olxn ein Ton fehlt, den er unten hat, wie wir gegen Ende des 36. Kap. in 
dem vorigen Bndie gezeigt haben, werden wir dasselbe sogleich anfthren, wenn wir efst das 
Beispiel des in unserer Zeit so ausgezeichneten Komponisten Sixitu Didriek^ gesetzt haben, 
was er uns neulich aus Constans geschickt hat. In demselben bewegt sich der Tenor zwischen 
b und hb mit oben hinziigenommenern Tone nach dem fiosotzo der authentischen Afndi und hat 
SO die ganze Oktave über der Finale, .so da.ss er mit Recht den authentischen zugezähh werden 
kennte, wenn er nämlich in die Zahl der Modi aufzunehmen ist Über denselben ist nicht mehr 
nOtig, weil wir in dem vollen Budie, so viel idi wei&, nichts Ober denselben vemachUsugt 
haben. 



*| B logiphie Ib guMnwrtmi 4. Bd., I*, p. 49 und HachMfe ia M. £ IL vm, 4a, tiL Dt, 115. 
X. 54* XI, 63. 
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Fo^ndcr Gesang scheint dem Autor unwillkürlich entfallen zu sein; der Tenor desselben 
hat, wie gvsagt. die Finale des Modus, der Oktave desaeüien fddt oben eine grolse Ten. 
unten setzt sie dnen Ton zu. Die fltirigen Stiimnen entfernen sich nicht weit von der Natur 
dos Phrygius während die ganze Messe, wie a^on gesagt, von dem Autor nach dem lifodus 

Aeolhu eingerichtet ist 
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Fünfzehntes KapiteL 
Ober den Hypoljrdius. 

Auch von diesem Modus sind Beispiele boi den Komponisten unsf^ror Zok nicht im 
Gebrauch: boi den Alten jedoch waren sie, wie wir in dem vorigen Buche gesagt haben, nicht 
ungebräuchlich. Unsere Musiker verändern in demselben Modus die dritte ^uintengattung ja Ja 
in die vierte uitoL, bei Gott keine Kleinigkeit, wefl er nflmUdi auf diese Weise in den Hypo- 
jMdcus gerät, velcher ein ungleidi sdionerer und weicherer Modus ist als dieser. Nun Hat 
diesem Modus die Anlockung des Hj'pojonic u < geschadet, dass sie ihn fast aufgehoben und 
vernichtet hat. Beispiele dieses Modus sind, wii wir in dorn vorigen Buche gesagt haben, der 
Introitu-s in der Fastenzeit „Este milii" und der von den Bckennem „Os justi", aulserdem andere 
Gesinge^ von denen aber nidit wenige in irgend einem Tdle verdoriMn und; so wenig können 
die wddifichen Ohren unserer Zeit etwas nur üdgennaßen Rauhes ertragen. Weil ich aber* 
wie schon gesagt, bei den Komponisten unserer Zeit kein Beispiel dieses Modus fand, wddies 
nicht auf irgond e ine Weise verunstaltel, nämlich in den llypojonirus gezw.tngt gewesen wäre, 
da ersuchte ich einige Bekannten dieser Gegend, dass sie dieses Geschäft ubenu hmen und auf 
Würdige Weise behandeln sollten. Da hat Gtrvd vm Saiüe, Priester unserer hlg. Religion, ein 
geboreiier Bdgier, welchem Lande (fiese Kunst sdir viel verdankt, den Ihtroitns Ot jmOi wlirdig 
genug, wie es mir sddsiip ertönen laaseiit indem er nur an einer Stdle über der Oktave dea 
Modus einen Too hinzunahm, welche T.icenz in allen Modi gestattet ist. Der Cantus zeigt auch 
innerhalb der Grenzen dieses Modus vortrelHich il «^si-n Wesen; der Bass ist wahrhaft lydisch, 
demselben ist jedoch oben eine grofse Teri i:ug< lugt. Der Psalm Lauäau Dammum ist von 
einem gewissen AtOuamtU,^ in weldiem, während der Cantus den Hypolydius» der Tenor den 
Lydius xu geben sdidnt, der in allem konfuse Schluss jedodt bewirkt, dass im Baase besondeis 
die TeQtmg unbestimmt ist; Fhrasis selbst ist die der beiden Modi mit mi im b-Schlüssd. 
Der Leser möge sich mit ilii-scn Beispielen begnügen, denn zur Darlegung der .Sache reichen 
sie aus. Wir schicken jedoch eine Monas voraus, in welcher der Alt von dem Tenor aus in 
der Quinte nadi ehier Semibrevis anftngt; der Modos bew^ slbh adiOn xwiscben C und r. 
Darauf wird eine Dyas beigef&gt, worin der Tenor, während oben ein Ton hinzugenommen 
wird, in denselben Schlflasdln dngeschlossen wird; der Cantus aber, indem er oben einen Ton 
nnd unten einen Halbton zusetzt, ist gleichlaUs in t und Ct, dem natflilidMn SQPBCeme dieses 



') Der Toosatx selbst ist mit Legendrt geieicfaiiet, AMtaaetHtb deutet abo latf teine Gcbuitasiadt. Sidte aadi 

9"* 
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Modus, eingefügt, wiewohl die Anfönj,'-e ziemlich anaehmndemdwn. Der AutOT der beiden ist 
Gr^oriut Miytr, über den in folgendem mehr. 
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Sechtehntea KapiteL 
Bdipid« ttb«r den Joolow. 

Der «ndera Modus der dritten Oktavengattung von C}m c ht der Modus Jonicus. der 
«och Jasdus heilst und in unsefcr Zeit sdur gebräuchlich ist, auf den die Kantoren und Kom- 
ponisten jedes uJ beziehen, wie wir in dem vorigen Buche Ober dcnadbeo ausreichend ge- 
schrieben haben. Wir werden drei Beispiele desselben anführen: das erste, zwar sehr gelehrte, 
zwei- und dreistimTtiigo, ist von Jinhcus l'ratinsts; in demselben hat d(T Cantus die deutliche 
I*hrasis des ganzen Modus., der Tenor nur die yuinte, darauf an zweiter Stelle der Bass den 
ganzen Modus in der That ndt solcher Ma&igung und solcher Anmut, wie es sich einem 
Henacben geaerote, um dank seinen SdiOpfer zu verd u -en. Des zweite jugendlidie Beiapel 
hat Adam Luyr aus Aachen in seiner Jugend gemacht und mir in Köln einst überreicht, als ich 
dort Mathematik lehrte. Das dritte i.st von Johannes Rüha/uri, der im Komponieren der Stimmen 
in imserer Zeit sehr gerühmt wird. In allen Beispielen dieses Modus findet eine Versetzung 
durdi die Quarte von den eigentlichen Sitze statt, damit der Bass innerhalb der Skala Flatz 
liabe imd nidit aulseilialb dertdben umherirre, was andi in den mdttm anderen Mo^, wie 
im Dorius und deaaan pHagalcn Modus, dem I[\p nlrinus, und in dem fiagalen dieaes, dem 
Hypojonicus zu geschehen pfleyt. Dorm hiom« ist da.s Tttrachord Synommenon nützlich, sonst 
mOsste es von der Skala geradezu verbannt werden, indem es uns mehr Verwirrung als Nutzen 
bringt Ober das Wesen dieses Modus will ich mehr nidit anftkhrcn, w«I wir froher Aber den- 
sdben genug gesagt haben, und weil er allen bekannt ist Idi würde freüidi auch nicht so 
idde Bdispiele angeführt haben, wenn kh nidit duKk ZoftD xa dleaem Entadiluaa gebiadit 
worden wäre. Auch ein schönes ftinistimnuges Beispiel des Modus giebt es, das «Stabat mater 
dolorosa" von Jfdoeus Pratensis, eine edele Komposition, die wir aber, weil sie in aller Hände 
ist, mit Fleils weggelassen haben. 



ZwaMiBBliN Mi|iM Bfear an Jinictn vm Jodoona Fratmafa. 
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Siebzehntes KapiteL 

F Ht r i tiT llbir dn Dorioi. 

Dieser Modus wire mit dem grolsten Rechte der «te^ sowohl wegen seines ehrwOrdtgcn 
Erastes als auch wegen einer gewissen erhabenen und unbeschreiblichen Majestät; weil er aber 
der vierten Ofctavengattung angehört, so blieb er uns der sechste in dieaer Ordnung. Du 

gewöhnliche Volk, obgleich < s (Hos nicht weifs. schützt und wrteidipt immer noch seine Würde 
imd macht ihn sogar /um r-rsf-n. Die l'rsacho daxim hallen wir in dein i. Burhr ;. Kap. 
angegeben. Jctüt werden wir mehrstimmige üesange in ihm behandeln, nicht seiner Würde 

gcmals, wie wir es allerdings mOssten, sondern unseres Verfahrens gemäls. indem wir nur das 
eine oder das andere Beispiel anfährt damit man uns nicht vorwerfen kann, wir hatten lüdits 
Ober denselben gesagt; denn er ist sehr gebrauchlich und viele Tausende von Gesängen wi rrlon 
nach ihm gefunden. Denn welcher Komponist h.'itto nicht /uwi^ilrn nach dios<»m Modus Be- 
grülsungen der h. Jungfrau versucht und dieses häuhg in einem Wetteifer mit anderen, welcher 
Kampfesart ddi. gerne /tM HAr«lu beMrebte. der ja alle Komponisten seiner Zeit übertraf 
was er in der Messe ,JIercules dux Ferrariae" schien zeigen zu woUen ; denn was er aiidi xn 
sagen untemalun, war, wie der leichter sagt, «in Gesang. Prächtig ist d^-ssen nach diesem 
Modus gesungene Begrüfsung der h. Juiv^'^frau. Wir werden vier kurze Beispiele dieses Modus 
anführen: das erste von <'iV<x'"''«.f JAir/, eine Monas, aus der eine Dyas entsteht, worin der 
Modus sehr gut zwi.schcn I) und d sich erstreckt und der Bass unter dem Thema in der Quinte 
nach drei Senübreven beginnt; das zweite Beispid ist zwästimmig von J^Uannu Brumd aus der 
Messe „Festivali" (denn so nennt er me), gelehrt, dabei auch angendun und hi bdden Stimmen 
den Modus srh< >n lusdrfidcend; das dritte Beispiel ist dreistimmig von Thomas Tiamen aus Aathen, 
welcher der Lehrer des jungen Adam') gewesen ist, dessen wir beim Jonicus gedachte/i; diis 
vierte Beispiel ist vierstimmig von Johanms Muuion, dem Komponisten K«inigs l-ranz von Frank- 
reich zur Zeit^ als ich in Paris lelMe. 
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Aelittehnte» Kapitel 
Obw dm Hypomlzolrdiuii 
Dieser Modus bat bei den Alten drei Namen» denn er wird Hypomixolydiiis, Hyper- 
jastius und Hyperjoidciis genannt Den Ghrund hiervon haben wir in dem vorigen Boche 

22. Kapb angegeben. Daselbst ist auch gesagt worden, da-ss er mit dem Dorius dasselbe System 
habe, sich jedncb durch die Tcihing und die Fitiiilc untfrsrhf^ide. Auch ist daselbst gf.'sagt 
worden, das* er der plagale Modus des Mixolydius sei, mit dem er die Quinte ut sol gemein- 
sam und die Quarte resoi unten habe, die der Mixolydius oben hat IMeser Modus war bei 
den Alten in groTsetn Gebrauche, jetzt ist er nicht mehr so gebr&uchlkh. Zwar komponieren 
die KonqKsnistcn unsr-rcr Zeit die alten Themata sehr schftn \-ierstimmig, aber .«sie selbst erfinden 
selten neue. Jedoch ein lieispicl diews Modus för vier Stimmen von /ohannts Vonnius aus dem 
iireisgau werde ich beifügen, weiches dieser ertönen liefe, als er sich in Freiburg in der Schweiz 
ah Komponist aufhielt im Jahre 1516. Zu dieser Z«t rieten die Einen, wahrend die Anderen, 
zu denen auch idi gehörte^ den Schweizern widenrieten, mit Franz, dem Könige von Frank- 
reich. Frieden einzugehen. Dieser Gesang, weldier den Gelehrten .sehr gefiel, glaubte ich an- 
führen TW müssen; der Leser selbst m^^ge urteilen. Es ist auch der (iesang „Salvator mundi" 
von Johannes Mouton Seht schOn, welcher allgemein gebräuchlich und daher hier weggelassen 
ist; ebenso <fie Messe ^Si dedero* von JAA IMrtcht, die whr im 8. Kap. dieses Buches ei^ 
wShnten. Übrigens zwlngft /cdoau a Hvtr das nadi Lesern Modus koniponieite »Sanctus de 
B. M. V." in da.s Tetrachord Syncmmenon, indem er jedoch das System unverändert ISsst 
Wir werden ein sehr schönes Beispiel desselben von zwei Stimmen beisetzen, wie es jener um 
eine Quarte von dein eigentlichen Sitze erhoben aufgestellt hat. Der l enor drückt den Modus 
rück«chtlich des Um&nges, der Mitte und des Schlusses gut aus, der liass aber hat den 
authentischen Modus desselben, den Mixolydiua, obgleich oben eme groTse Terz zugef&gt wird 
und das Ende sich mit dem plagalen verinndet, was jenem Autoren sehr gelSofig gewesen 
ist wie wir in Früherem öfter beklagt h;iben. Aber lasst uns jetzt das erste Beispiel, die Dyas 
in der .Monju* von (higunus Mtytr hören, in welchem der Alt nach iV« Tempus Ober dem 
Tenor in der Quinte anfängt. 
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Nennxehntes Kapitel. 
Ober dm PbrygiiM. 

Nicht nur an dner Stdte ist von uns gesagt worden, das« nach der gewAhnlidien 

Meinung der Musiker kaum zwei andere Modi naher mit einander verknüpft seien als der 
Phrygius mit seinem plaj^alcn, dem llypophrypius. Die Ursache hiervon haben wir in Früherom 
angegeben, weil der plagale Modus auch sehr selten in das grofse il) '} hinab und noch seltener 
nicht über das kleine 6 hinaufeteigt, so dass er sich aberhaupt zwischen den beiden Gr halt, 
als wenn es ein Jonicus wäre, von dem er doch, wie gesagt, durdi die Phrasis unendlich ver- 
schieden ist; der rattientiadie aber stdgt anfWOrts in das kleine e und abwAits mit seinem 

plägalen in das grolse C. Weil aber der Hypoaeolius mit diesem Modus dieselbe Oktave inne 
hat, so wird man Beispiele dieses Modus finden, welche nur durch den Schluss von dem 
ilypoaeolius sich unterscheiden, von welcher Art wir hier ein zweistimmiges Beispiel beigefügt 
haben, wddies in der Fhraais ebenso mH dem Hypoaeolius ab mit nnsenn Modus flbereinstimmli 
aber das zu weite Aulsteigen nnd der Sdihiss zeigen den Phiygius. Hierauf folgt iemer «n 
vierstimmiges Beispiel, das wir in den vorigen Büchern erwähnten,*) ein wirklich ganz schönes 
und gelehrtes Beispiel der Klagelieder Magdalcnae am Grabe des Herrn, das s< hr viel Affekt, 
eine angeborene Lieblichkeit und sehr viel Energie bcsiut, so dass man wirklich ein flehendes 
Klageweib mit ünem Gefolge zu hOren glaubt; daher ist es mit Recht bei den Alten Ober* 
Hefert und durdi dieses Beispiel ausreichend gesdgt, dass dieser Modus Fbrygivs zu Rdi^^ 
sem sehr passend ist. In diesem Gesänge haben Tenor und Alt den Modus Phrygius sehr gut 
im Auf- und Absteitren, dt-r Bass aber und der Cantus haben den Acolius, was sich auch in 
den Beispielen der früheren Modi nicht nur einmal zeigte. Weil femer am Ende infolge einer 
gewissen hoffiiungsvoHen Zuversicht er sich so prächtig erhebt und mit so ungeheurem Jubd 
sich in die Hohe schwingt, dann wieder gleichsam ermattend und ddi selbst tadelnd von der 
unmaMgim Freude in die gewohnte tiefte "Klage «xOdcftUti endiicn mir hierin der Kompo- 
nist wie ein Wunder der Natur. Aber der Leser selbst möge urteilen. Einen bestimmten .\iitor 
haben \\ ir nicht erfahren kiHinen. .\her nach unsi-rer Sitte lo-ssen wir eine Monas vorausgehen, 
in welcher der Bass ein Tempus nach dem Tenor in der Quinte beginnt, oben fehlt ein Ton 
an der ftulaerBten Saite des Phiygius, der an der untersten ersdwinti und so bewegt er sieb 
xwisdien D und d, ^Is wire er dn Dorius, von dem er jedoch mehr als man gewOhnüdi giaubl; 
absteht, was wir in dem vorigen Budie soigfUtig an einigen Stellen erkUrt haben. 
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Zwanzigstes Kapitel 
Obsr den Modus Hypoeeolins. 

Dieser ^^odus, der mit seinem Ilauptmodus schon seit vielen Jahren in Knechtschaft 
lebte, aber durch die Gunst des Himmels aus der Verbannung', in welche er durch die Ungunst 
des Geschickes keinet.wcgs eines begangenen Verbrechens halber gehalten wurde, nach dem 
Rfidckdirsrechte wieder anfgenonunen worden ist, der Plagale des AeoUust ist bei den Kom- 
ponisten in gro&erem Gebcaodi (obglelcb sie es nidit wissen) ab M denen, weklie im Cbora 
den Cantus planus haben, bei welchen er sehr selten ist. w ic \\ ir obea gezeigt haben, indem 
seine Quarte /a mi imten willkürlich in so/ re verändert wurde und er so in den Hypodorius 
surOckfiel durch die Unkenntnis der Musiker, welche so verwandte Alodi nicht zu unter- 
sdieiden vennoditsn. Aber auch hierOlier haben wir im vorigen Budie ausfthriich gesprochen. 
Nim mflssen wir Bdspiele von ihm behandefak Dodi vor allen verdient den Frais jene Kom> 
Position, welche JoJotut BnOmtit über den Psalm „Miserere mei Deus" filnfstimmig eingerichtet 
h;it. In diesem hat der sogenannte r Tenor die drei Worte „Miserere mei Deus" mit je acht 
Silben und je acht Noten, Weil jedoch dieser Gesang in aller Hände ist, wollen wir seinen 
Tenor iddit; «-ie jener mit je acht, sondern mit je drei Noten einrichten, damit der Leser das 
Auftteigen und Abstehen g^etchsam nüt einem Blidce Übersiehe. Dannf iblgt ein Bei^iei 
der Monas dieses Modus von dem Komponisten 4r Orht in weldiem der Tenor sehr fein 
diesen Modus ausdrückt, das Ende des Basses aber in dem Aeolius aljsch weift. Zuletzt 
werden wir drei mehrstimmige Gesänge setzen, und zwar zuerst ein zweistimniiges von /'(/(vux 
Pratcnstt aus der Messe „Fange lingua", die nach dem Modus Phrygius eingerichtet ist, dessen 
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Cantua in dieseni Teile aeolisch ist, mdem er unten eine groGie Ten anfbgt und geendigt ist 

■wie der Phrygius. Der Tenor aber hat einmal oben die Quarte des AeoUus, das Übrige wie 
der Hypoaeolius mit kleiner Terz. Das fol^rcnde dreistimmige Beispiel ist von dem Kompo- 
nisten Craen, das in freierer Weise im Tenor aut&teigt imd einige Berührung mit dem Haupt- 
inodus,.deni Aeolius, hat, der im BeaM votfwindit; im Cantus aber iat ^ Pluraais phr>-gisch, 
das Ende jedoch hypoaeolisch. Der dritte Geaai^ ist voo JMamm Mmtcm, den idi irOher oft 
envflluit habe, mit dem ich auch in Paris mich einst unterhalten habe, aber durch einen Dol- 
metscher, -im Hofe Franz I., Königs der Franzosen. Die Harmonie ist sehr lieblich und an- 
genehm zu hören. In dessen Tenor und Alt herrscht der Hypoaeolius, im Ba.sse aber der 
Aeolius; der Cantus verläuft zwischen r und Cr, wie wenn er ein Jonicus wäre, es ist aber 
der Hypoaeolhis, dem oben eine kleine Terz Müt, die er unten gefunden hat 

FmmI dN i. TNtra hi m u Bii i lai M Jodoeu Fnfttmia k H0m Bt. 

Ui-M*re-re me-i De-u». Mi-»e-R-re me-i De-u>. Mucrcre mci Dem. 



Man sieht hier nftmtich den Hypoae oHiis vom kleinen * Us grolsen £ und zwar atiA» 

meti.sch geteilt im kleinen a, wo er auch achliefit; ntmfich auf der untersten Saite der Quinte, 
oben aber ist ein Halbton angefügt, was seinf^m H:>itptmodu'^ dem Aeolius in der That XU- 
Icomxnt; hier aber mafst sich auch das sein plagalcr Modus an. 
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Einundzwanzigstos Kapitel. 
Über die Beispiele des Lydiua. 

Di« Beispiele dieses Modus sind am seltensten von allen, besonders aber bei den Kom- 
ponisten, welche denselben gar nicht kennen, die jedoch zuweilen Themau desselben aus dem 
Chore der Kirche behandeln oder verderben, wie sie weh häufig vom Chore verdorben ge« 
rangen werden. Die Ursache hiervon haben wir im vorigen Buche weÜUbtfig «oMinander 

gesetzt wo wir auch auf den zweifachen Gebrauch des Modus hinj^ewifsen haben, den einen 
zwischen /' und t, so dass der vollständigen Oktave oben ein Ilalbton fehlt, jcdorb ist difses 
in dem Gesang des Hdnruh Jsaa( nicht genau beobachtet, wie sich gleich zeigen wird, wahrend 
dodi dM Gesang aus dem Chore es so hatte, den zweiten mit vollstBndigem Sjrsteme einer 
Oktave xwisdien den beiden Ff, äbee auch hkr findet aidi sdten dn Gesang, der iddit an 
irgend einer Stelle hus dem Diezcugmenon in das Synemmenon verSndcrt wäre "Wir werden 
zwei zweistimmige Beispiele vorführen von Si'.v/ui Ditln'ch, den wir oben beim Hyperaeolius 
erwähnt haben: das eine mit unvollständiger Oktave vom grofsen F ins kleine t, indem ein 
Halbton Mdt, ist, wie adion gesagt, nicht hjhifig bei den Alten gebraucht, wie die Chor> 
gesange zeigen, das zweite mit vollständiger Oktave zwischen den beiden F/t wie es gleidt- 
lälls bei den Alten nicht in htofigem Gebrandie gewesen. 
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Es folgt ein Bdspiel des reinen Lydiua mit dnem nadi dem Gesetze der auttiendschen 

obon beigefügten Töne, in welchem dieser Modus sehr elegant ausgedrückt ist Vetfuser ist 
Ludw^ Sm/l aus ZOiidi, mein Landsmann und nicht zu untersdiAtzender Schüler unseres Imt. 



Vtarks asisplsi *e L#«m «sa Lndwiff 8«ifl tm Ztrish. 
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Doch wir müssen noch ein Thema belfbgen, welches dutx;h den blofscn Halbton, durdi 
don sich dor T.ydius und Jonicus von cinandor untorschoidcn und durch dessen \Vr;indorunjT 
aus dem Lydius der Jonicus entstehen kann, was, wie wir mehr uls c iinual Ix klagt haben, in 
unserer Zeit allzuoft geschehen ist, uns die Augen öfihen kann, um die Unterschiede der Modi 
rasch zu boneclcen. Der Gesang, eine sogenannte Conununio, liegt zwischen den beiden Ff, 
weil er entweder ari oder f» in b'SchlOssd haben kann, was wir hier mit Choialnoten bei- 
föffen, damit der Leser desto besser den Zusammenklang der vier Stimmen bemerken kann. 
Ctcmacht hat ihn uns /u lielje (irtgor Mfvtr, don wir sji.iier hr-i der Vorbindung des Aeolius 
ttnd Hypoaeolius erwähnen werden. £r hat den Ciesang zweifach eingerichtet, einmal im 
T^radiocd IKezeugnienoa und wiederum im Tetrachord Synemmenon. Ein ganz ahnlidiei, 
aber vid längeres Bei»iiid haben wir im vorigen Buche 25. Kap. beün Lydius angef&lut: 
Nlttnmmare, iUnminare Jenualem". 
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Balspleto dfl« mmdimahtan Hyperphrygius für glelobe Stimmen. 

über diesen Modus haben virr im vorigen Buche nicht nur an einer Stelle gesprochen, 
dass er nämlich das umgekehrte aber unpassend geteilte System des Lydius sei. Deshalb will 
ich jetzt blofs Beispiele anfilhren von unserem Freunde Sixtus Bü/rüA, den \**ir beim llyper- 
aeolius und noch soeben erwähnt haben, der uns zu Liebe diese Gesänge verfksst und heraus- 
gegeben hat Die Tcnorc sind gewöhnlich aixs dem Chore; >) der eine wird am Mittwoch vor 
der Mitte Fasten als Offertnrium, der anrli^ro am Afontage nach Mitte Fasten als Communio 
gestmgen. Ich glaube nicht, da.ss es nötig ist, hier die Grenzen oder das Wesen aller der 
Stimmen darzulegen, da Ja die Grenzen dnfch die Linien bestimmt genug sind, das Wesen 
aber sich teils aus der Phrasis teils aus der Finale leldit etkennen Ifisst Eraterer Gesang ist 
für gleiche Stimmen komponiert. 

Eis saoii im Fwa dM Lydlw sbMi m «lun kMaas HtlktM iefektM Beispiel dee Hypepdryilu ve« Sixtus Oiateiob. 
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Zweiundswanzigstet KapiteL 

Ober den Mixolydius. 

Es folgt clor Mixolydius, ein Hauptmodus, aber dessen Vorrang steht mohr durch Alter 
und Ehnv'ürdigkeit als durch allgemeinen Gebrauch im Wert. Bei den alten ICirchensängem 
war er sehr beliebt wegen sdoer vielen VorzQge, zumeist aber wegen seines gesetzten Ernstes, 
welcher das gewohnlldie Volk bdienacbt und im Zaume hält Dies zeigt sich in vielen In- 
troitin und Responsorien, <fie dnem Hauptmodus angemessen sind Unser Zeitalter freilich 
ericennt kaum seinen Adol an, so sehr ist es für alles Gesetzte abgestumpft. Die T'rsarho, 
weshalb er bei den Komponisten sozusagen verbannt ist, wurde im vorigen Buche weitläufig 
besprochen; es täuschte nämlich der Umstand, dass die dritte Quartengattung der letzten 
Quintengattung anstatt der ersten zugefügt ist, so aeia hat das Einsduneidtelnde, Verlockende 
und Verfilhrerische des joniscfaen Modus ihren Geist nach einer anderen Seite abgelenkt Doch 
wir wollen nun Beispiele von ihm anftihren und zwar erstens eines von Antonius Brumel ein 
einstimmiges, das aber zwei zugleich singen können, indem nur ein Tempus dazwischen ge- 
setzt ist Weim auch der Gesang ein wenig hart ist, so bringt er doch den Modus schPn zum 
Ausdruck. Das zweite Beispiel ist zweistimmig, in ihm giebt der Cantos den HypomixolydiuSk 
der Tenor den Mixolydius. Es führt aber her von dem Franzosen JMkmma üftMlm; einige 
schreiben es dem Jusgum zu in dem ftlnfstimmigen Gesang „Benedicta es".') Der Zusammen« 
klang ist freilich bewundernswert, aber wie manche glauljen, schadet die Schnelligkeit etAvas 
dem Ernste, Das dritte vierstimmige Beispiel schreibt man dem Htinrkh Isaat zu, dessen Anfang 
einen mehr ab wnnderiiaren 'Baatt iddtt dhae die hfidtate AnneiiiiiHcSilEdt fllr das GdiOr liat 



■) Vid« AmbcM III, Ml. 
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Dreiundzwanzigstes KapiteL 
Obtr dca I^nwjoniciis. 
Dieser letzte Modus ist in unserer Zeit so aUgemän und in so hAufigen Gebnudie, 

diiss ich, wrnn ich nicht von allen anderen Modi Beispiele anpeführt hätte, Bei^nele von 
diesem Modiis beiseite gelassen hi'Ltte, während er bei den alten Kirchensängem, wo alles 
gesetzt und emi»t \v»r, fast verbannt war. Aber ich werde um so kürzer sein, indem ich nur 
di«i oder vier Beispide anlUliren weide. Seine natOrlidie Finale ist das kleine e, sein Umfimg 
die beiden Gg, aber man rflckt auch diesen, wie den Jonicus, seinen authentisdien Modus, in 
das grolse F länuMer, jedoch nidit ohne fa ia dem kleinen /'. /. ■ ü t J'mi. un's hat nach diesem 
Modus sehr pelohrt und lieblich das ..Ave Mari;i" eini,M rirhti t ohm die liamionie von ihn-m 
Sitze zu verdrängen. Hieran fand zwar jener ausgezeichnete Jüngling und glückliche Xach- 
eitercr des JckIocus Pratensis, Anioiius Ftvi» später solches Gefallen, da.ss er eine Messe darnach 
einrichtete, sehr geistreich und von so grolser Bescheidenheit, wie ich sie kaum eingezogener 
gcsdien habe. Aus derselben werden wir das zweistimniige JPloni sunt coelt" anf&hren, in 
welchem der Tenor, indem er an dem eigentlichen Sitze verbleibt, hypojonisch ist, der Bass 
aber jnniseh. l)ies<-ni halj**n wir zwei Ui'ispirle des /•■/' «y beigefügt, von denen das erste einem 
germanischen und gallischen Volksliedc entnommen und sehr lieblich ist. In demselben .sind 
der Cantus und der Tenor gleichsam durch ein Joch aneinander gekoppelt durdi zwei Tempora 
v<m einander getrennt, und indem sie durdi zehn Klauseln ganz schAo gegliedert sind, scbrnten 
rie mit einer solchen Miene imd mit einem solchen Staate einher wie ein seine Braut führender 
Bräutigam, so »l.xss sie als ein Paar erscheinen. Der Alt und ili-r Uiss leiten sie zierlich ein 
inid begleiten sie und beteiligen sich si> am Spiele, dass man sie für Musikanten halten konnte, 
die zur Hochzeit gezogen sind. Dann ist auch das zu betrachten, mit welcher Anmut die 
sechste Klausel des Cantus und des Tenor seitwärts aber nicht ohne wunderbare lieblichkdt 
in die Quarte des Donna abschweift. Der letzte Gesang aber, das „Ave liCaria" von demselben 
Jodocus. wie wir sdion gesagt haben, ist freilich älter, jedoch kann er den täglich zu tauscnden 
auftauch- nilen neuen Gesängen mit Recht vorgezogen werden. Aber nach unserer Gewohn- 
heit möge diesen allen vorausgehen und sie gh-ich.sam einleiten eine Dyas aus der Monas von 
Gr^Miut Mtjer, dem Organisten an der Kathedrale zu Solothum in der Sdiweiz. den wir oft 
in diesem Buche erwähnen. Sie verlauft gleidiialls in dem natürlichen Stze des Modus. In 
diesem Gesänge ftngt der Bass in der Quinte unter dem Tenor nach zwd Tempora an» 
während beide Stimmen den Modus zum Ausdrucke bringen. 

*) b ««idc Ucr gewlhli, wn dM SdilnM nU <kr fnAw Ten datutcHcii. 
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Viernndzwanzigstes Kapitel 
Ober die VwbiadiiDg swchr Modi; Beispiele davon und aebenlMi Lob de« Juqnin Pratemi«. 

Dieses sind die Betq»ele der zwfltf Modi im variierten Gesänge, den man nach meiner 

Meinung nicht unpassend den Mensuralgesang nennt, die wir aus vorsdriedenen Autoren in 

mi'ig'l'chstcr Kürze für das ancj'ef'Qhrt haben, was. wi'' wir trlaubtcn, bewiesen werden miisstiv 
Es erübrigt jetzt, \ on der Vorbindung der Modi Beispiele anzuführen, allerdings nicht gewohn- 
ficlie, sondern bedeotendel soldie, welche die Sadie sdiOn datthnn; Ober die Art der Vei^ 
bindung sdbst uns weiter zu verbreiten, wollen vdr unteilasaen, da wir im vorigen Budie 
hierüber ausführlich gesprochen h.ihrn. Es wird aber alles in derselben Ordnung- vor sich • 
gehen, wi<^ in <li-m v irigen Buche, dass unr nämlich mit dem Dorius und Hypodnrius anfangen, 
dann Beispiele von je zwei verbundenen Modi beifügen, über welche wir kurz unser Urteil 
aussprechen, teila um anderen efaie bessere Handhabe fitar das Urteil zu geben und den Leuten 
glmchsam die Augen zu Offnen, teils damit die Kraft der grofsen Geister in dieser Kirnst klar 
zu Tage trete, welche einigen Oberaus unbilligen Richtern gering, mir aber aufterordentlich 
grofs und der Bewunderung ganz würdig scheint. In dieser Klasse von Autoren und in dieser 
grofsen Schar von grofsen (Toistem ragt weitaus, oder es müsste mich meine Zuneigung 
täuschen, an Geist, Sorgfalt und Fleifs hervor Jodocus a Prato, den da.s Volk in seiner Mutter- 
spndie hypodioristisch Jusqjuinus nennt, wie wenn man sagt Jodocuschen. Wenn diesem 
Manne bei jener nalfirüdien Anlage und GesstesschSrfie, die ihn auszdchnete, die Kemitirät 
der zwölf Mmli und der wahren musikalischen Lehre zu Teil geworden wäre, so hätte die 
Xatur nichts Erhabeneres und Prachtig'Tes in dieser Kunst htTvnrbringen können, ."^o viel- 
seitig war sein Geist, so mit natürlicher Scharfe und Kxali ausgcrü.stet, dass er in diesem 
Geschalte alles hatte Insten können. Aber es fehlte ihm meistenteib das Uals und ein aus 
der Theorie geschöpftes Urteil, und so hat er die Ausschwwfungen eines Obersprudelnden 
Genies an dnigen .Stellen seiner Gresange nicht so unterdrQckt, wie er es hatte sollen. Doch 
diesen geringen Fehler m'^^ge man ihm zu giite halten, wegen seiner anderen unvergli^irblichen 
Vorzüge. Keiner hat wirksamer die Sliinmungen des GemQtes im Ge.sange ausgedruckt, als 
dieser Komponist, kdner hat gläckücher begonnen, kdner hat rOdcsichUich der Anmut und 
Uebüchkeit UUigerweise mit ihm streiten können, wie auch keiner der Lateiner im epischen 
Gedichte besser ist als Maxo. Denn wie Maro vermöge seiner glücklichen Naturanlage sein 
Gedicht d'-n Dingen anzupa.ssen. z. B. wichtige Dinge mit gehäuften Spondeen vor Augen zu 
.stellen, die Behendigkeit mit reinen Daktylen auszudrücken, für jeden Stoff die passenden 
Worte zu setzen, kurz, wie Flaocna Ober Homer sagt, nichts unpassend anzugreifen pflegte, so 
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M:hreitct unser Jodocus bald mit raschen und dahinstürmenden Noten einher, wo die Sache 
erfordert, bald stimmt er seinen Gesang in Tönen an, die den Gegenstand hinhalten, und, um 
es kurz «i sagen, nie hat er etwas herausgegeben, was nicht lieblich für das Ohr gewesen 

wäre, was nicht als geistreich die Gelehrten gebilligt hätten, kurz was endlich, wenn es auch 
weniger durchdacht erscheinen konnte, nicht erwünscht und angenehm denen gewos-^n wäre, 
die es mit Urteil anhörten. In den meisten seiner Werke zeigt er gerne seine Kun^t. wie in 
der Messe über die tvtts mutieaUs und in der Mcs.sc ad fugam ; in manchen spielt er den Spotler, 
wie in der Messe /« W fa re mi, in manchen streitet er mit Anstrengung, wie in der Mtu de 
& V. Wenn schon auch andere oft dies alles versucht haben, so haben sie doch nicht mit 
gleichem Glücke für ihr Unternehmen ein gleiches Ergebnis gefunden. Dieses war fiir mich 
der (rnind, in diesem letzten .Schlusssteine hauptsächlich Beispiele von diesem Manne anzu- 
führen. Wenn femer auch sein Genie unbeschreiblich ist und wir es mehr bewundern als 
nach Verdienst darlegen können« so scheint er mir jedoch nicht blofs seines Grenie's wegen 
anderen vorgezogen werden zu mOssen, sondern auch wegen seines Fleifses im Ausfeilen. 
Denn die, welche ihn kennen, behaupten, dass er erst nach langem Bedenken und nach viel- 
fiÜdger Verbesserung seine Werke herausgegeben und erst dann einen Gesang veri">ffentlicht 
habe, wenn er ihn einige Jahre bei sich zurückbehalten, umgekehrt, wie Jakol>us Uolmcht, wie 
wir oben sagten, es gemacht haben soll. Daher behaupten auch einige nicht unpassend, dass 
man den einen mit Recht dem Virgil, den andern mit Ovid vergleichen könne. Wenn wir 
dieses zugeben, mit wem werden wir dann den A/rwi PlaJinsis, einen wunderbar lieblichen Kom- 
ponisten, hesser als mit Horaz vcrij ^ i- h-n? In diesem Falle dann auch den /mdc mit Lucanus, 
den F.rin mit Claudianus, den lirum,! mw st.iiius. Doch ich dürfte mit Recht thöricht erscheinen, 
dass ich über sie so kurzhin aburteile und vielleicht mit Recht jenes Sprüchlein zu hören 
bekomme: Schuster bleib bei deinem Leisten. Deshalb wende Ich mich zur EikUrung und 
Beurteflung der Beispiele. 



Als Beispiel der ersten X'crbindung nun, des Dorius und HypoJoriun, diene der von dem- 
selben Autor ßiaettt Pnütntit herausgegebene Gesang Über die h. Auferstehimg Christi, den 
wir oben zweimal erwalint und audi als Beispiel dieser Verbindung im 2. Budte angefahrt 
liaben. In ihm wird man mit Recht das fiir geistrdch halten, dass in den vier Sdnunen das 

ihm vorüi irende Thema in s'ilchen Zwischenräumen erklingt, wie es sich am l>esten pa.<»te. 
IMe oberstt' Stimme, in ihrem ersten Teile einem Volksliede entnommen, gicbt den Hypodorius 
mit unten angefügter grofser Terz, in ihrem zweiten Teile aber den Dorius mit oben angefügter 
Quarte. Sie endigt aber auf der höchsten Saite der Oktave, was im Gegenteil auf der nntertten 
hfttte gesdiehen mossen; doch sie ist gleicMüIs dem Volke entnommen, deshalb wollte er sie 
nicht ändern. Der Tenor aber \-erläuft eine grofse Terz tiefer, als es die Form des Hj-podorius 
fordert; aber dieses thut auch der Autor mit gewihnter Licenz. Dem \'nlke enlli:hnte (lesange 
aber wendet er geschickt auf alte in demselben Modus befindliche Gesänge an, wahrend .solche 
anderer Modi nicht so gut passen wOrden. Gleichwohl wflie es diesem Autor nidit schwer 
gewesen, Gesänge versdiiedener Modi und nodi mit Anmut zu verbinden, da er ftst keine 
Messe herausgcgel>en hat, mochte sie in einen Modus geschrieben sein, in welchem sie wollte, 
ohne im Credo den AcoHus beizumischen, was auch andere, al)rT nicht mit gleichem (Hücke. 
versucht haben. Die einzelnen Stimmen haben etwas Bemerkenswertes, so der Tenor etwas 
Gesetztes, der Baas dnen wundetbaMn Emst, obgleich es vielteicht nidit allen gefiük, dass 
er bdm Worte Gafibea so auftteigt Wie wir aber nidit leugnen können, dass dieses seinem 
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ungebundenen Genie entquonea, eo mOBsen wir andremitB gestdien. dass es eine anmutige 

Beigabe ist. Dor Cantus verrät das Altertum, seine siebente Note \'(>rn Endo ertf^nt allein, 
während alle anderen Stimmen schwoigcn. Doch dies ist zu geringftlgig im Vergleich zu dem 
Genie dieses Mannes, deshalb müssen wir zu anderem fortgehen. 

De profandis. 

Hier mdge jeder genau aufinerken, wie der Anfang dieses (resangos ist, mit welchem 
Ausdruck und mit welcher Würde er uns das Wart <ic profumiis gegeben hat: der Art, dass 
er jene Modi aus ihrer natürlichen Stelle, nicht, wie es in der Kegel sonst hierin zu geschehen 
pflegt, nadi olien gefOdct; eondein die Systeme beider Modi zusamniengefaast hat, wiewohl er 
die Phnsis mit wunderlicher und absichtlich gesachter Seltsamkeit gewaltig versch Wommen 
gemacht hat« indem er bald den Sprung eines Ljfiiat bald den eines Jonicus anwendet, bis er 
mittelst jener so reizenden Kunstgriffe endlich unvermerkt aus dem Dnrius in d' n Phrvgius 
gerftt ohne das Gehör zu beleidigen. Dass dies schwer zu bewerkstelligen ist, besonders bei 
Aeaen beitoi Modi, dem Dorius tuid Phrygius. haben wir oben gezeigt. Dannn hat er di» 
verinmdenen Systeme des dorbdien und hypodoriachen Modus gegen die Natur der Modi fat 
^ geschlossen, wo der .Sitz des Phrygius ist. Doch dies hat er auch in anderen Gesängen ge- 
than und nicht er allein aus einer unmäfsigen Vorliebe für das Neue und einen allzugrofsen 
Eifer durch Seltsamkeit Ruhm zu erhaschen, ein Kehler, an dem in der Regel auch die geist- 
r^hem Professoren der schönen Künste gewaltig leiden, so dass, mag dieser Fehler noch so 
sehr den Komponisten eigentOralich sein, sie ihn doch mit vielen gemeinsam haben, mdita- 
destoweniger bleibt dieser Gesang zwischen A und d, wie die Systeme des Dorius und Hypo> 
dorius stehen. Obgleich er nichts anderes durch diese Seltsamkeit gesucht hat, so hat er doch 
klar gemacht, es könne durch die Kraft des Genie's bewirkt werden, dass das. was man einst 
den alten Musikern entgegenzuhalten pflegte, ihm umsonst vorgerückt werde, nämlich der 
Sfirudi: „Vom Dorius zum Phiygins^'; da er dies so gesdiidct und ohne Beleidigung des 
Ohne gethan hat Dodi genug fllxr diesen Gresang. 

Liter generationia. 

Die zweite \'erbindung ist die des Hyp^phrygius und Phrygius in dem grofsen B imd kleinen 
t. Aber selten steigt sie in das grobe Jf ohne auch in das grobe A zu steigen und daher be- 
findet rieh insgemen diese Verinndungr zwischen dem grofsen C und klrinen r. Allein eben 

dieser unser /"Jikus, welcher das Geschlechtsregister unseres Erlösers nach den Evangelisten 
Matthäus und Lucas vierstimmig nach der \'erbindung dieser Modi setzt, steigt abwärts in 
Are imd aufwärts in das kleine f, hier einen Halbton und dort einen Ton zuftigend aber dies 
mit der gewohnten lioenz, und zwar hat er das erste, nach Mattii&tis, welches wir hier an- 
fitfuen werden, nach der waliren Finale des Modus, mmUch hi £ eingerichtet, das zweite, 
nach Lucas hat er in das grofse G gezwängt, ohne die Phrasis des Modus zu verändern und 
dieses auch mit der gewohnten Licenz. Der Gesang besitzt eine grofse Majestät und es ist 
wunderbar, dass er in einer so unfruchtbaren Materie, nämlich in dem blofsen Hemennen von 
Kamen so viel Ergötzliches gestalten koimte. als wäre es irgend eine vieldarbietende Geschichte. 
Es könnte noch vieles gesagt werden, jedoch andere müssen auch etwas zu besprechen halsen. 

Agnus Dei aus der Messe Fortuna. 
Die dritte Verbindung, die des I.y^ltus und Hypoivdiut. ist in unserer Zeit selten, denn, wie 
oben oft gesagt, sind alle Gesänge dieser Modi in den Jonicut gez\vängt. Aber hier mag man 
O li w i ' t P o<Mtc > « rt IS«}. 4* 
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sich besonders darüber wundem, auf welche Weise in diesem Beispiele aus dem Jonicus der 
Lydius entstanden ist, da die panze Messe im /■»ihuj intoniert ist; jedoch dieses hat ohne 
Zweifel der in die unterste Oktave versenkte Bass bewirkt. Denn wie in anderen (resängen, 
wenn der Tenor hypodorisch ist, der Bass sehr oft ein dorifldier oder aeolischer v/ird, und 
ebenso wie der phrygiscbe Tenor oft einen aeollschen Bass nnd Cantus bat, so hat auch hier 
der jonische Baas einen lydisdien Tenor und Alt Ob der Antor dieses absiditlidi oder zu- 
fUlig gemacht hat, ist ungewiss. Übrigens treibt er mit dem Kanon nach Sitte der Kantoren 
seine Possen. Denn wer wird aufser Oedipus ein Ratsei der Sphinx lOsen? Aber er hat dieses 
den gewöhnlichen Kantoren zu Liebe gethan nach dem griechischen Sprüchwort: ^kiuTitxiiüif 
jiQi( Ixifw alofimm, d. L Com vulpc vulpinare tu quoqoe mvicem, wie Bfvmtu es gdeiirt fibet^ 
setzt, d. h. volkstOmlich: Heute mit den Wolfen. 

Et In terra pax. 

Die vierte Verbindung ist die des Mixolydius mit seinem plagalcn Modus, dem Hypo- 
mixifiyJiui, deren Gebrauch in unserer Zeit nicht häufig ist; jedodi haben Komponiaten aus den 
aHen Beispielen der Kircfaengesinge, weil sie die Fkiadht dieser Modi dnrclisduint hatten, gkidi» 
sam aus Begdsterun^ angeregt, in einem sdir lobenswerten Wetteifer sich versucht, was Um 
Kraft vermöge in jenem Gesänge ..Et in terra pax" von der h. Jungfrau und Ilimmelskrinigin 
Maria, der Mutter J. ("hr., besonders aber J;;/"«/>/v Hrunul und /'»iotus Praimtis, als beide schon 
zum Ende ihres Lebens neigten. In diesem Gesänge hat Brumtl gewiss nichts unterlassen, um 
den Kantoren seine Kunst zu zeigen, vidmehr hat er udi bemüht mit aller Anstrengung 
seines Geistes den Nachkommen einen BewMs seines Talentes zu hniteriassen. Jedoch Jadoau 
übertraf ihn nach meiner Meinung bei weitem an natürlicher Kraft und Geistesscharfe und 
führte sich in diesem Wettkampfe so, dass mir die tremeinschaftliche Mutter aller, die Natur, 
gleichsam als ob sie aus den vier Elementen da.s vuUk<'mnn nsie Gebilde hiitte gestalten wollen, 
ihre tulsenten Krtfiie angestrengt zu haben und Oberhaupt ein. besserer Gesang nicht erfunden 
werden zu können scheint. Daher zögerten audi die meisten Geldtrten nicht diesem Gesänge 
den Vorzug zu geben, besonders aber Johantus Vanniutt dessen wir beim H)-pomixolydius ge- 
dachten, dem wir gerne beipflichten, sowohl weil «t vor uns dieses Trteil ah^rah, als auch, 
weil er uns hierin weit voran.stcht. Der Tenor hat anfangs ein Absteigen in die Quarte des 
Hypomixolydius, sonst ist der ganze Gesang mixolydisch und nicht hypomixoiydisch. Der 
grOCrte Affekt desselben acheint mir freilich in dem ersten Teile des Gesanges bei dem Worte 
mwugtniUu ausgedrückt zu sein. Andere ziehen den zweiten Teü vor, jedoch es giebt durd»- 
ans keinen TeO desselben, der i^t adnr Bewundernswertes enUiidte. 

Kyrie eleyaon. 

Dasselbe Beispiel der fünften Verbindung, der des A*oinu und IfypMtelmt, würde idi nidit 
zwennal angeflUirt haben, weim idi bei den Komponisten unserer Zeit iigend enies gefunden 
oder au%etiieben hätte. Weil aber in dem vorigen Buche von uns auch andere Beispiele der 
Verbindung dieser Modi angeführt worden .sind, die.ses Beispiel aber das hei weitem auf- 
fallendste ist, da es von vielen behandelt, von jedem verdorben oder versetzt, endlich unten 
oder oben um die zwei Quarten verstommdt oder verändert worden ist besonders von Bnmd 
und Jmtpum in jenen zwei henrlidien Messen «de K M. V.", so habe ich den ausgezeidmeien 
Grtgvnuj .V,i,r. dessen wir oft gedachten und weldier als Organist an der Kathedrale zu 
Si>l'ithurTi in i^Tnlser Achttmg steht, instäridigst gebeten, dass er dieses Thema entsprechen«! 
seiner Geschicklichkeit würdig behandeln möge, sowohl in seinem Sitze als auch mit jenen 
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bdden rigentOmlichen mit dem KOrper dieses Gesanges entstandenen ni beiden Sehen an- 
gefügten Quarten. "Wir könfn n m. fliesen Gesang als einen prächtigen Vogel vorstellen, dessen 
K(^rper die Quinte /,i und dt'~vtn I'liigel die beiden Quarten Mi M wären. Unzweifelhaft 
würde es unpassend sein, diesem Körper irgend einen anderen Flügel anzufügen, als den, 
woir't er geboren worden ist, damit er nimlidi nidit in der Welse der Aesopisdien Kithe 
flcherlich mit fremden Fedeni ffiege. Er wiHfthrte mir, und was ich wollte. scMdcle er mir 
entsprechend seiner ondgennOtzigcn Liebe zn mir als auch seiner (ieneigtheit, ehrenwerte Bc« 
strobung'en zu unterstützen. Und dieses nun will i' li i!. ni l.csi r mitteilen. Der Ge^antr fand 
solches Lob, dass ich nicht anstehe ihn unter die Gesänge eines /uj'/uih einzureihen, nämlich 
die Anerkennung des so gelehrten Mannes ßhanna Mus, Predigers und Domherrn derselben 
Kirche, welcher der Ansidit war, es sei Ar jene wichtigem Beschäftigungen mit der Theologie 
und der h. Schrift kerne kleine Zierde, wenn «ner die Kenntnis in den Sprachen und die ma- 
thematischen Disciplinen hinzubrinj^e , und cinetn Prifster <1rr h. Religion ziome es sich am 
meisten , dass er aus diesen die Musik verstehe. Und der Mann hat sich in seiner Meinung 
nicht getauscht; er war nämlich in der Musik sehr erfahren. Und auch in dieser Arbeit ent- 
zog er mir sdne Unterstotnmg nidit, ab er zu Freiburg am Fnbe des Sdiwarzwaldes mit 
mir zusammen lebte und mich teils mit säner Oigel. teils durch damit verbundene Auf« 
filhrungen /(/.'-/»//wischer Gesänge f.ftcr ergötzte. Da dieser nun diesen Gesang unseres Grfgon'us 
ausnehmend lobte, fand er leicht unsere Zustimmung und war so schuld, dass ich ihn in die 
Hände der Menschen kommen liefs, weil er eines feinen Ohres würdig ist. 

Ein Belspid der sechsten Verbindtmg', des ^jifirmcimi und Hjrptrpfuj-giutt der zwei w^ 
gelassenen Modi, habe ich absichtlich nidtt angeiUirt, weQ nirgendwo ein solches gefimden 
wird, ein neues zu bilden aber Iflppisch wäre, besonders bei einer so grofsen Anzahl von Modi, 
auch würde der Tenor überhaupt von ganz übermäfsigem Umfange sein, indem er nämlich 
die übrigen Verbindungen aller Modi um eine Apoiomt überstiege. Übrigens haben wir in dem 
vorigen Buche ein Bebpiel gebUdet, nicht so sehr zur Nachahmung als zur Unterweisung, um 
nflmlich die Sadie veis Wn d lich er zu machen, nicht damit itgend einer etwas derartiges auch 
versudie, was, so viel idi wenigstens finden niemand gewagt hat 

Planxit au'.err. Davil. 
Das Beispiel der siebenten und letzten \'crbindung, nämlich des Jvnkus und Hypojonüus, 
ist von dem gleichen Jodoau J^altHsü, von welchem auch die anderen Beispiele aller Ver- 
bindungen, mit Ausnahme der fünften, genommen sind. Planxit autem David. Ich zweifle nicht, 
dass Ober sdnen Anfang manche ausrufen werden: Siehe der Beig ist sdiwangsr, und was 
gebiert er? Ein M.HisIein. Doch jene bedenken nicht, da^-i in diesem Gesänge das für einen 
Trauemden Passende durchgeführt ist, der oft im Anfang auszurufen, dann allm.'ihlich stummer 
Klage sich wendend leise mit sich zu sprechen und nach und nach zusammenzusinken, bis- 
weilen, wenn da^ Geflthl von neuem auabridit, die Stimme wieder zu etheben und ^ Geschrei 
aoszustofsen pflegt, was wir alles in cUesem Gesang aoJs schönste beachtet sehen, wie es sich 
jedem ergiebt, der genauer zusieht. Uberhaupt ist in demselben nichts, was des Autors idcht 
würdig wäre. Die Gemütsstimmung hat er fürwahr überall und wunderbar ausgedruckt, wie 
gleich im Anfange des Tenors bei dem Worte Jonathan. 
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Die Original -Notierung des Basses obij^en Tonsatzes lautet: 

Cmo« d. I. Rätsel dM Sphinx: 
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Die Original -Notierung des Basses obigen TonsaUes lautet: 

CaMn d. I. RltMl dM Sphinx: 
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Cnusiiniliiiiu- iniKio (rcMant anti|>odcs um). 
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Fttnfundzwanz igstos Kapitel. 
Ober die Tenore, welche die Oktave nicht ausfüllen. 
Ober die Verbindung zweier Modi ist dieses ausführlich genug ; es bleibt noch übrig, nach 
dem Bebpiele des vorigen Baches Gesänge beizufügen, welche die Oktave nidit ausfällen, und 
zwar nadi deo Oomton- und Qiiarteogattiingen. AUeiii idi verngstens wdUs nicht, ob ich 
Jf^gWld einen Gesang (befunden habe, welcher innerhalb der Grenzen einer Quarte eingeschränkt 
gewesen wäre. Innerhalb ilcr Quints findet man sie zwar, jedoch selten so, dass nicht oben 
oder unten etwas beigefügt ist. Damit uns jedoch nicht der Vorwurf gemacht wird, hierüber 
iiKhts gesagt zu haben, verfolgen wir nun, indem wir die Quarte weglassen, Bd^ele der 
Quintengattungeo . und zwar sei fbr die erste Quintengattung Xt bt, welche den vier Modi, 
dem Darimt, ^ptioriiu, Atriau und I^/pMutiau gemeinsain ist^ fidgendes viantiminig« Beiqiiel: 
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stne. 




Iis, Do<-mi*iie, icr-vs tun mi kI 



los. 



Dieses Beispiel ist doutscli allgemein bekannt, alt und wirklich nicht unele^atlt Sm 
Tenor, dem oben ein Halbton zugef&gt ist, hat besondere einen Anflug des JioUiu, auch hat er 
unten dnen Ton beigefbgfti was auch beim Dorins gebrAucMich ist; aber in dem Baase ist der 
wahre Am/nu mit kleiner Terz oben, was dieser auch mit dem Dorius und Hjrpodorius gemein 

hat. wie wir früher nicht nur einmal pesajrt haben; der Cantiis ist h\poae«3iisch, wie jener 
Modus nicht echter gebildet werden kann. Diesem Beispiele ist da.s des Portugiesen DamüH 
i Om, dessen wir beim Aeolius gedachten, sehr ähnlich. 



Nunmehr wollen wir von der zweiten Qnintengattong M m', von der wfa' oft bemeikt 
haben, dass man sie sdten finde, ohne oben em fit und unten ein re angefügt zu haben, 

Beispiel von Andifiis Sv/twtu.t anführen. Da dieser nSmlich sah, da.ss Knaben in dieser Kunst 
oft imerfahren seien, dass man aber nir-hr Krwachsonc treffe, wrlcho sintron könnten, hat er 
eine Messe eingerichtet, in welcher der Cantus, entnommen dem weit verbreiteten Gesänge 
Mtihmr im in <fieser Quinte immer und immer wieder ab der gldche durdi alle Teile der 
Messe «nhersdireitet Von den zwei beigefi^ten Stunmen,. Tenor und Baas, atdlt die eine den 
Phr>'gius, die andere den Aeolius dar, während aber oft die Finale nicht beachtet ist Wir 
glauben aller, nur deb einen oder den anderen Abschnitt hersetzen zu müssen. . 
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Beispele dieser Gattun)^ findet man selten, oder besser gar nicht, was wir jetzt sdion 

so oft, vielleicht gar zum rberdniss df^s Lesers bemerkten. Das Beispiel, das wir unten an- 
ftlgcn, i»it von (irejjor Mever, iihnr den wir hei der X'crhindunir des Aenlius und Hypoaeolius 
gespnichen haben. In dessen Lantus ist das System des Lydius und liypolydius yar artig 
aingedrOckt. im Alt das des Lydius oben mit grofser Tetz, im Basse endlich findet sidi der 
wahre Hypdydius so kunstreidi gezdchnet. dass kern Maler mit dem Pinsel es besser 
konnte. 
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Beitplele der vierten Quintengattung nt sol. 

Unsere Zeit hat die vierte, den vier ^lodi Jonicus, Hypojonicus, Mixolydius und Hypo- 
mixolydius gemebucbaftlidie Quintengattung w/«/, wie wir adum oft gesagt haben, in die Synem- 
mena und Diezeugmena verlegt, so dass der Sitz des Jonicus nun das gro&e F ist, wihrend 
er einst das g^^'^^(• C war; dieses aber ganz sachgcmärs, wie es sich oben zeigte. Der Mixo» 
lydius hat seinen Sitz unverändert beibehalton. \"nn beiden will ich nun ein Beispiel anführen, 
vom Jonicus in Syntmmtnon ein in unserer Zeit allgemein bekanntes sapphisches dedicht, vom 
Mixolydius aber eines aus dem Buche des Listenius, der in unserer Zeit aber Musik geschrieben hat 

Itt— Ml hl Syiwmwris. 
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') Alle äiimmcn auT nur vi/er Linien notiert und der Cootus ohne p. 
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Sechsundzwanzigstes KapiteL 
Ober da» Gute dar Kboponiatea. 

Du wfre also das Ende dieses Buches, das zwar eine ongeheuerlidie Gröba hat, wenn 

man die Beispi«'lo borflrk«^ichtigt, aber nicht gar grofe ist, wenn man den Text betrachtet 
Doch ich wollte noch ein KajMtd bdfligen. nämlich über das Genie der Komponisten; denn 



*) Der CMrtos eiAt den HypondMlydiHs, der B«m den MlieiydiM, der Tenor dk Qainle dn Uisaljrdiw «od 

Hypoinixolydim. (Ctl.ircan.) 

Der Tenor ist notiert : I^-Qü — m— « 



T 



MI 



der Bus in doppelt eo le^genNoien. 
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diesrn fehlt in dieser Kunst nicht ihr guter Geist, wonach sie geprüft und jrt'billigt werden 
können. Von ihnen nun gab es manche (ich muss mich nämlich hier kurz fassen), die nur um 
^di m zeigen Qm BneugidflBe verOflfeptSdrtan, und du ist der bei writem gröbte Haufen, 
andere tfiaten dks um mOglidut viele zu erhdtent und die Jugend zu Oben, einige um die 
Heiriichlcdt des Idrdilidien Gesanges zu ftidenu Femer findet man solche, die ihie Not 
durch diese Kunst erleidlterten und dieser giebt es viele. Doch über einzelne müssen wir 
einiges bemerken, wie wir es durch Hörensagen von glaubwürdigen Leuten vernommen haben. 

Über Jodooua Pratensis. 

Vorerst über Jndncus Pratensis, das Hauptgenie der Komponisten, öIxt welchen wir 
sclioii in friihrrcni als l inmal jrcsprochen haben. Dieser soll vieles, was ergi'H/lich zum An- 
hören i.st, gcthan haben, bevor er allgemein bekannt wurde. Unter vielem anderen erzählt 
man auch folgendes: Der firancflsisdie KOnig Ludwig Xn. habe Oun irgendweldie gdstUdie 
PfirOnde verq[irodien; doch da das leichtsinnig gemachte Veisprechen, wie das an den Hofen 
der Könige ZU gehen pflegt, nicht gdialten wurde, habe Jodocus. darüber aufgebracht, den 
Psalm „Afemor esto \'frV)i tui servo tun" mit sr)lchiT Erliabfiihcit und l-"oinheit komponiert, 
doss er, vor r-inen (jcrichtshof von Sangerti goliracht und dann in strengem Gerichte geprüft, 
von allen bewundert wurde. Der Konig, schamrot, habe nicht gewagt sein Versprechen länger 
hinauszuschieben und (üe versprochene Wohlthat gewahrt Nun aber habe jener, als er die 
Freigebigkeit des Forsten erfahren, sofort einen rweiten Psalm zur Danksagung aoge&ngen, 
nämlich den Bnlm ,3oi^tatem fecisti cum s. i v tr.o Domine". Doch bei diesen zwei KofD- 
positi'incti kann man sehen, um wie viel mi hr dir noch unifewisse .Xussirlu auf Belohnung 
anspornt, als eine sichere hinterlegte Wohlihat. Denn nach meiner Meinung wenigstens ist, 
wenn man auf Gefikhlaausdruck Rücksicht nimmt, die erste Arbeit bedeutend anmutiger als 
die zweite. Als derselbe Jodocus von einem gewissen hohen Herrn eine Wohlthat begehrte 
und <&e8er, der gem zOgerte. in der verstfimmellten französischen %mche immer und immer 
sagte: „T.aise faire moy". d. h. T^s mich machen, komponierte er imverweilt nach diesen 
Worten eine ganze feine Messe: „T.a sol fa re mi". Um sich aber mit seiner Kunst sehen zu 
lassen, hat er unzweüelhaft jene beiden Messen: „Lhommc arme" eingerichtet, einerseits über 
die »voces nmalcales«', andererseits nach dem 6. Tone, denn so nannte er den ifyp^tinpu, 
IXeser Jodocus liebte es auch aus enier Stimme mdirere abzuleiten» was. ihm viele nadigeeifert 
haben. Aber vor ihm hatte sich Johanna Oituhm, von dem bald die Rede sein wird, in dieser 
Übung ausgezeichnet. Da wir hiervon olx>n einige Beispiele in verschiedenen Modi, aber in 
derselben Bewegamg- des Temjius einhersi-hrt itende, gesetzt haben, wollen wir hier solche an- 
fuhren, in welchen ein zweites Zeichen das Mafs des Tempus verzögert, und die so in zwci- 
fediem Verhältnis zu singen sind. Es sind aber aas der ersten Messe, in weldier er öfter die 
Modi gewechadt hat; drei sehr Ueine Stocke nach dem Hi^tdaraa. 



tas *r Mms Juqiiiiis Mar «s «Vssss ■■Stoaks" a.*sMw tmk). 
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Derselbe J<jdocus hat uns auch in einem Beispiele durch Vorsetzung dreier verschiedener 
Zechen gelehrt, aus einer Stimme drn andere zu endocken, wobei der Wert der Noten des 
Tenors, wenn man das Thema betrachtet, dofqielt so grors ist, wie der der Noten im Baase. 

Die Koten des Basses stehen zu donen des Cantus Im i'/jteiligcn Verhältnis, so dass wir dne 
Mischung des i' steilipon urnl dos tldppcU'-n \'i rh.:ltnissr'- wahm' 'imen. Jedoch wir werden 
das Beispiel zuerst so setzen, wie er es selbst aus der gleichen Messe gesetzt hat, darauf 
werden wir die Auflösung des Themas in den drei Stimmen mit dem eigentlichen Sit^e einer 
jeden Stimme beifftgm. 

an afew, ass isr Mm» V t a m m n anai m«p «to vwn aasloalN vn daantlbM JodoeiUL 
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In der That, damit ich frei heraussage, was ich denke, in den Symphonien dieser Art 
ist CS mehr darum zu thun das Genie zu zeifren, als eine ),Torsc Annehmlichkeit für das Gehi^r 
zu bereiten; von derselben Beschaffenheit ist aucli das unseres Landmannes und gelehrten 
Kompoiügitai unserer Zeit, Ludwig Seafi aus ZOrich, dem er selbst nach Sitto der Kantoren den 
Canon vorsetzte: „Qmne tifnum perfectum", d. h. ADer guten Dinge sind dttL Übrigens konnte 
für das Untemelimen auch dieser Canon geaetst werden aus dem 5. Buche der Odyssee: Tgii 
fitlxtuit^ ./ut'Moi X«! rnQitxi:. was Virgil in der Aeneide so Obersetzt: O drei- und viermal Glück- 
liche! Dieses nicht sehr schwierige Rätsel wird ein erfahrener I.eser leicht losen, wenn er das 
Verhältnis der Konsonanzen, der Quarte, Quinte und Oktave in Erwägung gezogen hat nach 
der Wdae, nadi weldier Macrobius den genannten virgOianisch«» Vers erOiteit hat 
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Al)iT wi it bewundeningswürdiffer ist das Beispiol dos P,iru.i P/.i/im::. was er vitizwcifd- 
haft in der Xcicheiferung Jusquius in demselben X'erhiiltnis übrigens mit \ ier verschiedenen 
Zeichen gesduieben hat In demsdben hewegen Bass and Alt ohne Diininudo, dieser im 
Tempus peifectain. jener im Tempus impeifectum, der Cantos aber mit Diminutio audi im 

Tempus imperfectum. Der Tonrr hat das iV, teilige Verhältnis, welches durchaus nicht schwer 
ZU singen ist. wenn jemand die llemiolia richtig hineinmischen wird. Dasselbe ist hypodorisch, 
jedoch am Ende unsicher. Andere haben es aufgelöst; uns schien es besser, es nackt bei- 
xusetzen. Der Loser \ftird dieserhalb nicht billig gegen uns unwillig sein können, wenn wir 
demsdben einiges zur Entzifierung aberlaseen, da w so vides andere gutmOtig angegeben 
haben. 



Feis voe «hr SHaMs aM eissr nek d«ii Hypodorkw ¥m Petrus Platensis. 
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I) Der Pukt ifl M*. txjfMk. 
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Derselbe Aaw Plaitutit hat audi eme ganze Messe fbr vier Stimmen dner Stimme 
cingerichtiet, nAmlidi die Messe »O salutaris hostia", in welcher er durch die Budistaben eüier 
jeden Stimme deren Anfang und Ende bezeichnet VHr wollen nur ein Kyrü derselben mit 

der Aufl/lsung' des Anfangs boifOitffn, damit dr-r I.rsrr hioraus das l'liri^o, was für uns 7.u 
vifl ist, nach dorsollx-n Fr>nn leichter aulliiscn ki'>nne. Wirklich werden die Anfän^je der vier 
Stimmen durch die iiuchsta.ben -S*. C. /'. Ä bezeichnet und zwar durch .V. der Anfang der 
obersten Stimme, welche wfar Canttu nennen, durch C der des Contratenors, jetzt Alt genannt; 
durch F. der des Tenors und durdi B, der des Basses. Das Ende wird durdi dieselben Buch- 
staben mit einem sie bedeckenden Halbkreise bezeichnet 



Fa|s fir Um Mbm aas tlsir, akir mT aaiM «Wn^ n «m H yniwls s vsa iiwiaia FMnu Stotentls. 
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Aber keimen wir zu Jodttu» zurOdc, mit dem wir angefangen. IMeser Autor hat oft ans 
einer Stimme zwei gemadit auf die Wdse, das*» wenn etwa dne Stimme vorsang, dne zweite 
dasselbe singfcnd, ein Tempus später folgte, jedoch wenigstens einen Ton höher oder tiefiT. 
so dass, wenn jemand einen (iesang' in sol anfing, er die zweite Stimme in /.r anfanj^on hurte, 
oder umgekehrt, wenn die erste in Ui iuiiing, die zweite in sol ihren Anfang nahm. Daher 
liestand zwisdien den Systemen <tar beMen Modi eine gdieime Verbindung. Wir wollen liier- 
Ober einige Bel^iiele anfilhren mit HinzuAgung der lieiden Modi, denn sie sind in der 
Ttiat schon. 
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I) Dm sweKe 4Mlet aidM «t«m fes an, (ondcm bcaddiiMt f gtu» bciolulen. 
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r>icso zwei Stimmen können auch von mfifsig- Geübten unter einer N'ntation gesungen 
i; aber die Notation der zwei Stimmen hier und in dem Folgenden werden dorn Leser 
beaaer den Gang* der beiden Modi zeigen. FreOidi ist audi in diesem Beispiele das Ende der 
beiden Modi in den ftrygäu gexwingt nach der WOlkür des Autors; er Iconnte nimlidi den 
beuten Verbindungen ihre Fmalen nicht geben, deshalb suchte er einen fremden Gast, während 
er umgekehrt in dem foljfendcn Reispiole der Wrbindunp des Dorius und HypodOlius ihre 
P^tnale gegeben hat ohne sie dem Jonicus und llypojonicus zu geben. 
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(T)ie \'erbindung der beiden voHieigeiienden Bei^iiele giebt folgenden Canon in der 

Obersekunde: 
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KapiteL Über das Genie der 



£a dieaem Bebfitel ist tHrldich mdur Uoenz im Anf- und Absteigen ab der Umfang der 
Modi verlangt Aber so dn Menscii ist unser >Ub«w gewesen, wefl er von Geide flbetqmidelt^ 
wie wir frQtaer gesagt haben. 
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In dem vorigen Beispiele war die zweite Stimme um einen Ton hoher gesetzt, hier jedoch, 
wie auch in dem folgenden Bei^iiele um emen Ton tiefer« 

Hi HyptjMlea« mK «In laoiflitar mtar Tin ni riiM la 
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(Die Verbindung der beiden vorhergehenden Beispiele gicbt einen Canon in der Unter- 

sckundc.i 



■t CicUftncl mnf der 1. Unie. 
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Nach der Mitte dieses Beispieles ist das iViteOige Verhältnis in dem ganzen Verlaufe 
durch eine «-underhare RyncofMition, aber doch im liditigm Verfaflltnts beigemisdit 

Phrasis und Syttema des PhrygUs mit Halbtni obn und Tor «ntea zugeMtzt; der Sohiwss mit Lloeu iMiioht. 
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URd Syttena de» Oorlv« mit intM ttid oben z«gefS|tem Tose; SckluM la d«r unteraten Saite der Quarte. 
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Derselbe /oAau gefid flkh auch in der nadi der liGninia eingerichteten Fuge, was er 
in der Messe „Lliomme arm^' nach dem sedisten Ton in dem loteten »Agni» IM" nun Be- 
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wandem zdgt Audi äuaer be^vAlgte ausgezcidiiiete Gtnag ist von Dun; in deouelben aind 
ebenfidb zwei Stimmen in der Fuge der Minima dngeriditiet 

ftfä ai alnlwuB. 
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Okenbeün. 

Das r^ht Ober Jodocus aus. Um etwas älter war Okonhoim, jjloichfalls ein Boljjfior. 
wotdirr an Genie alle Obertrofpfn haben soll. Es steht nämlii h fest, dass er ein gewisses 
«iczwitscher von 36 Stimmen eingerichtet hat. \va.s wir /.war nicht gesehen haben. Wenigstei^s 
an Erfindung und Gdstessdiaife ist er bewnnderungswert gewesen. Er liebte aber tatMka im > 
Gesänge, d. h. Gesänge so dnzuikhten, dass sie auf vteUacbe Weise, lut nach der Willkflr 
der Kantoren. s in;^o n werden konnton. so Jedoch, dass nichts destowenigor das Verhältnis 
'1er H.-irmonie und iä<T Konsonanzen beachtet wimlc, welcher Art man be'^onders (ulkenden 
Ctes.in^' dessi lbi n anführt, in welchem c-s nötig Ist Ohren zu haben. Hs ist eine Fuge in der 
Oberquinte (Epidiaiessaron, denn so nennt man sie jetzt), dreistimmig nach einem perfecten 
Tempus. 
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Derselbe Okcnheim hat eine Messe „ad omnem tonum" (denn so hat er sie selbst jfe- 
naniiQ d. L nach jedem Tonet komponieit, obgleich sie entsprediend den drd Qturtengattungen 
nur zu drei Stimmen gesungen wurde; am Anfange setzte er keine Schlosse!, sondern be- 
zeichnete nur eine Linie oder einen Zwischenraum niit it^t m Kn ise und einem Fragestrich. 
Wir wollen nur das „Kyrie" anführen, damit der Leser sehe, dass der Tenor desselben ent- 
weder in ut oder in re oder in mi anfangen kann. Auch das beigefügte „Bcnedictus" zu zwei 
Stintmen ist aus derselben Messe. 



(cf. Amhros III, i;?.) 
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Jaoobus Hobrecht. 

Der dritte in ilii-ser Khisse ist ohne Zweifel Jambus Hobreeht, auch ein Belgier, welcher 
nämlich der Lehrer iles Erasmus von Rotterdam gewesen ist, dessen Urteil über denselben 
wir benn Aeottiia mitgeteilt haben. Es ist bdcannt, dass derselbe von so vid Feuer und reicih- 
lieber Erfindung gewesen ist, daSa er in einer Nacbt ausgesrichnete Messe komponierteb 

welche auch von Gelehrten liewundert wurde. Alle Monumente dieses Mannes hal>en eine 
j,rcwi'i'-e l'rliahcnhcit und eine Ader der .M.-dsi^rung. P> \v,',r bei (iott nicht so ein Liebhaber 
der Seltenlii il iniritiitis), wie es Jodocus gewesen. Zwar liebte er es, sein (icnic zu zeigen, 
dodi ohne Prahlerei, weil er gleichsam das Urteil des Zuhörers lieber abwarten als sich selbst 



') ICade in Ambro« Maiik|e«cli. V, 7 pebt der aniai Note nästosMöffs Webe kciueD Punkt, erliUt aber daduich 



Digitized by Google 



412 



Driftet Buch. SechmDdmBi|gM(» KipHaL Oter das Genie der KenpeaMcn. 



eriieben wollte. Überall finden sich zahlreiche Kompoa t kuwn dieses Mannes; auch wir haben 
ddge dendben in «fiesem Bocbe aageAUut, besonders als wir Ober das tViteOige Verhältnis 
sprachen. Deshalb unterlassen wir es, mehr über denselben zu sagen. 



Antonius Brumel. 

Antonius Brumcl vonliont <^-s ob<>nso unter die ausgezeichneten Komponisten gezählt zu 
werden; derselbe ist jedoch stärker durch Flcifs und Kunst als durch Xaturanlagen. Eine 
Messe .de B. V. M." der Mutter J. Chr. giebt es von ihm, die des grofsen Mannes wflrdig' 
ist; «8 giebt audi noch andere Messen von ihm; aus riner, welche Brmx') betitdt ist; wollen 
wir hier drei zur Übung wirklich nflktdidie Gesänge fDr zwd Stimmen beifilgen. 
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*) nMim Mpcr Diiagh«" in Minaran divenomm üb. L Pelrocd ijoS, Nr. 3. 
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Heiniicliua laaaa 

Den schon genannten Komponisten fidgt verdienteranlken in Rodcaicht auf Kunst und 
Genie der Deutsche Heinrich Isaac, welcher eine Unzahl golrhrtcr und ausgo(Jf>hntiT Kompo- 
sitionen einc;orichtot haben soll. Kr behandelte besonders den Kirchenyesanjj, in welchem er 
nämlich Erhabenheit und eine natürliche Kraft gewahrte, welche die in unserer Zeit erfundenen 
Themata weit übertraf. In der Phrasb ist er zuweilen ein wenig- rauher und weniger belcQm« 
mert, dem herrschendrii ("leschmacke etwiis ;!u bieten, als darum, daae seine Erzeuj^nisse aus- 
{j^efeilt seien. Er fand auch ein Wrgnüj^fen daran, seine \'ielseiti^''keit zu zeigen in Klänjjen, 
(Fhthongis) in denen eine beliebige Stimme unbeweglich bleibt, während die andern .Stimmen 
hin- und herlaufen und von allen Sdten herbrausen, wie die vom Winde bewegten Wogen 
im Meere an «nem Riff zu Ivanden pflegen, was bekanntlich auch Biirtcta gethan hat, wenn 
auch in etwa-; nndcrer Weise. Dieser Isaac war auch in Italien bekannt, denn, wie wir im 
ersten Buche gesagt haben, erwähnt ihn Mitia», in dessen Zeit, nicht viel vor uns unser 
H^uidi hdcMuitlich gdebt hat Der gleiche baac hat audi einige dunlde Sachen (obscun) 
komponiert, die nicht allen zur Hand sinl, wie besonders folgenden Gesang aus der Sequenz 
von der Empfängnis (lor ullerselijrsten Jungfrau. An derselben gefallt mir nicht sowohl die 
nahezu rätselhafte Einrichtung, die ihm mit anderen Kompinisten gemein.sam ist, als der Um- 
stand, dass auch durch ihn gezeigt worden ist, worauf wir oben gerade in diesem Buche hin- 
gewiesen haben, nämHch dass Aese neue Kunst nodi nidit durdi feste Regeln ebigeachloasen 
ist^ dass nicht einem jeden Komponisten etwas erlatibt wärci was bei Gott SO Idar ist; dass es 
von niemand in Abrede gestellt werden kann. 

Origutakiolicnini; des Cantu«: 

_ _ r , r.^ 

- K^O • s r J j!L£^ 
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In diosorn (ios-anpr nun ist der Tcnnr citi sfhr «•loj^'antcr /> ////« mit finem unten zu- 
gefügten Tone; im Basse aber ist dio Phrasis awlitch, das Endo jedoch hv^'-idoiiith, was nicht 
wunderlich ist, da sie nach ihrem Wesen die gleiche Oktavengattung haben. Im Cantus 
herrscht die Quinte inm vier Modi mit unten liinzugeAgtem ganzen, oben noit hinzugefügtem 
halben Tone. Der Ah luit das System des Dwrmt, das wie gewOihidich in der untersten Saite 
der Quarte und nicht der Quinte endet. Das Übrige möge der Leser selbst ( tm In n. denn wir 
haben hauptsächlich die I^arleg-unjf des Verli.'lltnissos der Modi zu unserer Aufgabe j^'omacht. 
die Erklärung des Übrigen nur obenhin und wie man zu .sagen pHegt, für den Augenblick. 



JOhannee Mouton. 

Johannes Mouton, ein Franzose^ den wir selbet gesehen haben, «He wir früher fai diesem 
Buche bezeugt hatte etwas abeidididi gesuchtes Sdtsames an «ch, um och von andem, die 
wir bisher anfahrten, zu unterscheiden; sonst lieferte er einen leicht dahinffiebenden Gesang. 
Besötiders verf;usste er mit Rücksicht auf die (umst des Königs Franz. von dem er ehrenvoll 
ausj^ezeichnei worden war, Psalmen und einige Volkslieder, was der Gesang „Domine salvum 
fiic Regem" bezeugt, den wir beim /Vnlcr angdbhft haben. Feiner hat er adir feieriiciA vom 
P^Mt Leo X. gtttgdieilsene Messen fctmiponiertv z. B. »Alma Redemptoris" und vieles andere, 
das in aller Händen ist Wir werden zwei Gesinge von. ihm von der altersei. Jungftau Maria 
anfthren, nach welchen der Leser seine Phraas beurteilen möge. 



<) Glima idiicibt Uer A vor. 

"^1 Mrmiolen im riUrcan. 

*) Hemiolen mit J vofjgeMichaet 
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In (iii st m ersten Gesanpe hat er den li.i'-'- s" eingorichict, dass man niclitsdesiowcniger 
aus dieser Stimme den Alt singi»n kann, wenn man sich auf die andere Seite stellt, auch mit 
den gl^dien Noten, aber wie sie jetzt einem zugekdirt sind. ■) Auf diese Weise werden beide 
ihre Sthmne ans einer absingen, indem sie in dem Zwiadienraum von einer Olctave und zweier 
Tempora sich folgen, denrt, dus der Boss im groben D anfilngt, der Alt nach zw« Tem» 
pora im kleinen d folgt, dass femer der Alt so absteigt wie der Bass aufsteigt Der (resang 
hat etwas von der Phrasis des Dorius, was man zumeist im Tenor sieht, der schon dorisch ist. 
Doch wir haben nichtsdestoweniger von ihm eine Auflösimg beigesetzt, das sogenante Ad 
longum« 

Den folgenden Gesang hat er achtstirom^ etngetkhtet, ein Zusammenklang, der mir 
ausnehmend geftlft, wie wir oben im i j. Kap. dieses Baches gezeigt haben. Deshalb gestehn 
wir zu, dass wnr gegen imserc ("tewnhnheit in diese unsere Abhandlung einen derartigen Zu- 
sammenklang aufgenommen hahcn , während wir doch den vierstimmigen (iesang hilligen, 
tilfcichwohl ist es nicht sehr höflich der allgemeinen Meinung zu widerstreben. Doch dem 
HOrer sei in ^Hesen and ahnlichen Fallen sein Urteil belassen. Der Tenor ist hypoaeoliBch, 
der Bass wahriiaft jontsch, Cantus und Alt gendacht 

I) Ibtan veiylciche die Futitur uad man wird bemerken, dius der Attui dem Bauns im Canon in umgekehrten 
Intervallen folgt; wenn man daher das Budi anf den Kopf McUt und den Batcus von lediti nadi lifiks Bw«. lo ctMIt nna 
de TeoiBlKe de» Altw. 
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nur zu auflAtlirlich und dabei bei Gott titDiiciit arin, wenn 
alle Komponisten unseres und des vorhergehenden Zeitalters und noch vidmehr, wenn ich 

ihre Gesänge durch mustorn wollte. Besonders aber will ich hier von mir bekennen, dass mir 
all'' li^ichtfertipon (iesänge missfallen halK-n, iVw nichts als ein trcwissos Gozwitschor bioton 
umi da/u an^jr logt sind, die Ohren der Thoren zu bestechen, wie z. Ü. jene !>chlecht zusammen- 
geflickte Lappi-n von Flickgesängen („Ulae Centonum ladniae male comarcniatae'', hiennit 
meint er wohl die Quodlibet); ganz besonders aber haben mir miaafallen alle flppigen and 
schÄndlichon <iosiinjjfo, die jotzt loidor bei allen christlichen Wilkem ertOnen und sie Oberfluten. 
Meiner Meinunif nach muss der Gesang würtlovoll und auf des Hrx'hston l.ob und nicht auf 
blofee Schaustellung gerichtet sein. Nach meiner Meinung muss er ein ehrbares Vergnügen 
tmterstatzen, kurz, zur Bildung der geistigen Anlagen verwendet werden und zumeist zur Bil> 
dung des Mundes des noch lallenden Knaben, wie Horaz sagt. Der AnnefamUchkeit wegen 
ist er gesucht und erfunden worden; aber aulserdem kann er noch zu \ idi in nnt/Hch sein; 
Mu h Srhorze schliefse ich nicht aus, wenn sie nur an drr Zeit und t-hrbar sind. 1 'briwrens er- 
langen die Scherze gr^ifseres Lob und verdienen es auch in Wahrheit, wenn sie würdevoll und 
bei passender Gelegenheit gesucht auftreten, wie man sich manche von /advcus J^aietuit erzählt, 
und wie auch der ist, den wir ntutmehr erzählen wollen. Ludwig XII, König von Fnidonridv 
soU eine sdur adiwadie Stimme beeemen haben. Als dieser einst an einem Gesänge Geßdlen 
gefunden hatte, fragte er den vorzüglichsten seiner Sänger, ob er den Gesang für mehrere 
Stimmen oinrichton konnto, dass er darin selbst eine Stimme singen könne. Der Sänger, über 
des Königs !• orderung verwundert, von dem er wu-sste, dass er von der Musik gar nichts 
ventand, bedadite sich ein weoisf, bis er endlidi eine Antwort geAmden hatte, und qnadi: 
Ja mebi Kflnig, idi will einen Gesang madien, in wddwm audi Ew. Majeattt zu ^gen die 
Möglichkeit gegeben sein wird. Als am folgenden Tage der KAnig gefrOhstfidtt hatte und 
nach der Sitte des Hofes mit (Vesängen zu erheitern war. brachte der Sänger den \'ier5timmig 
gesetzten Gesang hervor, den wir gleich anführen werden. In demselben gefällt mir nicht 
sowohl das Geiatreidie der Kunst, als ich den mit der Kunst verbundenen Fleils loben muss. 
Denn er hat den Gesang so eingerichtet, dass zwei Knaben ans «nem Thema den G e san g 
anstimmten, gar fein und zart, damit nicht die gar dünne Stimme des Königs verdeckt würde, 
die zweite Stimme hatte er dem K<pnigi- gegeben in einem einzigen fortlaufenden Tnne in der 
Tonhöhe des Altes, da diese zur Stimme des Königs passte; und nicht zufrieden mit diesem 
Kunstgriff (denn mit so grofser Sorgfalt berllclalehtigte er alles m einer an und ftkr sich un- 
bedeutenden Sadie^ durch die er aber den König mdi gendgt machte) richtete der Komponist, 
•der selbst den Bass zu »ngen hatte, diesen, damit der König nicht strauchle, so ein, daas er 
immer und immer wieder in der zweiten Hälfte des Tempus den König in der Okt;<ve unter- 
stützte. Die Oktave ist aber gleichsam der gleiche Ton, durch welchen nun die Stimnie des 
Königs auffallend gastüuet wurde. Der König lächelte heiter zu dem Unternehmen und entliefs 
ihn wohlgdaunt tddit ohne ihn zu beschenken tmd nicht ohne ^ ertioiSke Gnade. Denurtige 
Scherze, sagte ich, gefallen mir. Doch nun laset uns jetzt das seltene Wimderweik hären, wie 
ein König in eigener Person mit seinen Sängern den Gesang anstimmt. Der Text war aus 
der lateinischen Sprache entnommen, aber jener verstümmelten, wie sie jetzt in Frankreich, 
nachdem es die alte Sprache der Gallier \ erlassen, in Wahrheit mehr stammelt als .spricht. 
Aber es stehe einem jeden fiei unter die Noten zu setzen, was er wüL 
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Sehlusswort 

Das ttogefihr ist es, was idi Uber die zwOlf musikalischen Modi eriimem za mOsseo 
glaubte. Hierüber könnte ohne Zweifel vielleicht mehr gesagt werden, ob hU-t <>hne Übcr- 
dniss zu errogpn noch iiidir hätte angefahrt werden können, darüber bin ich n cht im Un- 
klaren, da ich nichts Xoiwcntliges überg-an^fen habe. Deshalb will ich nichts weiter beifügen, 
bis jenes bei nur zur (iewlsshcit geworden ist Unterdessen mOgen die Leser mit dieser kleinen 
Arbeit zufrieden sdn. 

Freiburg im Breisgao. 
Ende. 
Gott sei die Ehre! 
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In laudem ClUiarae ac MualOM. 

Glareani iuvenile Carmen dum 
Agrippinae Coloniae phi1'isof)hia<- <lHret operam ad 
Joannen) Coclacum Noricum 
TbeoSogpun 
Gaudebam tepidas dthara crepilante camoenas 

TMiiffpro, et iirgutac fila canoni lyrac. 
Cornibus h)-n>iuferuiii toUit cajmt illa rcdunds 

Ceu coltos vfdeas ludere saepe Capros. 
Et qucruluiu «ollum clavn siibinupit e1nini(\ 

Ventre latent blandi rorpura mille aonL 
Adniror nafau, acituatuque foedera padi, 

Cur nedk} sumnuim (-oncinat atque grave. 
Mmmuiat iuia gravi, dum tangk diorda Misunro: 

Respoodetque levi pulia nprema sono. 
Denkiue qiiae tremnlis venh hinc aymphonia Fhdioqgb 

>fiilr<T< t faucrs Ccrhrrp «lewe tuas. 
Et imm le siicam sacer et ilivine Potlai 

O David quendae gloria prima Ijnae? 
Munera Pannrinin ttia sunt inaiora mctaUo^ 

£t mdiura tuis piclc Sabaee fod&. 
Oiphifai coaunemoraiit ddian tnzine Leon«, 

Et tesludinco saxa üdLsiic sono. 
Te quoque cum regno Plutu mukebat opacob 

Euiydicen logit redem doola Cbdys. 
O quo tc memorem caatu diildninw Ation. 

A<1 cuius pulsum inonstni marina ruunt.^ 
Et iUamyti» Masia, contcudit Marsya i'liuebo, 

Conteodant numeri» oidine quqae aonL 
O quam i!ul(<- mcins, vivat iuculuhis lopai, 

Et tum Terpandri Tiiuotheaea Lyta. 
Stridula semiferi CMroni» barbyta nun quam, 

Dticaei vatis < arinina laude i art-iit. 
Hoc aanctum doQum, huc nobis venerabite inunus, 

A aaperis ooeptun ett, tu quoque Fhoebe dabas. 
Et mihi petsuasi dtharam claro aedieie lapsan, 

Quippe puU) modulis puldumis ease uihO. 



Folgen noch 3 Blätter „Errata" und als Sdiluas: 

BASILEAE PER HENRICH VM PETRI 
MENSE SEFTEMBRI ANNO POST 
VIRGINIS PARTVM. 

M. D. XLVll. 
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Adam von Boppard III. 

Adjun von l'uldo, O vcrn lux (Ach half 

mich \e\dt) ^ voc. aflSi 
Adontc Dominnm, l voc LZ^ 
Acolius, mit Bcispiclrn 82^ to\ ff. 
A furote luo, £ V(ic. 389. 
Alt oder Allitoiuins lih. 
Alleration is,j, i^jb. 
Alu», Johanne», Domherr, IV, jiy. 
Ambroüias' Tc Dcnm, 1 voc. 8ii. I 
Apotome J 1 . 
Apulfjus jo. 

Aristoxenus, l2 Modi b%. 
Aritlimclischc Tcilunj; 6^ 
A solis ortus. L voc. 
A timore iniraki, l voc itj. 
AugmenUtion KO. 

Aus hcrzens gmnd bin ich vcrwnmdt 

^ voc x8q. 
Autuacensis = Lc]>cDdic 3\t. 
Ave Maria, i vuc 8^ 
Ave pmecUni mnris, 1 voc, ixS. 
A viro iniquo, J voc. L2^ | 
Renedic anima mea, 1 v<k. 2^ ' 
Benedicta Semper sancta, L voc 1 1 a. 
Benigne tac in bona, 1 voc tu. ^ 
Bocthius' I>ehren u, (>i>. üA. 
Boppard, Ad. von, III. 
Braut. SetMütian 1 iH. 
Bramel, .\nloine ^48, 

— Bencdictiu, (?anon \oS. 

■■■ El in Icrra |xax, jtb. 1 

— Kyrie eleyson %2(>. \ 

— Pleni »unt, Bcnedictns und Agnus 1 
Dci ex Missa sapcr Dringhs (Drinx), 

1 vtic. 412. 

— yui vcnil. Z >"oc. »49. 
Bunus., Peter, in Amiens 1 jq. 
Bosch, Hermaim, Dichter u. .Stnger ij?, 
Canon gleich Magadis i6. 

Canun, i voc 20\. 

Canlus, Discantus, Tenor, Bossus 185. 

Capeila, Martiajius, 1^ Modi, 

("irc»imd«leninl me, I voc qr. 

Cithara mit Abbildung und Saitenbenen- I 

ouiij; 42, ^ I 
Cläre »anctorum Scn<ilus, 1 voc toj, und 

die vothergehcndc Lobreile auf den 

Gesang. 

CocUacas, Joanne«, zu Köln III. 
CocUtu (CochUeusV Johannes 14», 4»?. 
Color 1^ I 
Constitutiti Jl. 

Craen, Nicolaus, Ectc \ideti coelos, 

J voc j8s. 
(?reitn in unum, j voc. 8j. 
De cociu veniel, J voc ' *«> 
Deduktionen 164. 
Dcus mea>, ^ voc H)8. 
Diess u. 



Dietrich, Sixt 127. 

— Ah occidtis meis, £ voc jo;. 

— Dom ine, fac mecum, ^ voc. joj. 

— Erac, Domine, 2 voc t8Q. 

— O Domine Jesu. J voc. tlÄ. 

— Scrvus tuus, 2 voc 2SB. 
Diflerenxen ^o. 
Diminution 1 ;o, 163. 
Dissonanz 18, 20. 

Domine quis babitabit, t voc 8^ 
Dominus vobiscum, 1 voc 84. 
Dortns <)i. 

Doritts mit Beispielen 248 ff. 

Ecce in nubihu«, l voc »«<» 

Ego dacmonium, i toc. ' 

Egreuux Jeiiu:^ 1 voc I UL 

Emendemus, t voc. Sx. 

Erasmus von Rotterdam 71. 

Rsnentiali« volor ibi. 

Esto mihi Domine, l voc. 123. 

Exalliila es, I voc 22i 

Exultabunt omnia, I voc. 1 24. 

Kciin, Anton, Pleni sunt, 2 voc 31;. 

Fianchinu^ siebe Gafor. 

Gafor, Franchinus, seine theoretischen 

Lehren und Beispiele h /Li \Jh 32, 

4;, 61^ ri, 13*. 
Gaguinus, Ritliert, Cannina qui quondam, 

aus Bocthius Hb. 
Uanzton 20, 21. 

Gesang, der mehrstimmige, znr Zeit 

Glarean's 130. 
Ghiselin, Joanne», 4''tim. Beispiel IS9, 

(ilarean, Heinrich, Biographie III. 

— Bibliographie IV. 

— ahi Phonascus AT. 

— MeloJien ru 2 Oden u . 4 anderen i stim . 
Gesängen 133 — 'J<»- (Dw. aaf S«ite ijB 
bh fjo scbcwe« auch mu Glar«aa m tcia.) 

Gloria in cxcelsis, 2 ^"oc. 178. 

Goes, Damian a. Nc laetcris, 3 voc »i i. 

Guido's Tonreih« ^ — Irrtum 

Halbton 20, tl^ 

Harmonia gleich Tenor 131. 

Harmonische Teilung Jj, 64, 

Hemiolia 1 ii>2. 

Hermann, Graf von Veringen, mit dem 
Beinamen (.'ontractus 129. 

— Alma rnlrniploris ü 

— Salve rcgina, 1 voc 22; 
Hic est discipului, 1 voc 1 
Homo qnitlam fccit, l voc lOj;. 
Hyperaeolius fti. — mit Beisp. 22^ ff- 
Hypcijaslius 

Hyperlydius nach Gafor loi. 
Hy|)erphrygiu» tot. — mit Beisp. 303. 
Hypoacolius Jj). — mit Bei<p. 178. 
Hy|K>durius, L. Oktavgattuug Sil. 

— mit Beisp. I_85 ff. 



Hypojastiut 104. 

Hypojonicus 104. — mit Beisp. 314. 
Hypolydius, ^ Oklavgattung S^. 

— mit Beisp. rji ff. 
Hypomixolydius oder Hyperjastius 33. 

— mit Beisp. 259. 
Hypophrygius, 2. Oktavgattung 8£l 

— mit Beisp. 2i_i ff. 
niuminare Jerusalem, I voc. mi. 
Imperfektion der Noten 1 1,2. 

In domum Domini, i voc 124. 
In Israel magnum, 1 voc, m. 
In manus tuas. 1 voc. 125. 
In matutinix, i voc 1 in 
Inleger valor 163. 
Intervalle 

— deren Anwendung und Gebrandi i;. 
Intonation der Psalmen 27. 

Isaac, Heinrich, Biogra[>hisches 414, 

— Anima mea. J voc tog. 

— Conccplio Mariae ^ voc 415. 

— Loquehatur de testimoniit, jvoc 200. 

— Tota pulchra e«, j voc. 2 ig. 

— Tulerunt Dominum, £ voc 272. 
Jam luds orto, i voc. 122. 124. 
Jasticus <>o. 

Jesu Christe, fili, i voc. 123. 

Jodocu« a Prato, oder Jodocus Pratensis, 
I siehe PK-s, Josquin des. 
I Jonicus 20. — mit Beisp. 240 ff. 
I Josquin, siehe Pri-s. 
, Jus(|uin JoKfuin des Prh) ■S<i. 
; Justi aulem, 1 voc 12t, 
[ Komma 20, iL. 
' Konsonanz [H^ 20. 

Kyrie und Chrisle, l voc. 1 14. 

Lapiiles prctiosi, 1 voc. 121;. 

l.cgcndrc, Laudale Dominum, ^ voc. 236. 

Lemnui 3 1 . 

Ligaturen, Ijehrc der, 8, 143. 
l.istenins Nicolaus, Jesu Chrisle, ^ voc 
397- 

Luyr, Adam, au» Aachen 24O- 

— Jupiter omnipolens, J voc. 242. 
1 Lydius 2^ — mit Bei»]). »H8- 

I Lyra, Tonfolge 6s, 
Mogadis üj 3S. 
Mogos ^ ff. 

Malheur me bat, Melodie im Disc 3qo, 

391. 
Mensur 149. 

Meyer, Gregor, biogr. 314. 3»6> i*7- 

— Canons, J voc 232. 248. 259, 220, 

i'5- 

— Coniitebor Domino, 4 voc. 393- 

— 11 Kyrie, i et 1 voc 364— 3*5- 

— Qui mihi ministrat, ^ voc. 238, 3oO, 
Mixolyditis ifli — "lii Beisp. 30'- 
Modi gleich Toni, gleich Tonarten 22. 

i — Oktavgattungtn, Harmonien 50. 



Sach' und Kamen-Regiilcr. 



4*9 



MoJi L2. ü — ihre Namen 2Si ' 

— ReihfnfoJer jS. 

— ID den Stimmrn eine» mchrbtim. Ge- 
sanges »erschicden lOT. 

MchIii« m Mar> ff. 

— tninnr pprfrcln« IS». 

— perfectus t^2, 

MoncwhiirJ ü ff., j8 ff. ' 
Mnnir« cl nmnc», l vric. 22; 
>Ioulnn, Jean, Uingniph. t.tB, »70. 416. 

— Domine uhum, 4 vric. 2%%. 

— Miicremini mei, ä voc. 

— Ne«ien» maier, S voc. Canon aus ' 

1 Stim. 410- I 
-• Per illnd nye, Canon ^o8. 

— Salve matcr, ^ voc. AI?. 
Mutation 11. 

Xeni gleich Schlü*»el j8. 
Xo» t|ui viviniu«, t Ü 
Xotenfonnen 143. 
Notker [»2^ 

Ubrechl (Hobretht), Jakob »48. 

— dreiütim. BcUpielr i^Ii ^- 

— Canon, I voc. tO\. 

— I'arrc Domine. i voc. 207. 
Oden des Hiira»' 4»üni. Hl, 
rtkenbeim, Jean, ein 36stim. Gesg. 409. 

— Canim (Fuge) Jslim. 4 lo. 
K}Tie um) Benedictas ex Missa ad 

otnnem tnnum 4- und 2sttm. 41 1. j 
OklavipittunKen L2. 5i 2I ^ ] 
Oportet te, l vr<. H4. 
Orto, Canon, 3 vi«, zro. 
fange lingua. t voc L2SL 
Pausen ti\, 
Pectis i2.- 

Per omnid !>accula, l voc. i2i 
Per 5<ignum crucis, I viic. LQJL 
l'clrus Platenii», siehe R ue, Pierre de la. 
Phonawrus, der Erfinder ein. Thema» 1 27. 

— in der Bedeutuni; von Komponinl 141. 

— gleich Sangniri»ter iSl. 
I'hrygiu», j. Modn« 2^ 

— mit Dei<^. J^o ff. 
PhthongiL, 18, iS. 
l'lalcnKis siehe Kue. 
Pr6s, Jo«c|uin des 1 Hg. 

— Über sein Genie. Anekdoten m8, 42s, 
-- Urteil über ihn \t\. 

— Adjuva m>*, ^ voc. 194, 

— Agnus dcl, 1 vrjc. ;6o. J voc. 166. 

— Agnus IX'i ex Missa l'homme arme, 
3 voc. V}th 40». 

— Agnus dei. j vo*. .<2S. t;o, 

— Ave Maria, 4 voc. ^|8. 

— Ave verum, 2 voc 240. 

— Benedictus, 2 voc. 165. 

— Benedictus ex Missa L'hoinnie armi, 

2 viK. tqS. 

— Canon, 2 voc. 204. 

— Canon oder Kuj^n, zstim. 404 — 407. 



Prhi, Josquin des. De pmfundi», ^ voc 

HS. Ii*- 

— Domine non, 2 v<>c 

— Et in terra pax, i_ voc. i2(i. tSs. 

— Gesang lür Ludvig XII. von Frank- 
reich il6 (fraglich). 

— K)Tie cleyiHin 326. 

— l.iber gcneralioniit, ^ voc. <2S. XXi. 

— Magnus es tu, j voc. 

— Miserere, Tenor 2r8/q. 

— O Jesu tili, 4 voc 314. jiti. 

— Planxil autem, in 4 pari.. 4 vnc. 

— Pleni «um, 2 voc. 187. »04. 28Q. 

— Vetc passum, J voc. 241. 

— Viclimae pnschalis, 4 voc. Xit. \2&. 
Vnia - Ptia. 
Primo genilin, J vocl IS^. 
Prolatio LH ff-. Ii2; ^ ^■ 

— perfecta 1^ l|>3. 
Proportio <lupla ih2. 
Proportionen, die verschiedenen Arten 

der, 172 ff. 
Proportio tripla l6j, — quadrupla 163, 
Pualmeii-Intonation 22: 
Psalterium gleich Magas ü. 
Puk'hra es amica. t voc 108. 
Punkt, der. mit Beispielen 144. I4s. 

Quart und deren Vermeidung 1^. 
Quis dabit ex Sinn. 1 voc. ISISL 
Reg» Tharsis, 1 voc. IZ^ 
Rcgnuni mundi, t voc. 21: 
Richnfort, Jean 240. 

— Christu« resurgens, 4 voc. 24 t. 
Rabellus, Michael, aus Rotweil, ein 

Theoretiker 11^. 
Rue, Piene de la (Pelni» Plalensis). 

— Chrlsic, 4 voc, 2to. 

— Fuge von 4 Stimmen aus einer 402. 
■ • Kyrie, Fuge, 4 stim. aus einer 40.;. 

— Pleni sunt, l voc iM. 
Salice, Grrard von, 2;i. 

— (K justi nicdilabitur, 4 v«. 233. 
Salvuni me fac. ^ yc<. aus dem Anfange 

des ih. Jhs. 214. 
Sancta et Immamlala, 2 v<x-. 174, 
Sancti »piritus, 1 voc. 24. 
1 Sancti (ui, 1 voc. 12^. 

Sanclu* Dominus, l voc 21. 
. Schismata Hj 
[ Schlüssel, Lehre der. 5. 
Srmi<!ita9 mit Beispiel HO. 
Scnfl, Ijidwig 1O7, 400. 
I — C'anon, Omnc irinum perlcclum, 
J voc. 401. 

— Deus in adjutorium. 4 voc iql. 

— Fortuna desperata, 4 voc. 168. 
Scsquialtera i<>2. 163. 
Sevetinus' Ixhrc S. 2, I2i Lü i2i 2fi> 

i2 (T., 42. 



Sicut malus, 1 voc. 11^ 
Si Deus pro nobis, ^ voc. t64. 
Si male loaitus mm, 1 voc. III. 
Solmisalinn 104. 

Spccie tua et pulchtitudine, t ^'"c. log. 
Spiritus Domini, i voc. 1 24. 
Jsurge virg«) et nnstras spons<i, 1 voc q4>. 
Sylraiius. Andreas, Kj-rie eleyson, 3 voc. 
J9I. 

— Kyrie et O sanna ex Mina Malheur 
me bat, \ voc. 31)1. 

Symplmnetus , der Setüer eine« mehr- 
stimmigen Tonut^es 127. 

Symphonisten, Sv-mpbonctcn n<ler Pbo- 
nascen »■ KomjMniiiten 141. 

Synkopen l<2. 

— mit Bcisp. 1^7. 
System £1. 

Tc Deum von ,\mbrtisius, j voc. 84. 

Te inrocamns, l voc. n;, 

Tempus ff- 

Tempus petfeclum 1 ;2. 

Te sanctum Dominum, 1 voc. 1 1>. 

Tetrachorde £L 

Tollile hostias, 1 voc. 101. 

Tonarten 22 ff, 

Toni 22. 

— deren Erkennung 24, 22. 

— deren Umfang und Vermbchuns tSu 
Tradilor aulem, i voc. 1 16. 
Trans|>oxilinn der Schlitssel rj. 
Trigr>num, ein Instrument 37. 

Tripin I SI). 
Tropen la» 

Trummscbeit, Abbildung u. Beschreibung 
iT- 

Tu es Deu^ 1 voc. 174. 

Tympani Schywi, gleich Tnimnischeit j6. 

Tzainen, Thomas, 248. 

— Domine Jesu, 3 voc. 250 ^ies im 
Tenor Xolc e statt a). 

Usque modo, 1 voc. 12^. 
Ut queant Uixis ^ voc. 306. 
Vaajueras, siehe \'aqueras. 
Valla, Georg, Urteil (lii. 
Vannius, Johannis 2Sq. 

— Attemlite |>opnle, 4 vuc 161. 

— Et in terra pax 326, 
Vaqueras (Vacqucras). 

— Domine nun, 2 voc. 18«). 
Villi s.ancte spiriUis 1 voc. 12Q. 
Venile exnitcmns, 1 voc. 123. 
Victimae paschali, l voc. 107. 
Vigilale animo, £ voc. 1 27. 
Vinea, Anlon von, aus Utrecht igt. 

— Egr> dormio, 4 voc. 2QQ. 
Voces musicales 172. 

Vox claninntis, I vnc. 1 »l> 
Wonnegger, Jf>h. Ludwig, Epislola tat 

Musicne Kpitome V. 
Wuest, Paul, Pleui sunt, 2 voc. 271. 



GUrvaa's Dodecachord ifty. 



Berichtigungen und Zusätze. 



VorreJe S. V, Z. J Ii« EmtA sUtt Errato. 

Vorrede S. IX. Z. h v. o. lies „weichlicher". . 

Vorrede S, X zu Z. r^K 2fl »• 2±. Im Anfange des i£l Kap. Buches fügt Bocthius: „Vi'ir sagten rurher, rla» sieben 
Modi »cieii; es scheint aber nicht un|)as»«nd 2U »ein, da»a n<K'h ein aihtcr lugefa^ ist." (In den vnrhcr)>chendcn Tabellen 
ist an achter Stelle, in der Oktave des Hj-podoriu» <lcr Hj-permixolydius nicefQct.) Kemcr Ende dc&>e)ben Kapitels 
heifut es: „AVanim aber der achte Modus, nUmlich der Hy|)einiix»lydius, hinzu^fiigt wurden ist, erhellt daraas. Es sei 
die Kon!»- ABCDEFGHIKL J/A' O P Im i^; Kap., nachdem vim A an» sieben <!)kta\'cn(;attungen auf- 
nanz Bisdia- I i i ; i I . 1 I I ! I". cez&hlt worden sind, sa^ Bnethitu weiter: „E» bleibt also aufser. 

pagon diese: AB c d e / g a h c d" t /' g a dem H~P (a — a) Übrig, weklie zur Rrlüllung der ganzen Ord- 
nun); hinzugefügt i»t, und dies ist der achte .Modus, den I'tnlemaeus noch mit vcrknäpft." Eine hierauf bezügliche 
Stelle habe ich l>et Ptidemaeus, der sonst nur von sieben Skalen spricht, nur in Kap. lq gefumlen, welche beifst: „Die 
Tonan, welche zu letzterer (zu der hypodoriichcn) um ein Dui|uuon luich der HOhe zu entsteht, welche also mit ihr 
ein und dieselbe ist, nannten sie die h}-pcrmixolydische." 

S. Ij Z. z V. u. statt Mathematik lies „Matbcsis". fliermit bezeichneten die Alten die Disziplinen, welche einer Veran- 
schaulichnng 1)e<IUrfen, nämlich: Arithmetik, (reumetrie, Musik und Astronomie. 

S. 2. Z. 2 der Anmerkung fehlt nach /* das A. 

S. IQ> Z. 8 T. u. lies „grofse Terz". 

ü. la in der Tabelle in gcnus chrom. lieh. hyp. lies „maius". 
S. ü Z. l Absatz I hes „Clconidcs". 

S. 22; ^'n'CT gröfsercn Pi.almen sind die Cantira zu verstehen ; unter Pialnii comiirti die, welche in der Milte mit 
einem einsilbigen, oder indcklinabelen, oder nichtlateinischcn Worte, oder mit einem Eigennamen schliefsen, wobei die 
Melodie eine Veränderung erlei<let, wie bei „sum" in Credidi zu sehen ist. 

S. l_i in der Cberschrin der Tabelle lies „Je" statt „In". 

S. £^ Die in diesem Kapitel gemachten AngiifTe auf Franchinus Gaffurius und Martianus CapcUa beweisen Olarcans Uo- 

bckanntschafl mit den griechisdien Tran«}i»*itlocvttkalcn. Man »ehe die Bemerkung zu .S. 
S. ^ Z. 2 V. o., S. ^ Z. £ im 2j Absatz lies „Hyponuxolydius". 
S. ^ Z, t u. Z. Ii lies „Hypermixolydius". 

S. Sis Z. S in Kap. 2. Bekanntlich verfallen die meisten musikalischen Schriftsteller des Mitlelalten auf den Irrtum, das» 
sie, was sie Uber die griechische Musik bei den griechischen Schriiislellcrn finden, auf die miltelalteilicho Musik be- 
ziehen, und so auch die sich findenden .\ufzlhlungen und .\nf»tcllungr>i der rnn»jK«iliiinsskalen fiir <^ktBveiigattungen 
ansehen: daher dann auch die Verwirrung in der Terminologie, (ilarcan ist demsellicn Irrtume anheimgclallcn, wie das 
im 2^ Kap. liei <ler Stelle aus Boethius lib. ^ Kitp. deutlich zu ersehen ist, wenn man seine Erklärung der des 
Biiethius gegenüberstellt. Nach .\ufz.1hlnng der sieben Skalen sagt letzterer: Es sei im diatonischen Geschlecht die Ord- 
nung der Stimmen aufgestellt von ProsUmbanonienos bis Ncte hj^rbolacon, und dies sei der Modus Hypodorius. 
Wenn man Pntslambanumenus um einen Ton in die Höhe zieht, unil ihn in die Schwebuiig von Hypale hy|>alon bringt, 
und die Übrigen Stimmen alle um einen Ganzton transponiert, so wini die ganze höhere thdnung so fort- 
laufen , als sie e« war, bevor man die Traas|>usition um einen Ganzion aufnahm. Es wird also die ganze höher ge* 
machte Aufstellung der Modus Hy|Miphrygius sein. Wenn im h}-]iophrygi«chen Modus die Stimmen um einen Ttanzton 
höher triUi»|>oniert werden, so cutsteht die Modulation des hypolydischcn Modus etc. Vergleicht man hiermit die tr- 
klflrnng GlareiUis, so sieht man, dass derselli« alKcrselwn hat, dass Boethius verlangt, bei der Tratisposition des hypo* 
dorischen Modus sollten ai»ch ilie innerhalb der Okt»>-e einge»chli»»*ewn Stimmen um dasselbe Intervall eine« Oanzlnnes 
Bufwirts genkckt werden, so dass der Modus Hypophrygius hcifsen müsstc: II Cis D E Fi4 O a h\ und so entsprechend 
die übrigen .Moili. WAhrmd also Boetbiu^t diuelbst zur Bildung der gcbri&uchlichsten Xianspositionsskalen Anleitung giebt, 
stellt Glarcan die sieben Oklavcngattungen in der vl-SkaU ohne Vurzeiclien aul, und legt denseilten der Reihe Doch die 
Namen der Transposilionsskalen liei, wixlurch die Reihenfolge der X.\iiven gegen die Benennungen der Oktavengatlungen 
die umgekehrte wird. X>ersclbcn Behandlung dieser Stelle aus Boethius IV, liegegnen wir bei Gerbert Scr. II. l6r. 
^l6, .^44; liei ('oussemacket L 7^ während einige Autoren die Stelle auch richtig wiedcTscbcn, 

Indem wir uns hier darauf liesdirSnken , die Anschauungen Gliuean» liezQglich des Verhältnisses der mitlclalter. 
liehen zur griechischen Musik kurz anzudeuten, verweisen nir den I>escr, der sich über dieses Verhältnis näher infor- 
mieren mitchle, auf die so verdienstliche .Vbluuiilluiig R. Eilners, Monatshefte IV. 169 etc. 

S. Da sich die Benennungen der miltelaltcriichen Modi mit denen der griechischen nicht dedten, so stimmen auch die 
hier angeführten .\us>prUchc der griechischen Schrilt>tellcr nicht auf die Modi des Mittelalters. Eine eingehende Behand. 
lung dieser Aussprüche siehe in „Harmonik nml Melofx'iie der Griechen" von Rud. Westphal, S. 6~ etc. 

S. 101. Z. L. Das Neuma. dessen vierte und zehnte Note manche nur in h haben, ist zweifellos das Schlnssneunia auf 
„//■" in der zweiten Zeile de» Xotenbcispiel«. 

S. 1 10 u. w. vergleiche des Herausgebers Abhandlung über das liturgisdie Rcdlativ in den .Monatshefte» für Musikgcscfaidite 
pro 1887. 

S. m, Kap. Vergleich? Bemo bei Gerbert Scr. II. 'i — 73. 

S. tjo, Z. Tenor, Note, lies t statt a. 
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